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Vorrede. 



ÜiS sind in der letzten Zeit so riele neue Bear- 
beitungen des Psalters ersckietnen, dass man billig 
Bedenken tragen mnss, die Zahl derselben noeh zu 
Vermehren 9 wenn man sich nicht sagen darf, das 
Terständniss dieses^ schönen und wichtigen Bnchs 
in irgend einer Art wesentlich gefördert zu haben. 
Ob nnn solches Lob meiner Arbeit zukomme, bleibe 
fremdem Urtheile anheim gestellt: was ich, aber ge- 
wollt und erstrebt habe^ lässt sich in Fo^gen^m 
kürzlich zusammenfassen. 

In der Uebersetzung bekenne iclh gern mit 
Herrn D. de Wette gewetteifert zu haben, da ich 
seine Verdeutschung der Psalmei} unter allen vor- 
handenen Bir die gelungenste halten Ich habe da- 
her das Gute, welches ich in ihr fand, dankbar 
benutzt; aber doch auch zu manchen, wie ich meine, 
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IV 

nicht unei*liel)iicheii Verbesserungen Anlasi^ gefun- 
den. Leider konnte ich die neueste Ausgabe des 
de Wetieschen Gommentars , welchem die Ueber- 
setzung beygefiigt ist ^ erst von der zweiten Hälfte 
nteines Buches an benutzen. Die Aufgabe war: die 
heiligen Dichter ganz in ihrem natürlichen Tone 
Tedefe zu lassen; zugleich aber, nach Luthers ti^cF- 
fendcm Ausdruck, sie z* zwingen^ Deutsch zu rede«, 
So Tiel inöglich, habe ich daher ftlr jede« hebrHi- 
s<^e Wort das entsprechende dentsche überall bcj- 
behaken: die grossartige Einfachheit der heiligen 
•Oichtkuiist ^ird dadurch desto fühlbarer. Jedoch 
muss man hierin^ bey der effenbaren Vielsinnig- 
keit manAer Wörter ^ wie pnSj y^l, '^toS, nicht 
HliiM ängstlich und anf Kosten der Deutlichkeit 
streng seyn. Die exegetische Willkühr im Üc}>er- 
«etzen der Partikeln^ dieser Nerren der Rede, 
glaube ich an vielen Stellen zum Vertleil der 
Aiusleguig vermieden ^u fttabeu; nnd auch die 
WortsteIl«iig, welche im Hebräischen dnrchBns em- 
phatisch und sinnentscheidend ist, ist war da rer^ 
ändert worden, wo der Genius der demtBchen Spra- 
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die es za fordern schien. Nach jambiscbem Rliyth^ 
mns habt ich nirgends gestrebt; ihn aber andi nicht 
rermieden^ wo er sich ntfgesncht dai;1>ot. De Wette 
scheint mir in diesem Pnnkte etwas zn streng zn 
seyn : das dentsche Ohr liebt einmal bey po^sdt^i 
Stoffen anch einen metrischen Aifldang. , , 

In den Anmerknngen wollte ich nichts Beknn- 
tes wiederholen, habe daher in grosser Kitrze nmr 
dasjenige ges^t^ was zur Rechtfertigung meiner 
Ueb^rsetznng nöthig war, oder selche Stellen be- 
handelt > welche ich richtiger als meine Vorgänger 
zu yerstehn glaubte. Anf die häufig rorkommen-^ 
den formulae sollemnes und loci cotnmuites anf*' 
merkiam zu machen, hielt ich für nützlich. 

Die Bauleitungen zu jedem Psalm geben zu-- 
vörderst eine genaue Inhalts «Anzeige, und knü- 
pfen dnran eine Untersudinng über den strophisclu)» 
Bau und Charakter. Wie ich diesen G«gen«taiid 
im Allgemeinen ansehe > sagen die Yorbemerkim- 
gen. Hier darf ich nur hinzofügen, das«^ ich dem- 
selben gar keinen weiteren Werth zuschreibe^ al» 
in wiefern die Ausle^f^uig dadurch gefördert wird* 



VI 

Vollendet ist jene Untersachnng nocli nicht; unil 
namentlicli mässen die Grenzen zwischen der kräf- 
tig-natürlichen Knnst der Aelteren und zwischen 
der frostigen Künstelei der Jüngeren noch genauer 
gezogen werden: dies wird aber erst dann geschehn 
können, wenn alle poSti^hen (und prophetischen) 
Bücher des Alten Test, aus strophischem Gesichts- 
punkte näher beleuchtet worden sind. 

Nur kurz brauchte die Einleitung zu sprechen 
über den religiös -poetischen Charakter der einzel- 
nen Psalmen, da sich derselbe durch die Inhalts- 
Anzeige mehrentheils von selbst ergiebt, und über 
Verfasser 3 Veranlassung und Zeitalter, da wir ge- 
stehn müssen, hieron nur in seltenen Fällen etwas 
Bestimmtes zu wissen. Doch habä ich mich vor 
übertriebener Skepsis eben so zu hüteh gesucht^ 
wie vor dem blinden Vertrauen auf die Psalmen - 
Inschriften , oder auf die allzu positiven Behaup- 
tungen der neueren Conjectural- Kritik. Ich finde 
die Psalmen, was ihren religiösen Gehalt betrifft, 
fast immer, auch ohne Aufklärung ihres histori- 
schen Ursprungs^ durch sich selbst verständlich» 



VII 

Und waFnm dies? Weil sie zum öffentiielikeB Ge- 
swgtmclie in der Jädiiclieii Gemeinde beBtimmt 
waren. 

Am SeblHsse der Eialeitiuig wird deshalb un- 
tersucht^ welche Stellung jeder Psalm in dem Sy- 
nagogen- Gesangbuche einudkme ^), nndwie er mit 



*) Der Versach Ewald'Sy die Psalmen nach der Zeitfolge au 
ordnen , scheint mir , hei der erstaunlichen Bivergene der H j^ 
pothesen über das Alter der einzelnen Stücke nnd <wegen der 
Allgemeinheit ihres Inhalts, völlig unausfohrhar. — Betrach- 
ten wir dagegen die herkömmliche Anordnung aus dem Stand- 
punkte des Sffnagogen- Gesangbuches y so liefert diese Be- 
trachtung mehrere nicht unwichtige, exegetische ^und kritische 

' Resultate. Es erklärt sich daraus 1) warum die überwiegende 
Mehrzahl der Stücke nachexilischen Ursprungs und liturgi- 
schen Inhalts sind, warum so viele eine messianische Bezie- 
hung haben , woher der herrschende Gegensatz zwischen IsradI 
und den Heiden völkem , wie man weltliche Stücke' C&B. 
Ps. 450 nach allegorischer Deutung aufnehmen konnte u. s. w. 

2) Die Verschmelzung zweier Lieder in eins Cwie Ps. 19.)^ 
die Umarbeitung Eines Liedes nach verschiedenen liturgischen 
Zwecken (wie Ps. 14 u. öa. 40 u. 70. 60 u. lOe.) und die An- 
hängung eines, liturgischen Schlusses, um speciellen Liedern 
eine allgemeine Beziehung zu geben (wie Ps. 32. 51. 69. 77«) 

3) Auch die räthselhafte llieroglyphilc der Ueberschriften, dem 
Geiste des späteren Judenthums ganz entsprechend, wird wohl 
noch am leichtesten erklärt, wenn man ihr einen liturgischen, 
nicht einen exegetischen Zweck unterlegt. So mag z. B. der 
Kanon des Hieronymus: ut onmee psalmi^ qui^ cuius sint^ 
Htuluin twn hahent^ hie deputentuTj quorum in ^rioribus 
psalmis nomina cotUinentury wirklich in der Synagoge ge- 
golten haben. Dies sieht man aus der Zusammenstellung von 
Ps. 9 u. 10. , 32 u. 33. Deinnach hielt man die 10 Psalmen, 
welche auf Ps. 90. folgen, für Mosaische, und Ps. 1. 2. wur- 
den eben dadurch, dass sie keine Ueberschrift haben, als 
allgemeine Einleitung bezeichnet. 



Vltt 

\$M odar Spraclie zasammei^äiige.' AMh diese Ua^ 
tersnchung ist noch nicht abgeschlossen: sie fKhrt 
ah^r schon jetjtt auf so wichtige Resnltäte^ däss sie 
gewist^ iortgeö^Ät zti werdaii rerdient* 

Üfll i^d^ tnö^^ deftn meine Arb«it zum rich- 
tigeren nnd reicheren Verständnisse dieses kost- 
bai^en Abschnittes unserer heiligen Urkunden das 
Ihrige' bey tragen! Die Psalmen g^ören freilich zum 
grössten Theile der nachexilischen Zeit an; aber 
*r^ ein Punkte den man noch weniger beachtet 
hat — gerade dadurch sind sie so wichtige weil^ 
seit dem Aufliören der prophetischen Schriftstelle- 
rei mit Maleachi^ die Weissagung in diesen lyri- 
schen Ergiessungen eine Stätte gefunden zu haben 
scheint. ' 



Torjbemerknngreii. 



Vefieir die Anordiiuiii^ des PsalteirM. » 

itlaii pflegt in neueren 2^ei(en den Psalter gern zu lie- , 
. fracbten ah eii^e Sammlung von Ueberredten der lyrischen 
National- Literatur der Hebräer: aliein wepn diese Vor- 
stellung auch nicht ganz unrichtig heissen kann,* so fehlt 
es ihr doch an der* nöthigen Bestimmtheit. Der Psalter 
ist vielmehr das St/nago gen -Gesangbuch der Juden nach v 
dem Earil^ also eine Sammlung Ton religiösen Gesängen 
tum Gebrauche bcy'M öffentlichen Gottesdienste der jiidi- 
sch<^n Kitclie. fDass er dieses s^y^ bezeugen nicht nur 
viele Ueberschriften der einzelnen Psalmen^ und der Titel 
des Ganten ^), sondern 9mth. seine Anwendung bey'm ^ot^ 
tesdienste der Juden bis auf den heutigen Tag, Und eüd- 
lieh' sein Inhalt. Wa^^ftämtieh den let^erdK betrifft ^ s» 
können nach inneren Gründen nicht gar viele Stücke ties- 
sdben filf Vorexilisch gehalten werden t die überwiegende 
Mehrzahl vöti ihnen ist nach dem Exil entstanden, sder 
doch aus älteren Liedern umgebildet. Und konnte flies 
w-ohl anders sejn, wenn man ein Gesangbuch haben wollte, 
das tef die besondere, meist gedrückte Lage der spälertn 



1) Q^^nn, religidse Lobgesänge; iu welcher Bedeutung das 
Wort in der UebcrsehrVt von Ps. %/!& irorkoumt 



Jndeu passend wäre? Aus diesem. Gesichtspunkte wird nun 
auch die Anordnung des Psalters erst recht be^eiflich; 
denn von vorn herein lässt sich erwarten , dass diese nicht 
ein Werk des Zufalls, sondern nach einer gewissen Plan- 
mässigkeit gemacht seyji werde. Schon die älteren Aus- 
leger, wie Gessner, Joh. Schmid und A.'versnchten daher, 
eine förmlich logische Disposition der Psalmjen aufzuzei- 
gen; indem sie, geleitet von dem '^'nttJN Ps. 1, 1., Alles 
auf die geistliche Seligkeit des Frommen zurückführten. 
Allein hiebej konnte es nicht ohne v;clfac]fen Zv^ang und 
unnatürliche Künstelei abgehn ^). Da wir uns nun auch 
auf die einzelnen Psalmen -Ueberschriften nicht verlassen 
^ dürfen (denn die erweisliche Unriditi^keit mehrere^ nöthigt, 
sie von einer späteren Tradition abzuleiten); so bleibt 
nichts übrige als den Inhalt der Psalmen selbst zu Rathe 
zu ziehn : ob sich daraus etwas über ihre Anordnung erge- 
ben möchte. Folgende Uebersicht diene uns hierbey als 
Leitfadei^. 

Das erste Buch. 

Ps. 1. 2. Die Einleitung zum Psalter, schildern das Loos 
der Frommen und der Gottlosen in dem Gerichte Jehova's 
und seines Messias. 

3* 4. uäbendgeheie eines Frommen, um Schutz vor treu- 
losen Feinden. 

5. 6. Hoffnungsvolle ilfor^^iigebete eines unsdinidig Lei- 
denden« 

7« 8. Jehova verherrlicht sicli sowohl an dem leiden- 
den Frommen, wie an dem Menschen überhaupt (8, ein 
Nachtlied). 

9 — 11. Gottes Allwissenheit, ein Trost d^r Frommen. 

12. 13. Klagen über Unterdrückung der Frommen durch 
die Gottlosen. h, 



2) Carpxot. Introduct* in Vet. Te$t. U. pag. 132. 



XI 



Ps. 14. 15. Die Immoralität des Göizendiensies im Ge* 

gens<atz zu dem sittlichen Geiste des Monotheismus, 
i%. 17. iVaci/i^edauken von der Seligkeit des Fromiaen 

durch seine Einheit mit Gott, auch in Leiden* 
18. 19. Preis Jehova's aus David's Geschichte, und aas 

der Natur und Offenbarung. 
20. 21. Des Volkes Glückwunsch zum Auszüge des Kö^ 

nigSy und Dankgebet bey dessen siegreicher Heimkehr. 

22. Ein Leidender weissagt ans seiner Rettung allgemeine 
Verbreitung des Jehova- Dienstes (20 — 22. vielleicht 
messianisch gedeutet). 

23. 24. Seine Verehrer segnet und schützt Jehova, 2ö. al- 
phabetisches Bussgebet des leidenden Volkes. 

26.27. Jehoya schützt den em2;cZn^i» Unschuldigen; 28.29. 
er schützt sein Volky sowohl bey'm Untergange der Frer- 
ler, als im Gewitter. 

30 — 32. Wie die Sünde durch Unglück gestraft; wird, so 
ist die Rettung vom Unglück Sündenvergebung. 

33. 34. Alphabetische Ermunterungen znm frommen Preise ^ 
, Jehova's. 

3ö — 37. Das vergängliche Glück des Frevlers, gegen- 
über dem dauernden Glücke des Frommen. 

38 — ^^41. Bitte um Vergebung der Sünden y und göttlicher 
Unterricht, wie dieselbe zu erlangen. 



Das zweite Buch, 

Ps, 42 — 44. Trost für Israel, ' als es von Jehova verwor^ 
fen war. Dagegen 45. Hochzeitleid für einen Gottgelieb- 
i^eif. König (wahrscheinlich allegorisch auf den Messias 
bezogen). 

46—48. Preis Zion^s, als Sitzes der Weltreligion. 

49 — 51. Die wahre Weisheit ist fromme Demuth, nicht 
Opferbringen. 

62. 53. JFrömmigleit bringt Heil,. Gottesläugnung Ver- 
derben., 



XU 



Ps. 54 — 57. Die Gemeinde geloht bey'm Wikthen der Feia- 
de Dankgebete aU Opfer. 

58« 59. Hoffiion^ aof Verfügung der Gottlosen^ wddureh 
die Welt ko Gott geführt wird. 

60«— 62. Gebete und Gelübde in allgemeine^* und beson- 
derer Nath. 

03. 64. Der Seg^n des Festhaltens an Gott, in der Yer- 
bannung und beym Drohn der Feinde. 

^5 — 68, Hymnen auf JehoTa, den Geber der Aerndte 
und des Siegs. Wahrscheinlich bestimmt für die hohen 
Feste ^ Passah, Pfingsten, Laubhütten und Neujahrl 

69 — 72. Klagen über das Elend der Nation, endigeild in 
Hoffnung (des Messias). 

Das- dritte Buch. 

Ps. 73. 74. Betrachtung über den Zweck der Leiden des 

Frommen j angewandt auf Jerusalem's Zerstörudg. 
75. 76. Lob Gpttes, der die Hoffnungen des neuen 

Israel erfüllt. 
77. 78. Trost und Warnung für Israel aus der Geschichte 

der Vorzeit. 
79 — 81. Zion liegt wüste; aber Israel bleibt doch Jehova's 

Heer den - Volk. 
82 — 84. ^^ Gebete der Ea?ulanten um Bestrafung der Feinde 

und Rückkehr nach Zion. 
85 — 87. In seiner traurigen Lage nach dem EjcH, hofft 

das Volk auf Jehoya. 
88. 89. Klagen eines Privatmanns und der Nation über die 

Flüchtigkeit des Lehens. 

Das vierte Buch. 

Ps. 90. Lehre und Trost ans Gottes Ewigkeit , gegenüber 

der menschlichen Hinfälligkeit. 
91 — 94. Israels frohe Zuversicht^ bey*m Drohen der 

Feinde. 
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P^. 95 — 100« Aügemrioe liiorgiselie HynmfiH auf Je- 
ii9im, aas der Zeit der WiederhersleUiiBg. 

101—104. Wer redlich ist (101.) ; darf hofeih mt Gmes 
Fürsorge (102.), die er nicht bloss Israel (103.), son- 
dern der ganzen Welt (104.) zn Theil werden lässtl 

105. 106. sJehoTa's Güte und Israels Undank, ans der Ge- 
schichte dargestellt. ' 

Das fünfte Buch. 

Ps. 107. 108. Wie Jehaya allem Leidenien hilft, so be- 
seii^rs seinem Yolkel 

109. 110. Klagte gcg^^ Feinde nnd Wei9«ag«]ig ihrer Nie- 
derlage dnrch den Messias. 

111. 112. Zroi Z^^ot;«'« nnd^ Ermunterung ihn 9a verehren, 

> in alphabetisehen Halbversen. ' 

113. 114. Allgemeine Fest - Hymnen ^ 4«r er^te in drei- 
gliedrigen, der zweite in zweigliedrigen. Yersen. 

115 — 117. Lotgesänge für Rettung aus dem EjaiL 

118. 119. Preis Jehova's, welcher durch den Tempel und 
dnrch das Gesetz seinem Volke nahe istp (113 — 118. 
heissea bey den Juden das grosse Halleh Wichtiger 

^ scheint, dass 111 — 117« eine Siebenzahl von Hymnen 
bilden, woran sich 118. als Dankgebet schliesst). 

120 *r- 134* Die 15 Stufenpsalmen -^ nach den Rabbineu so 
ffenannt ¥on den 15 Stufen des zweiten Tempels (oder 
etwa, um daa Decimalsystem der 150 Psalmen anzudeu- 
ten?). Sicherer ist, dass sie sich sämnUlich auf den Zu- 
stand nach d^m Exil beziehn, nnd Zion UQd die wahre 
Gottesfurcht verherrlichen sollen* 

135 — 137. Zwei Tempelgesänge mit Hallelujah'j wor- 
an sieh 137. durdi 4>eji Contrasrt anschiiesst: in der 
Fremde konnte man ein solches Hallelijali nicht singen. 

138. 139» Empfindnngen des Volks und eines Privatmanns, ^ 
geweckt 4irGh Betrachtung der göttlichen Aüwiasenheit. 

140 — 14$. Klagepsalmen eines Verla'isenen in Davidi- 
scher Weise. 
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Ps. 144—150. Sieben HaUeluJah'PsalfneUy die vier er- 
sten handelnd von Gottes Wohlthateu, die drei letzten yon 
dem flim gebührenden Preise. 



Ans dieser Uebersicht, welche leicht noch specieller 
hätte gemacht werden können, ersieht sich doch schon jetzt 

1. däbs wirklich der Psalter ungefähr alles dasjenige enthält, 
was man von einem jüdischen Synagogen -Gesangbuche er- 
warten darf: Tiel Klagen über gegenwärtiges Elend; daher 
auch yiel Bussgesänge: aber daneben kräftige Aenssernn- 
gen des Vertrauens auf Jehova und der Hoffnung auf den 
IVlessias: überhaupt ein starkes Bewusstsejn von der Uni- 
versalität des Monotheismus; besonders in den Festliedern. 

2. Die Rabbinen haben den Psalter wie einen Pentätench 
abgetheilt, also in ö Bücher: Ps. 1—41. 42—72. 73—89. 
90—106. 107 — 150. Nach unserer Uebersicht nun finden 
wir, dass das erste Buch vorzugsweise enthält Gebete a^f 
allerley Tages - und Lebens - Zeiten ; das zweite Lieder auf 
die Festtage und den öffentlichen Gottesdienst; das dritte 
Klagen über National -Unglück; das vierte Hoffnung und 
Ermunterung ; das fünfte allgemeine Tempel^esänge» Die 
Bücher sind also ungefähr nach d^n Materien abgetheilt; 
nicht etwa nach der Zeitfolge; obwohl allerdings auf diese 
Art, zugleich die älteren Lieder voran zu stehn kamen. 
Denn David's Lieder, als die ältesten, waren eben in beson- 
deren Lebenslagen entstanden. Nach ihm gab der Tempel 
am meisten zu gottesdienstlichen Gesängen Veranlassung; 
aber auch von David leitete man einige dergleichen ab; und 
desshalb steht am Schlüsse von Ps. 72. : „ zu Ende sind die 
Gebete David's." Im Exil ertönten natürlich Klaggesänge: 
nach, demselben lebte die Hoffnung wieder auf: endlich in 
den letzten Zeiten vor Schliessung des Kanon (welche wohl 
später anzusetzen ist, als die unsichere Tradition angiebt) 
cultivirte man hauptsächlich die liturgische Antiphonie, iu 
Rcmiuisceuzen aus älteren Gesängen. Indessen muss die 
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Möglichkeit zugegeben Werden, dass selbst in den drei 
letzten BtLchem sich noch alte, sogar Daridische Stücke 
erhalten haben. Vgl. zn Ps. 140 ff. — 3. In der Regel sind 
zwei oder drei Psalmen durch Gleichhjßit des Inhalts zusam- 
, men grnppirt; doch giebt es auch grössere Gruppen und 
ivieder einzeln stehende Lieder; und Selbst zwischen den 
Ton nns getrennten finden sich noch allerlei Verwandtschaft^ 
liehe Beziehungen. So wird z. B. Ps, 1. wie Ps. 2. am 
Schlüsse der Untergang (^nfi<) der Frevler dargestellt. 
Ps. 90. hängt mit 89. durch Klagen über die Flucht des 
Lebens zusammen. Die Einleitung zu den einzelneu Psal- 
men wird darüber das Nähere mittheileu« Bemerken wir nur, 
noch, dass die einige Mal vorkommende Wiederholung Ton 
Psalm- Stücken oder ganzen Psalmen nie bloss zufällig ist, 
aber noch weniger einen kritischen Zweck hat. Sondern 
diese Wiederholn^ig geschieht aus besondern asketischen 
Rücksichten. So leitet z. B. aus der Thorheit der Gottes- 
X längnung Ps. 14. Trost der Fronimen ab , Ps. 53. (daher 
mit etwas verändertem Texte) Drohungen gegen die Gott- 
losen. 4. War der Psalter eine liturgische Sammlung, so 
konnten darin im Ganzen nur solche Lieder aufgenommen 
werden, welche sich zur allgemeinen Erbauung eigneten, 
und also 'möglichst wenig Individuelles enthielten. Es ist 
sogar wahrscheinlich, dass man viele Lieder, um sie auf- 
nehmen zn können 3 ihres individuellen Inhalts, soweit 
thniHich, entkleidet habe. Oder es wurden an ältere Ge-* 
sänge liturgische Zusätze gehängt, um sie dem öffentlichen 
Gebrauche zu widmen; wie Ps. 31. 32. 51. 69. geschehn zu 
sejn scheint. Daher hat sich die historische Deutung der 
Psalmen in weit eugero Gränzen einznschliessen, als man 
gewöhnlich denkt; nM häufig sollte sie ein ntm liquet aus- 
sprechen, anstatt übel begründeten €oujecturen zu vertrauen. 
Das Hauptgewicht ist immer zu legen auf die Entwickelnng 
des religiös -poetischen Grehalts der einzelnen Stücke, wel- 
cher in den meisten Fällen auch ohne Kenntniss der histo- 
rischen Yeranlassnng erkennbar bleibt. Die ungemeine 
Discrepanz der historischen Ausleger des Psalters ist durch 
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sitk selbst ein starkes Warnupgszeiclieii, 4ass mm, nicht 
nnsivliere Hypothesen mit dem historisch Erweislichen vcr* 
menge. 



, n.- 

Ceber den Stroplieiibau der Psulmen« 

. 1» Die hebräische Poesie, wie sie jetzt vor uns liegt, 
hat gar keim eigentliches Silben- und Wort-Maass, son- 
dern n^ir ein Gedank^^n^Mimss^ und es, ist bloss znfal- 
iig, wenn sich dasselbe hie und da auch als Metrum der 
Silben und Wörter darstellt. Jenes logische Maass , soweit 
es die Yersglieder beherrscht , kennt man schon lange unter 
deui Nahmen des ParaJleltsmus der Glieder: bey genaue- 
rer Betrachtung zeigt sich aber, dass die Yerse unter ein- 
ander in einem ähnlichen Verhältnisse stehn , wie.die Yer^- 
glieder; dass also auch sie ein Gedanken -Maass habeus 
V dass es auch einen Parallelismus der Verse giebt. Die 
parallelen Versglieder bilden den Vers; und eben so die 
parallelen Verse ein Gauzes , welches wir Strophe nennen 
können: beide haben daher auch gei^OM dieselben Regeln 
und dieselben Freiheiten* Nämlich die parallelen Glieder 
stehen zn zwei, drei und rier, entweder neben einander,, 
•der sich dnrchkreuzend ; aber dabey wird alle Einförmig- 
keit gemieden; indem oft die Zahl der Glieder wechselt, 
nichtparallele Glieder zwischen die parallelen treten, aqch 
wohl aller Parallelismus aufhört. In fieser Freiheit neben 
, der Gebundenheit liegt • der Charakter und zugleich das 
Schöne jenes Gedanken- Maasses. Keineswegs 'also bilden 
Vers un^ Strophe überall ein symmetrisches Ganze; wel- 
' ches eine nnerträgliche Steifheit züt* Folge haben wurde; 
sondern es zeigt sich nur, mehr oder weniger, mne^Nei^ . 
^ung tM 8T«imetrischor Gruppirung. Drr Siropheubau ist 



an Imvkte» Baitd, iprelolM der -BMiter iim «ine Sredeükc»^ 
Mifö9eB'»6e&Iai^^ imd wddies dkadeafihdtb luweilen ndH* 
als Bmf Mmsui^ Terstattet; VmA Merats erkUri sidi'a^cli 
der UiKterschied zwischen dem PaMllelismia des Yerses ud 
der Stro^ifacu Jener , weil er ^^o» käneremHaijEange lel^ 
bewegt sich am Itebsfien in synonymen Order anüAetisehen 
6lTed^m;.^iese hingegen, einejängere Gedankenreilie -dar« 
stellend, hi^ hänfiger den. sjntfaeiisehen nnd identischeii Par* 
aUelmmus, woidnreh ^r Fortschi^üt der Gedanken bezeich^ 
net wird ^). Eben desshalb ist al^er SjnuneCrie der GUe^ 
d^ in den Strof^hen hänfiger al» in den Yersen. 

2. Es fragt sich nvn:! an was für Kemnzeieh^n iie 
Strophe,, als ein ahgesoudevteis Ganze, zu nntersdifidea 
sey? Das sidierste Keanzeieben mnssett, nach dem Bis- 
herigen, die Sinn ^j^seinittebiUtMk In jedem Gedi^l^f 
nämlieh, da^ dieses Nahmens werth seyn soli, finden sieh 
gewisse Wende«* nnd Rvhepnnkte, gleieheam Stufen für die 
Entwickdnng des Gedankengaügesu Solcher Weadepinkte 
giebt; es , - je' iiaeh dem Zwecke und Inhalte deis Liedes , ^^ 
weder lihr Eiiien, oder mehrere^ nnd sie sind meistens anehi 
änsserlich ^ ^kennbar bald dnreh den Wechsel der Personen^ 
Md durch Ammfnngen, bald durch gewisse Stiehw^rtejp 
wie ntiri^ "^.^k nnd dgl» Die anf diesem Wege gefnndenen 
Banpt- Abschnitte aerfallen aber nicht selten noch wieder 
in Unter- Abtheihingen > durch die geringeren Pausen , w^V» 
cheHn »dem-klnftt^rett Öaiziii? herirortceteu. : FreüiA sqn^ 
ien sich diese..' HMipt^^nnd ¥nter^ Abtheilungen nicht über- 
all mit ^leidier Schärfe ab; woron die Ursache bald in 
der Natur.-des Gegenstandes, bald in der Individualität des 
Dichters liegt: allein nur in seltenen Fällen, die w unten 
kenn^ lefnewwierden , fehlen sie gänzlich« Die Aufsuchung 



3) Vgl. meine Abhandlmig: die Strophen, oder der ParaUelismns 
der Verse der hebr. Poesie. In den Theol. Stadien und Kri- ^/ 
tiken von 1831. Heft 1. — Ein merkwürdiges Beispiel von 
SywumeMö nSciit Mose der Teiüe, sdndera waek der CUic^r 
«. Fi. 57. — 

KSüter Psalmen. b 
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d«r Strbplien nna ist sdiiiii ^an wnä für sieh voa grdsseai 
Kntsen; denn 3as Vornrtheil, iils ob es in den kebräisebea 
Pö^sie^Hwilfkührltch heimgehe und nardie Ideem-Associa- 
iiön eine» regell««eii 'bedanken*- Gang (^zebge, wird da- 
darch aafs Bündigste- widerlegt. - Ich habe daliM^ jedeia 
Psalm e^e soi^ältig' erwagene Inkalts - Anzeige Toranf^ 
geschickt, um dadurch anschanlich za machen, mit wie 
yiel Besonnenheit die frommen Dichter ihre religiöse Be^ 
geisternng nach Raum n^d Zeit abgemessen haben. lieber« 
bliekt'tnannnn aber jene Inhalt« -Anzeigen, so entdeckt 
sich in ihnen zwar mehr and weniger, aber doch fast im- 
mer eine Ebenmässtgkeit der Theile : man braucht sie in 
der Regel nur anznsehn, um sofort gewisse Haupt -Stro- 
phen mit ihren verschiedeiten symmetrischen Abtheilungen 
EU erkennen. Man darf also keineswegs die in Einer Stro-* 
phe gefundene Einrichtung ohne Weiteres anf das Ganze 
übertragen und dieses darnach messen : vielmehr mnss man 
die Sinnabschnitte ganz unbefangen nnd für sich aufsuchen; 
und dann hinterher znsehn, in wiefern aus ihnen symme-^ 
trische Gruppen hervorgehn. Was ich in dieser Hinsicht 
gegeben habe, fordert zu strenger Prüfung auf; und be* 
reitwillig ^erde ich es Ter werfen, sobald mir Besseres 'mit 
Gründen gezeigt wird. Am leichtesten ergeben sich diese 
Sinnabschnitte , : wo sie durch wörtlich wiederholte Verse, 
sogenannte Refrains bezeichnet sind. Dies ist der Fall 
Ps. 8. 42. 43. 46. 49. ö6. 67. 62. 80. 99. 107. 140 und 144. 
Doch muss man sich dabej vor Täuschung hüten; denn 
nicht immer stehn solche Refrains am Anfang oder Ende^ 
sondern zuweilen auch in der Mitte der Strophe. So Ps« 
42, 10; 43, 2. 67. 115. 118. 136. 148. ♦). 

Nnr mit Schüchternheit erwähne ich uAter den Kenn- 
zeichen des Strophenban's auch das räthselhafte, yielbespro- 
ebene Wort Selah» Wirklich findet sich dasselbe am hän- 



Ay lieber efnen besonders künstlichen Doppel- RefraiB s. die Eln- 
leitnng evl Ps. 59. — 
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iftkpi'lbej iuL Haa]it-AJI»8diiiUleii.d«r I^^liaeM; wd 4^4 
Yermiitkaiig liegt daker nahe, dass es eben nichts .And^rfn 
•eyn solle, als ein Sirophfimthmkr. Ba findet sieh i|$mlick 
bej allmi, oder 4oeh bej: den wichtigstea Absätzen Ps. 3«7*A« 
21. 24. 32. a9. 44. 4«, 47. 48. 50. 52. 54. 57. 59. QQ. 62. 66. 
7«. 77. 81-^83. 87. 8». 140.nnd 143. kh darf jedoch niiclit 
Tersehweigen^ dass ^dasselbe Ps. 4. 21. 49. 61. 67. 63« 75« 
85. 88. mit den Sinnabsahnitten. nlchi znsiimilieatnfft nnd ^ 
Ps. 55, 20. 57, 4. sogar in der. Mitte .4es Ytsses steh« ^). 
Aihin in . den meistoi dieser Stucke selietnt es. ans Ver^ 
sehn .nn Einen Yers in frnh oder sn spät gesetzt zu sejn^ 
nnd nur wenige Stellen bleiben üiirig, wo. sich gar k«ia 
Zweck seiner Setznng angeben Jlesse» . Da es also in. der 
überwiegenden Bfekrzahl mit, den Strophen zusammenfäUt^ 
so darf man bef den übrigen Fallen wohl annehmen , dass 
es dnrch Irrthum tob seinem rechten Platze rerdriUigt wpr* 
den sej: nachdem einmal seine ursprüngliche Bedeutung 
rerlohren gegangen war, mögen sich, wer weiss welche 
Rabbinische Grillen an 4^sselbe gekniipft haben! Nament- 
lick ist auffallend, dass es Ps. 89 — 140. gar nicht yor« 
konunt« Demnach scheint es einen Ruhepunkt, eine PatMe 
zn bedeuten, Ton fibo » r^ (wie d^, im Chaldäioohen 
tfos). Man wird also nicht etwa die Strophen nach der 
Setzung des Selah eintheilen; sondern nur die aus dem 
Inhalt sich ergebende Gintheilung durch dieselbe bestätigt 
finden. 

3. Die Freiheit, welche der Parallelismus der Verse 
behauptet (s. 1.), l^at je nach dem Inhalte der einzelnen 
Lieder «ine groste Manchfaltigkeit von strophischen For- 
men heryorgebraeht. Um das mehr odeir weniger Symme- 
trische derselben anschaulich zu iliachen, geben wir hier 



5) Dies isi aocb Babak. S, 3. 9. 13. 4er Fall, und damit haNn 
wir alle Slillon beisammen, In weicHen Selah roricommt. ^ 
In der fttg—den Uebersetsnog wird Seioli jraweUen bloss mit 

b 2 



xsc 



Mhc^ IJi^bersidit der ▼ersduedtaeft^Gliltaiigea ies Skr^pktn^ 
I^Aues *): .... ( 

Es fiebr 1. Stibke mdtgleichm Strophen 4 wdekt 
1^8^ rem, an die klassischem M^ra ^warnten Gesdkmar- 
tk^ am meistea' Eiisiig^ii. Diese Slr«)^eii sind äbet ent^ 
#eder rebe, od^r Ten einaelneu Sdiak^fMen attitenbmv 
chene. 

a< Reifte Strophen. Dakim geiMten solclie Sücke, 
im IreMien emifweder jfVtfer jTeiis eitt.€kiiifees.C&r:iEdc]i^..ei«it 
Strophe, ausm^tht, Dergleichem komnen nur in demJetK^ 
ten Britcheile des Psahers vor. So Ps. 03. 130. läS. 134w 
mmd Tielkicht 120. 123^ 125. O^r dib Strophen «ind izi^ei» 
giiedrige, wie Ps.3.4ii2i24w 3& Ö6.ill. 116. 121w VwmSt 
dreigUeth'igt, Ps. 1. % 6. 23. 7«w 77^ 88. .^8w 113/ 12& 
Dagegen die vier^ 6h* ^edhMglieärigen (wie FB.dtki^Qa 
91. M. 120. 189.) branchen wir> nicht • weiter sn' daatüioHt 
I 



6) Der einzige, welclier bis jetzt ^\\t meine Behauptung de;^ 
strophischen Charakters der hehr, l'o'^sie gründlich eingegan- 
gen ist, ist ein mit D. unterzeichneter kundiger Becens^nt \ii 
den Er^änznngs- Blättern der Hall. Lft ^itung, 189ib.IteJ 
41. 4^. 'Er meint, ein le^iMfhtigter:'ParaUeb>miu «eyv^ 
npir err^i6*em,>aber nip<»t ^in/i X^Hkomimene SymmiQtrie; und 
zwar in 4en P^falmen^ .aber nicht in den übrigen, poetischeii 
Buchern. Erwiesen .seyen ferner die Strophen von gleichen 
und parallelen Gliedern, aber nicht die antistrophischen ^ die 
aufsteigenden und die Schaltverse. Deren Annahme sey nbcr« 
haupt unwahrscheinlich, we^l t|ie nur sichtbar sey;i würden 
0» dem Geschriebenen für die Nachwelt} , aber nicht hörbar 
(in dem mündlichen Vortrage für 'die Mitwelt}. Was nuii 
diesen letxten Punkt betrifft, so kann id|rjmich woiM anf 4jue( 
im Folgenden g eUef^nrte Beweisfuhramg betfutoy Im .|Xehrige% 
aber erinnro ich: l. Es ist ein Missvctrstapd^ den ich viel- 
leicht selbst durch einige ^^usdrücke veranlasst habe, als 
suchte ich bey den hebr. Dichtern zuerst und lauter Symme- 
trie. Vielmehr ist es mir nur um die logischen Abschnitte 
mm thun^ 4ermaassen, dass ich willig jide ilroj^ho «iifg0be, 
in weteher mir ein Teratoas gegen die Sinn nilrfilheilniig- «ach- 
gewiesen WML Die ^ymmetrio ist «dr nur uAat fSftwe^e y . Ab- 
geleitete. Sie kommt aber bey den hebr. Diolil9Mf»rf>ft'und 



XXI 



r«il.; if^iia $iß «uid siMQmtlidi auf ein^r Zuatumi^fassaiig 
Ton zwei.-^ oder dreigiiedrigeu Unterstrojiben entstaudeu« 
Besonders knuatreiich. ist Fs, 68. 

b» Unreine Strophen nennen wir di^taigen, wel- 
che mit ra^br oder weniger Schaltversen. nntermisclU sind. 
9ifi Möglichkeit stulcher SchallTerse erkennt inan am deut- 
liebsten, wenn sie ans einem Refrain beslebn , wie 46« 99. 
AVer, sie enthalten aucb woMd^en Gedanken » anfdeiid^r 
Didier die Anfnuerksamkeit, stark binlenkep wollte; wie 
96^ 10. ^ehava als Weltenricbter berTorgeboben, wird. £l>eii 
so 22, 12. 51, 15. $5, 16. Am bäafigsten endlivb atfsbn sie 
ais Prälndimn, o^er als Epipbonem des ganzen Liedes; ^ 
wie IQ. 11. 13 — lö, 20. 26. 36. 39. Ö2. 79. 
j 2, Stücke mit ung^ichen Stropheum Diese, sind i^o» 
dreifacher Art. 



in so manchfaltigen Formen vor, dass man nothwendig an- 
nehmt A ntuss , dn Streben naeh ibr sey der hebr. Poesie na- 
tfirlicli, gehöre gletchsumzu ihren nisus formatifms. 2. Dareh 
•Pausen ün Gesänge maohte der Dichter die Strophe hörbar 5 < 
aber es konnte ihm gar nicht daran liegen, sie anch für den 
Leser sichtbar jsn machen. Eine Symmetrie der gleichen und 
zwar reinen Strophen musste also den Zuhörern stark be- 
merklich werden: afle sonstigen Abtheihingen aber waren glir 
>fiftht für die ZNihdrer da^ sondern leiteten mir dil^ Coini»»- 
sitlon des Dichters. Und so konnten allerdings, naob der 
Natur des Stoffes, oder der Individnalität des VerüMserai, 
anch Dithyrambische, d. h. nur Stellenweise geregelte Lieder . 
entstehn. 3. Die übrigen poetischen Bücher, und so auch die 
Propheten, stehn wesentlich nnter demselben Gesetze; und es 
wird nicht lange mehr dauern, dass man die Nothwendigkeit 
erkennen wird, auch ihre strophische Composition iji genauere 
Üntersothnng zu ziehn. — Dass übrigens Tonfcht ndthti; 
' * fe«jr bey*mAof9]iüreii' 'dieser hkyss loglsehenM'o^lien'zelgldas 
•i e%ne Beys^ielides HeÄti.P.^ wefelier Ps. 9 iaMiti..iB.tW0ir 

. MAd dreigUedrige Str^h^ verlegt, da dgQh bel^s atphabetisc^ 
sind. Anch dass er.^Ps, ß. in je zwei Verse y^rtheiU, .ist un<- 
thnnlich. — De Wette' in der 4ten Ausg. seines Commentara 

* imt'zd mebier Freude eingeräumt, dass fast allä Palmen ^ 
f''^ siAsplilsch abgethellt 'vrefrdtfn müesen. UTeine AlNrelAnngin 
von ihm empfehle ich zn sorgfältiger Prüfülgl . 'i >«; i :• ^ 



a. mit parallelen Strophen. Sie kdmmett unter 
allen am häufigsten vor; begreiflich, da in ihnen die Sym- 
metrie mit einer gewissen Freiheit und Manchfaltigkeit ver- 
bunden erseheint. Nach der Analogie der parallelen Yers- 
glieder, sind diese Strophen bald neben einander gestellt 
(wie 2, 2, 3, 3. So Ps. 17; 27. 71, 72. 97. 101.), bald sich 

^ durchkreuzend (wie 2, 3, 2, 3. So Ps. 30. 40. 67. 86. 102. 
131. 140. 141.),' bald endlich antistrophisch, oder die An- 
gefangene Reihenfolge umkehrend (wie 1, 4, 2; 2, 4, 1.). 
Die letztere Gattung hat man abläugnen wollen (s. Anm.4.); 

I aber für ihre Möglichkeit spricht schon das Vorkommen 
antistrophischer Yersglied^r, wie Jes. 6, 10.; und ihre Wirk- 
lichkeit hoffen wir erwiesen zu haben Ps. 6. 48. 57. 69. 74. 
82. 90. 92. Yorziigiich kunstreiche Exemplare dieser Art 
sind Ps..45 und 104. Auch hier kommen übrigens Schalt- 
Terse (wie Ps. 7. 32.) und Refrains ror (wie Ps. 42. 43.), 

b. mit stufenweise zunehmenden Strophen. Diese 
hat man ebenfalls bezweifelt, weil sie nur für das Auge, 
nicht für das Ohr bemerklich gemacht werden könnten; 
allein der Einwarf setzt irrig voraus, dass der logische 
Strophenban zunächst auf die Znbörer berechnet gewesen 
sej; da er doch nur ein inneres Gesetz für den Dichter 
war. W^i'd« der Stoff mit jeder Strophe reicher, so mnsste 
nothwendig auch ihre Länge zunehmen. Und Ps. 28. 50. 
80. 84. sind unlängbar von dieser Gattung. Besonders zn 
bemerken ist Ps. 18. Auch scheinen mehrere von den Stn- 
fenpsalmen hieher zu gehören. 

c. 'Emen ganz regellosen Bau j der jedoch nie ohne 
einigen Ansatz zum Parallelismns ist, haben nur diePsal- 

K men ans der spätesten Zeit; besonders wenn sie Geschichte 
ersählen. So P8.44. 105. 106. 147—149. Aber auch ein- 
zelne Inhalt - und empfindnngsvolle Lieder der besseren 
Zeit haben keine streng geregelte Absätze; so dass man 
sie mit dem Dithyrambus der Griechen vergleichen kann: 
•9 sind indessen nur äusserst wenige, z. B. Ps. 21 und 
vielleickt Ps. 90. 
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3,. Blosse JTortatrophenj in welckein keui 'Bietig fori- 
'schreitender Gedankengang Statt findet, sondern rerschie- 
denartigte Yorstellnngen Tom Dichter bloss änsserlieli Ter^ 
bnnden sind , kannten die Hebräer nur in der Form aipha- 
betischer Lieber. Man fing nämlich bald jedes Yersglied 
(Ps. 111. 112.), bald jeden Ver^ (Ps. 25. 34. 145. Klagl. 
1.2. 4.), bald einen Vers nm den andern (Ps, 37.), bald 
endlich je drei (KlaghS.), oder je acht Yerse (Ps. 119«) 
mit einem nenen Bachstaben nach der Reihe des Alpha- 
bets an. Zuweilen beobachtete man bloss die Zahl (22) 
des Alphabets (wie Ps.^ 33. 103. Elagl. 5. rielleicht anch 
Ps. 31. 71.); ja in Ps. 9. 10. finden sich Rndera einer nn- 
Yollendeten alphabetischen Ordnung. Fast in allen dior 
sen Stucken aber wird die alphabetische Form nicht streng 
durchgeführt: entweder fehlen einselne Buchstaben, oder 
andere stehn doppelt, oder die Reihenfolge ist remach- 
lässigt. Man hat diese Erscheinung ans einer ehemaligen 
abweichenden Ordnung des Alphabets erklären wollen: An- 
dere finden darin Fehler der Abschreiber, welche die Kri- 
tik zu Terbedsern habe. Allein betrachtet man alle jene 
Unregelmässigkeiten im Ganzen , so ist unzweifelhaft, dass 
sie von den Verfassern selbst herrühren ^ welche sich 
der alphabetischen Form nur wie einer leichten Fessel ohne 
Zwang bedienten. Ist dies aber der Fall, so würde jede 
Yerhesserung derselben uuzeitig seyn. Denn es lässt sich 
sehr deutlich beobachten, wie hier der Buchstabe den Ge- 
danken herbejgefiihrt und den Zusammenhang unterbro- 
chen hat ; wie dagegen dort die Folge der Buchstaben ver- 
nachlässigt ist, weil sich der Dichter Ton einem Gedan- 
ken noch nicht losreissen konnte. Uebrigens ist diese al^ 
phabetische Anordnung, an sich und abgesehn Ton dem 
Inhalte, kein Beweis für ein späteres Zeitalter. — Wie 
sehr aber die hebräische Poesie zum Parallelismus hin- 
strebte ^ zeigt sich augenfällig in der symmetrischen Grnp- 
pirnng der alphabetische^ Klaglieder Jeremiä. Das dritte 
Kap. derselben mit je drei alphabetischen Yersen stdit in 
der Mitte: ihm zunächst fangen Kap. 2« 4« jeden Yers mit 
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einem ueaen Bachstabeii an; nnd Kap. 5. entspricht Kap. 1. 
wenigstens dnrch die Zähl der Ü Terse; so dass auch 

-r- ■-- : -» 

hier d^s pyranudaliscke Schema: 1, 1,3, 1, 1 entstellt. 

Ich schliesse mit der Bemerkung, dass diejenigen Psal- 
men, welche keine Strophen bilden (also die unter c. und 
3. bemerkten), fast durchgängig ans Versen von nur zwei 
Gliedern bestehn, welche noch d^^zu häufig nicht d^ni Ge- 
danken, sondern nur dem äusseren Umfange nach paral- 
lel sind. Si^ bewegen sich einförmig in kleineren Abs«^uit- 
ten; während die Stropheulieder den harmonischen Gedan- 
ken-Fortschritt im Ganzen ausdrucksroll bezeichnen, in 
4«« v^^oot, ahpr \pf\(^. »vmmetrische Steifheit vermeiden. 



Druckfehler. 

8eite 36. aieite & v. u. ist den vor Gewichten zu streichen. 

— 46. — 5 V. u. statt 48 1. 47 u. f. 

— 162. — 3 V. 0. St. 2—4. 5. 8—11. 1. 2 — 5. 6. 7-^11. 
^ 163. - 8 V. u. fehlt Selah. 

— 18ir -r- 7 V. u. setae nach Wasser ein Punctum. 

— 184. — 5 V. II. St. 2 — 5. 6—9. 1.2—6. 7 — 9.' 

— 222. — 9 V. 0. St. musste I. müsste. 

— 252. — 1 V. o. st. lasst 1. las». 

— 265. — 18 V. tt. St. 2 — 3. 4 — 7. I. 2—4. 5 — 7. 
*— 302. — 10 V. u. I. hentc noch — dass. 

^- 340. — 7 V. u. ist aber zu streichen. 

— 344. — 12 V. u. st. V. 6. I. V. 2. 

— 404, — 12 V. 0. st. Bruder I. Brüder. 
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Dem frommen Anhänger des Gesetzes wird im Geritkfe 
Jehovä's Glüek (F. 1 — 3)^c/cm Gottlosen Verderben zu 
Theil (F. 4 — 6). 

Die beiden Abschnitte ergeben sich deutlich aus dem 6o* 
gensatze des Inhalts. Unser Psalm scheint als Einleitung 
nicht dem ersten Buche (dazu sieht man keinen Gmud), son- 
dern dem ganzen Psalter yorangcstellt zvC sejn; denn er fasst 
den Hauptsatz des hebr. Rcligionsglanbens kurz zusammen. 
Daraus folgt jedoch nicht, dass er erst ganz spät, etwa Ton 
dem Sammlet des Psalters, gedichtet worden sey: die Ein- 
fachheit und Frische der Darstellung streitet vielmehr dage- 
gen. Aber eine genauere Zeitbestimmung ist nicht möglich. 

1. Heil dem Manne y der nicht folgt dem Rathe der 

Gottlosen, 
Und auf dem Wege der Sander nicht steht, 
Und in der Wohnung der Spötter nicht wohnt; 

2. Sondern ani Gesetz Jehovä's seine Lnst hat 
Und über sein Gesetz sinnet Tag und Nacht! 

3. Denn er ist wie ein Banm, gi^pflaifzt an Wasser - 

Rinnen, 
Der seine Fmcht giebt zh seiner Zeit 
Und dessen Blatt nicht welkt ; 
Und Alles, was er thut, yoUbringt er glücklich, 

KSttcr Psalmen. '- 



4. Nicht so (sind) die Gottlosen; 

Sondern wie Spren , die der /Wind zerstiebt 

5. Also bestehn Gottlose nicht im Gerichte^ 
Noch Sünder in der Gemeinde der Frommen. 

6. Denn es kennt Jehova den Weg der Frommen j 
Aber der Gottlosen Weg vergeht. 

V* 1. Die Yersglieder stellen oft den Gedanken erst 
Jiildlich nnd dann eigentlich dar; wie Y. 3; oder umgekehrt, 
erst eigentlich und dann bildlich; wie hier. Olshanseus in- 
geniöse Conjector (n*iy fiirri^?.) ist daher nnnöthig; nm so 
mehr, da n^yn tjbn auch Micha 6, 16. 2Chron. 22, 5 steht 
für sequi consilia. — Fl 3. Das 1 ist Fortsetzung und wei- 
tere Erklärung des Heil V. 1. und daher durch denn zu 
übersetzen. — V. 5. )0 b? bezeichnet hier (wie Ps. 45, 3. 
Habak. 1, 4) nicht eine reale , sondern eine bloss logische 
Folgerung. Der bildliche Ausdruck V. 4. wird jetzt durch 
einen eigentlichen erklärt. Das Gericht ist, nach dem Par- 
allelismus und 2, 12, das messianische ^ worin fortwährend 
die Frommen Ton den Gottlosen gesondert werden. — F. 6. 
Der Sinn ist, nach 2, 12: die Gottlosen yergehn auf dem 
Wege, Dieselbe poetische Kürze 37, 38. 
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II. 



Völker und Fürsien empören sich wider den von Jekova ein- 
geaeizieiß König (1 — 3). Aber Jekova erklärt ihr Be^ 
ginnen für nichtig (4 — 6), Ich selbst^ der König, ver- 
kündige, dass mir von Jehova Gewalt über alle Völker 
verliehe» sey (7 — 9), Darimty ihr Könige, unterwerft 
euch bei Zeiten (10 — 12) ! 

Die Tier dreigliedrigen Strophen des Liedes sind dnrck 
den Inhalt nnd selbst durch den Wechsel der Personen denl- 
lich bezeichnet. - Sehr knnstToil sind ferner die Beziehnngai 
der einzelnen Theile aufeinander. Y. 1. wird dnreh das ein«- 
zige Wort p'i*^ schon die Tendenz des Ganzen ansgedr&ckt, 
• Die Empörer toben erst; dann berathen sie sich{l — 3). Je- 
hoTa dagegen lächelt erst, und dann schreckt er sie mit knr«- 
ien Worten (4 — 6). Die Ermahnungen der yierten Strophe 
sind genau abgemessen nach den Erklärungen der dritten. 
Neben dieser Kunst aber giebt die Zweigliedrigkeit der mei- 
sten Yerse dem Ganzen wieder eine schöne Einfachheit : nur 
der letzte Vers hat, um volUönig zu sehliessen, Tirar Glie- 
der. Vyl. Studien und Kritiken von 1831. S.öl f. — Nach 
y. 7. ist der Psalm durchaus dem Könige in den Mund 
gelegt. — Dieser gefeierte König nun kann kein irdischer 
seyn, wegen V. 7 — 9; denn selbst für einen Morgenländer 
wären solche Hyperbeln zu stark. Dazu kommt, dass die 
Umstände des Psalms auf keinen israelitischen König (z. B«. 
David nnd Salorao) recht passen wollen. Hitzig^ Vermn- 
thnng, dass Alexander Jannäbs gemeint aey, ist nur ein 
Nothhehelf* Was aber die Hauptsache ist, das Yerhältniss 
unseres Psalms zu Ps. 1. und seine Stellung vor den nahm- 
haft Daridischen Psalmen bliebe unbegreiflich, wenn hier 
von einem irdischen Könige die Rede wäre. Vielmehr 
schildert er in prophetischer Vergegenwärtigung das nich- 

1 * 



tigc Widerstreben der Völker gegen das allgemeine Got- 
tesreich : der Besnugene ist also der Messias , nnd das 
V. 12. erwähnte Gericht ist, wie 1, 5, das niessianische. 
de Wette's Einwurf: dass hier der Messias, gegen die 
Weise aller Propheten, nicht als zukünftig, sondern als 
gegenwärtig erscheinen würde, scheint mir auf MissTcr- 
ständniss in bernhen; denn was ist die Weissagnng anders 
als Vergegenwärtigung der Zukunft? Wenn Jes. 7 — 11 
der Knabe Immanuel zugleich Symbol des Messias ist, so 
wird ja eben dadurch der Messias rergegenwärtigt ; und 
Jes, 8, 9: „lärmt, ihr Völker^ nnd fliehet doch!*' ist ganz 
mit unserm Ps. parallel, — Zwei Lieder Ton nnbekann- 
len V^fassern eröffnen demnach den Psalter, indem sie 
auf das Gericht Gottes und seines Messias, also zngleidi 
auf die zwei Gmndlehren des Hebraismns hinweisen. Das 
Zeitalter des Psalms i^t unbestimmbar: Ap. Gesch. 4, 25 
wird er zwar von David abgeleitet , aber nur in so fern die 
erbauliehe . Rede gern den ganzen Psalter als ein Werk 
Davids ansieht. 

!• Warum toben Völker 

Und Nationen murren — vergeblicli? 

2. (Warum) treten auf Erden -Könige 
Und Fürsten beratlien sich zusammen 
Wider Jehova und wider seinen Gesalbten? 

3. „Lasst uns zcrreissen ihre Bande ^ 
Und von uns werfen ihre Stricke!" 

4% Der im Himmi^l thront , laclit. 

Der Herr spottet ihrer. 
5. Dann wird er zu ihmen reden in seinem Zorn 

Und durch seinen Grimm sie erschrecken: 
6« „Ich habe ja gesalbt meinen König 

Auf Zion, meinem heirgcn Berge.** 



7. Erzählen will ich nach Jehova's Beschlüsse :' 
Er hat zu mir gesagt: ^,mein Sohn bist dul 
Ich habe heute dich gezeugt. 

8. Fordere von mir! 

So will ich machen Heiden zu ddneiti Erhe^ 
Und zu deinem Besitz der Erde Enden. 
9; Zerschlagen magst du sie mit eisernem Stabe^' 
Wie Töpfer -Geräth sie zertrümmern." 

10. Und nun, ihr Könige, seyd klug! 
Nehmt Lehre an, der Erde Ricliterj 

11. Unterwerft euch Jehova mit Furcht 
Und frohlockt mit Zittern I 

12. Ergreifet Reinheit! dass er sich nicht erzürne 
Und ihr vergeht unterwegs. 

Denn entbrennen wird in Kurzem sein Zorn. 
Heil Allen, die zu ihm flüchten! 

V. 6, Das 1 zu Anfange des Verses deutet vortreff-' 
lieh auf eine längere Gedankenreibe liin, yon welcher wir 
hier nur das End- Resultat yemehmen. Man könnte auch 
übersetzen: „meinen König über ^m" so .dass b^ de» 
Gegenstand der Herrscbaft bezeichnete (wie ISam. 15, 17); 
doch miissteidann der Text wobi lauten: ^^icb habe ihn 
gesalbt u. s, w. Die Salbung des Messias auf Zion ist 
nur ein Bild; insofern Zion als Ceutralpunkl der reinen 
Gotteslehre ^alt (Micha 4, 2). Demnach ' hat der^Dkhter 
auch das heute V. 7. prophetisch auf die irdische Erschei- 
nung des Messias bezogen. — ^ V. 11. b'^j heisst auch 
heben (Hosea 10, 5). Dies wurde aber hier einen tautelo* 
gisch^n Sink geben. Wir behalten daher die gewöhnliche 
Bedeutung frohlochen\ womit sinnreich angedeutet wird'> 
dass die Herrschaft des Messias für alle Frommen eine 
wöhlthätige 'Beyn wcfrde (V. 12), ^ Genau paraWel ist Je«. 
60,-^. — 5F^; 12. feinte *ia liier die ehaidaische Bedeu- 
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inug Sohn habe^y so durfte der Arlikel iiiclit fehlw, da 
d()r bestimmte Sohn Y. 7. gemeint ist« Dann sieht mau 
aber nicht, warum yi nicht wiederholt wäre. Auch be- 
weisst 1 Sam. 10, 1. keineswegs, däss der Huldignngs-Kuss 
Besiegter gegen den Sieger gewöhnliche Sitte gewesen. Die 
Deutung ist also wohl nur aus dogmatischen Rücksichten* 
entstaadeu« Richtig schon die LXX: i^u^aad'e ntudeiag; 
denn piz?3 ist ursprünglich: sich an Etwas hängen. Noch 
genauer : nehmt Reinheit an! Der Dichter will nämlich 
das Messiasreich als ein moralisches darstellen, und ruft 
daher seinen Gegnern ein jutTayoßttel zu; und so schliesst 
sich dieser. Psalm wieder, an Ps. !•, mit welchem er zu- 
sammen, die Einleitung bildet. 
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Viel sind meiner Feinde (2. 3). Aber ich verlasse mich 
mif Jehova (4. 5). Darum bleibe ich furchtlos (6. 7); 
denn Jehova wird mich und das Volk beschützen "(8. 9). 

Die Strophen sind richtig durch Selah bezeichnet, aus- 
genommen bei y. 8, wo der Absatz ohnehin deutlich ist. 
Man kann aber bei Y. 6. einen grösseren Abschnitt ma- 
chen. — Gegen die Uebersrhrift lässt sich nidits Bedeu^ 
teades einwenden ; und wirklich scheint David nach Y. 9. 
schon König gewesen zu seyu, da er das Yolk in sein 
Gebet mit einschliesst. Näher aber muss man die Situar 
lion nicht bestimmen wollen. — Auf ein ^bendlied (nnd 
nicht, wie Ewald will, ein Morgenlied) führt Y. 6. und 
der ganze allmählig zur Beruhigung kommode Inhalt. 



1. Ein Lied Darid's, als er floh vor 

seinem S^hne Absalom. 

2. Jehora, wie riel sind meine Dränger, 
Viel, die wider mich anfstelin! 

3. Viel sinds, die sprechen von meiner Seele: 
„Keine Rettung fär ihn bey Gott!" SeIaL 

4. Aber dn, Jehora, bist ein Schild nm mich. 
Mein Rnhm nnd der mein Hanpt erhebt. 

5. Lant zu Jehora rnf ich 

Und er erhört mich Ton seinem heiligen Berge 
her. Selah. 



6. Ich liege nnd will einschlafen. 

Ich erwache; denn Jehora wird mich stützen. 

7. Ich lYill mich nicht fnrchten vor zahllosen 

Leuten, 
Die rings sich setzen wider mich. 

8. Anf, Jehova! rette mich, mein Gott! 
Denn du kannst alle meine Feinde anf den 

Backen schlagen. 
Der Gottlosen Zähne zerbrechen. 
9« Von Jehora (kommt) die Rettung. 

Ueber dein Volk (komme) dein Segen! Selah. 

V. 6. "^JM bezeichnet emphatisch den Gegensatz des 
wirklichen Znstandes Darids gegen das, was seine Feinde 
von ihm dachten. Ich erwache ist Ausdruck der gewis- 
sen Zukunft; daher auch das erklärende Futumm folgt. 
Der Sinn: et seeuruB 9Hm^ et tutu$. 
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IV. 

Gbtt, erhöre mich {2)1 Ihr Feinde j schmäht mich nicht 
länger y da ich unter ßoites besonderem Schutz stehe 
(3. 4): Geht vielmehr in euch und thut^ was Jehova 
gefällt (5, 6)! Viele Fromme leiden und beten jetzt: 
ich aber, bin heiter in Gott {?• &)• Unter seinem 
Schütze will ich einschlafen (9), 

Selah steht zweimal nm einen Yers zn früh; denn 
Y, 2. sondert sieh dentlich ah; dann folgt die Anrede an 
die Feinde in zwei Strophen; eine dritte spricht Davids 
reli^ose Freudigkeit ans, nnd der letzte Yers steht wie- 
der allein, als: gute Nacht] Also 1, 2, 2, 2, 1 Yerse. — 
Im Ban der Glieder und der Strophen, in seiner Bestim- 
mung als Schlafiled , nnd seihst in dem ö'^an Y. 7. ist die- 
ser Ps. dem vorigen verwandt ; also unzweifelhaft von Da- 
vid. Die schonende Rüge gegen die Feinde Y. 3 f. erlaubt, 
an die Flucht vor Ahsalom zn denken, nöthigt aber nicht 
dazu. Es fehlt , wie gewöhnlich , aUs entscheidenden Spuren 
der Abfassnngszeit, Das Ganze «in herrlicher Ausdruck 
4er Ruhe in Gott. — 

!• Stets zu singen; zu Saitenspielen, 
Ein Lied von David. 

2. Da ich rufe, erhöre mich, mein gerechter Gott! 
In dec Angst machst du mir Raum. 
Sey mir gnädig und höre mein Gehet! 

.3. Ihr Männer! his wie lange soll meine Ehre 
zu Schanden werden, 
Wollt ihr Eitles liehen, Lüge suchen? Selah. 
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4. Erkennt doch, dass Jehora anszeichnet de^ » 

gegen ihn Frommen! 
Jchova wird es hören, wenn ich zu ihm rufe. 

5. Bebt, und sündiget nicht! 

Denkt nach änf eurem Lager, nnd schweigt! S, 

6. Opfert rechte Opfer! 
Dann vertraut auf Jehova! 



7. Yiele sprechen: „wer wird uns Gutes sehn 

lassen? 
Erheb' auf uns dein helles Antlitz, Jehera!'* 

8. Du hast Freude mir in's Herz gegeben, 
Seitdem ihnen Korn und Most sich mehrte. 

9. In Frieden will ich mich legen und werde gleich 

einschlafen ; 
Denn du, Jehova, allein machst mich sicher 

wohnen. 

V* 3. Sowohl 111 der Anrede, als in der ganzen Be- 
handlung der Feinde drückt sich eine gewisse Schonung 
aus, als wenn der Dichter, selig in seiner Verbindnng 
mit Gott,^ sie bedauerte. V* 6. Die legalen Opfer (51, ^1) 
sind hier, dem Zasammeuhange gemäss, nur ein Bild der 
Rechtschaffenhcit und djes Gehorsams. — V. 8. Der Sinn: 
was andere Fromme noch suchen, das habe ich schon ge- 
funden , Zuversicht auf Jehova's Schutz. Dieses innere 
Gut wird entgegengesetzt dem äusseren Wohlstande der 
Feinde, welcher sprichwörtlich, wie es scheint, durch 
Korn und Most bezeichuet ist. — y, 9. ^^:ab Jcann auf 

TT t 

die Abgeschiedenheit des Dichters bezogen werden (wie Mi- 
cha 7, 14) , allein es kann auch auf Jehova gehn ; und da^ 
scheint mir kräftiger. 
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V. 



Höre michy Jehova (2. 3)! denn ich heie zu dir in dem 
Bewussiseyn^ dass dUj ein Feind alles Bösen, mich von 
deiner gnadenvoUen Nähe nicht ausschliessest (4 — 8), 
Erleichire mir den Gehorsam gegen dich durch Be^ 
straf ung der Frevler ^ worüber alle Frommen jubeln 
werden (9 — 13), 

Die drei Strophen (2, 5, 5) werden durch die drei Ge- 
bets -Anreden bezeichnet, sind aber nicht scharf gesondert : 
die letzte zerfällt noch wieder in 3, 2 Verse. — Der Aus- 
druck V. 4. wäre seltsani, wenn unser Ps. nicht ein Mor-- 
gengehet enthielte. — Man hat den Psalm dem Darid 
abgesprochen, weil V. 8, d6r Tempel erwähnt werde; al- 
lein da Tempel und Paläste bn« genannt werden (Jes. 16, 5. 
Ps. 61, 5. 132, 3), so sieht man nicht ein, warnm das hei- 
lige Zelt, ein beweglicher Palast, nicht anch b^'^rj heissen 
könne. Vergl. Ps. 27, 4. 5. 68^ 30. 138, 2. Mehr Beweis- 
kraft liegt in den moralischen Gemeinplätzen des Ps. , wel- 
che einer späteren Zeit anzugehören scheinen, die sich aber 
nicht näher bestimmen lässt. ^ 

1. Stets zn singen; zu den Flöten. Ein 

Lied von David. 

2. Meine Worte höre, Jehova! 
Vernimm mein Seufzen! 

3« Horche auf den Ton meines Schreiens, 
Mein König und mein Gott! 
D^nn zu dir will ich beten. 

4. Jehova, früh wollest du meine Stimme hören. 
Früh opfere ich dir und schaue auf. 
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5. Demi uicht ein Gott, der Lust an Frevel hat, 

bist do. 
Nicht bleibt bei dir der Böse. 

6. Nicht dürfen Rasende stehn vor deinen Augen, 
Du hassest alle Uebelthäter. 

7. Du bringst Lügner um. 

Einen Mörder und Betiüger verabscheut Jehova. 

8. Ich aber durch deine grosse Huld werde ein- 

gehn in dein Haus, 
Werde anbeten hin zu deinem heirgen Tem- 
pel in Furcht vor dir. 

9. Jehova, leite mich durch deine Gerechtigkeit 
Wegen meiner Widersacher, 

Mach' eben vor mir deinen Weg! 

10. Denn nichts Festes ist in ihrem Munde, 
Ihr Herz Verderben, 

Ein ofPnes Grab ihr Schlund; 
Ihre Zunge schärfen sie. 

11. Verdamme sie, Gott! 

Sie müssen fallen durch ihre Anschläge. 
Ob ihrer vielen Sünden zerstiebe sie! 
Denit sie empören sich wider dich. 

12. Aber freuen müssen sicli Alle, die zu dir flüchten. 
Ewig müssen jubeln, dass du sie schützest. 
Und dir frohlocken, die deinen Nahmen lielien. 

13. Denn du segnest den Redlichen, Jehova! 
Wie mit einem Schilde, mit Huld umgiebst 

du ihn. 

V. 1. Die gewöhnliche Ueberselznng voä n-5n»b, 
„dem Vorsteher (zu überleben) ^ sagt etwas sehr lieber- 
flüssiges. Yielleicht führt die Uebersetzung der LXX äaf 
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das Ricli%e: iig to rikog (Stammwort n^., die Daulr). 
Genauer wäre : pcrpetuo canenti, d« h* zum Gebrauch für 
den, der alle Tage (nicht bloss an Festtagen) etwas sin- 
gen will« Es würden also dadurch Lieder ausgezeichnet, 
welche stets zu gebrauchen sind; und dies wäre eine, ei* 
nem Gesangbuche angemessene Bemerkung, — V. 4. l]^y 
spielt auf das Zurüsten des Opfers an (3 Mos. 1, 12), und 
das malerische Bild zeigt uns einen Frommen^ der, nach- 
dem er sein Morgenopfer dargebracht, zur Gottheit auf- 
blickt. — V. 9. Jehova's Gerechtigkeit soll einen Unter- 
schied machen zwischen dem Frommen und dem Sünder. — 
V* 11. Ewald übersetzt wie earcidant ausis suis; aber dies 
möchte ein Latinismus sejn. 
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Jehovuy strafe mich nicht allzusehr {1 — 4)J reite mich 
vom Tode (5,CI)! denn ich trage schtceren Kummer 
(7. 8). Aber schon führ ich mich erhört {9 — 11). t 

Die Strophen. (3, 2, 2, 3) ergeben sich ungesucht durch 
den Wechsel der Empfindungen. Das Lied kann von Da- 
vid sejn: aber die Veranlassung ist unbestimnübar. Die 
langwierige Krankheit des Dichters V. 3. 4. scheint bloss 
als Bild feindlicher Verfolgungen zu dienen , V. 8. — V. 7. 
führt auf ein Morgengebet '^ und desshalb mag das Lied 
dem vorigen angereiht seyn. — Gefühl der äussersten 
Noth und Gewissheit der Gebetserhöning sprechen sich hier 
mit rührender Wahrheit aus. 
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1. Stets zu singeB; zu Saitenspielen. 

Nach der Octave. Ein I>ied ron 
Darid, 

2. Jehova, nicht in deinem Zorne strafe mich 
Und nicht in deinem Grimme zncht'ge mich! 

3* Erbarm dich mein, Jehova! denn Ich bin yer- 
welkt 
Heile mich, Jehora! denn es zittern meine Ge- 
beine ; 

4. Und meine Seele zittert sehr. 

Und dn, Jehora, bis wie lange — ? 

5. Kehr' nm, JehoYa, rette meine Seele, 
Hilf mir nm deiner Gnade willen! 

6. Denn nicht gedenkt man €ein im Tode. 

In der Unterwelt — wer kann dir lobsingen? 

7. Ich bin matt von meinem Senfzen, 
Netze jede Nacht mein Lager. 

Von meinem Weinen mach' ich mein Bette 

fliessen. 

8. Es schmachtet vor Knmmer mein Ange, 
Welkt ob aller meiner Dränger. 

9. Weichet von mir, alle Uebelthäter! 

Denn gehört hat Jehova meines Weinens Ton, 

10. Gehört hat Jehova mein Flehen. 
Jehova nimmt mein Gebet an. 

11. Schämen müssen sich nnd sehr erzittern alle 

meine Feinde, 
Müssen zurück nnd sich schämen plötzlich. 
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V^ 7J Ein Kranker würde nicht fologs bej Nacht 
weinen: überhaupt wird diese Erwähnnng der Nacht erst 
dann recht begreiflieh, wenn wir das Ganze als, nach ei- 
ner durchweinten Nacht, .am Morgen gesprochen denken. — 
V. 9. Der Dichter fühlt sich innerlich erhört, und entsagt 
daher, ans Dankbarkeit, aller Gemeinschaft mit den Sün- 
dern. V. 10. Der Ps. liebt die emphatische Häufung des 
Jehova- Namens. 



VI. 



Rette michy Goit^ vom Tode (2. 3)! denn ich bin un- 
schuldig (4—6). Halte Gericht über die Feinde (7. 8)! 
du thusi es (9. 10); und so hoffe ich auf deine Ge- 
rechtiffkeit (11. 12). Meinen Feind^ wenn er sich 
nicht bessert y wird Jehova tödten (13. 14); denn seine 
eignen Anschläge verderben ihn (15 — 17). So preise 
ich Jehova (18). 

Der erste Hauptabschnitt ist bei Y. 6, wo anch das 
Selah steht; der zweite bei V. 12. So entsteht das Sche- 
ma 5, 6^ 5 nnd Y. 18. als Epiphonem steht ausserhalb des 
Rhythmus. — Die üebcrschrift führt auf die Saulische 
Verfolgung Davids, und hat das Merkwürdige, dass sie 
nicht aus unsern historischen Büchern, sondern aus der 
Tradition geschöpft ist; ein Umstand, welcher ihre Aecht- 
heit zn verbürgen scheint. 



IS 



1. Wechsellied von David, welches er 

sang detn Jehova wegen Xmseli, 
des Benjaminiten. 

2. Jeliova, mein Gott, zu dir flüclite ich. 
Rette mich von allen meinen Verfolgern nnd 

befreie mich! 

3. Dass sie nicht zerreissen, wie ein Löwe^ mein 

Leben, 
Zermalmen sonder Rettnng. 

4. Jehova, mein Gott, hätt' ich das gethan, 
Wäre Frevel in meinen Händen; 

5. Hätt' ich meinem Frenpde Böse^ angethan 
(Aber retten will ich den, der mir Feind ist 

ohne Ursach): 
6t So verfolge der Feind meine Seele, 

Und ereile nnd trete zn Boden mein Leben, 
Und mein Höchstes leg* er in den Stanb. Selah. 



T. Mach dich anf, Jehova, in deinem Zorn! 
Erhebe dich, beim Toben meiner Widersacher, 
Und wach anf fär mich, der dn Recht schaffest! 

8. Die Versammlung der Völker nmgebe dich; 
Und aber ihr kehre znr Höh znriick! 

9. Jehova richtet die Völken 
Richte mich, Jehova! 
)N^ach meiner Gerechtigkeit 

Und nach meiner Unschuld geschehe mir! 
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10. Voiriey sey dock dei* Gottlosen Bosbeit, 
Und den Frommen befestige! 

Denn der Herzen and Nieren prüft, ist ein 

gereckter Gott. 

11. Meinen Schild hält Gott, 
Ein Retter der Geradsinnigen. 

12. Gott ist ein gerechter Richter 
Und ein zärnender Gott alle Tage. 



,13. Wenn Jener nicht nmkehrt, wird er sein 

Schwert wetzen, 
Seinen Bogen spannen nnd zielen, 

14. Und anf ihn zielen Todes - Geschosse, . 
Seine Pfeile brennend machen. 

15. Siehe, er gebiert Nichtiges; 

Geht schwanger mit Frevel nnd gebiert Trng. 

16. Eine Grnbe gräbt er nnd höhlt sie ans 
Und — fällt in das Loch , das er bereitet. 

IT. Znfiickkommen wird sein Frevel anf seinen 

Kopf 
Und anf seinen Scheitel wird sein Unrecht 

fallen. 

18. Ich singe Jehova nach seiner Gerechtigkeit 
Und preise den Nahmen Jekovas , des Höcksten. 

V. 1. "jVil!? kann sich entweder anf die nngleichen 
Strophen^ oder auf den starken Wechsel der Empfiu^nngen 
bcziehn. Vgl. Habak. 3, 1. — JT. 5. Anspielung auf das 
Verhältnlss Davids zu Jonathan und Sank Andere über- 
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setzen die zweite Zeile: „oder geplündert den, der mich 
anfeindet ohne Ursach." Allein das fut« paragog^. und die 
herrschende Bedentnng toe ybn ist dagegen. Auch wäre 
das ein viel schwächerer Gedanke als in der ersten Zeile, 
Vielmehr schwellen dem Dichter ans V. 6* schon die Feinde 
Tor der Seele , und mit Rüeksieht auf sie figt er eiftfl stei- 
gernde Parenthese ein. — Fl 8. Das Bild eines VBlk^r^ 
Gerichts dient den hebr« Diefc^ern, ani&nzeigftt, dass Je- 
lora anch den Einzelnen nach allgemeinen B;tcht0 - Frin- 
cipien behandle. Der naleriseke Ausdmck antiospirt den 
Schiusa des Gerichtes, wo sich Jehoya über der Yersamm- 
Inug majestätisch in den Himmel erhebt. — V. 11. by 
bezeichnet den Schildhalter, welcher den Schild über sich 
emporhebt« — V. 13. Bisher war von Sauls Anhängern 
überhaupt die' Rede; nnn von einem besonders gefährlicheii 
(Knsch). Ewald übersetzt: wahrlich er (Jehova) wird wie- 
der sein Schw* w. Allein theils ist das wieder nicht recht 
klar, theils bildet in dieser Strophe Kusch offenbar die 
Hauptperson, Dem versöhnlichen Geiste des Ps« (Y* 5) ist 
es ganz gemäss^ dass David zuerst Bekehrung des Fein- 
des wünscht. Brennende Pfeile, d« h. die brennende Wun- 
den machen. — V* 18. Durch das empt^atische Wieder- 
holen des Jehova-Namens schüesst sich dieser Ps. an den 
vorigen. 



K unter PtftUnen. 
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Die ganze Erde verherrlicht Jehom!^ Nahmen (2); und 
auf der Erde schon der Mund der Kinder (3). Denn 
^er Mensch ist durch Jehova grösser als alle, äinh- 
melskörper (4 — 6), ist ein Herr der Erde {7-^9). 
Die ganze Erde verherrlicht Jehma's Nahmen (10). 

Die erste Hälfte vou V. 2. wird V. 10. als Refrain wie- 
derholt, y. 3. bildet zugleich den Gegensatz zn V* 2« ^^^^ 
den Uebergang zu Y. 4. Und diesen beiden Versen entspi'e- 
chen dann die zwei Strophen 4 — 6 und 7 — 0. — Der 
Psalm ist ein nniverseller Hjmnns, welcher in frappanten 
Gegensätzen die Grösse Gottes in der Grösse des Menschen 
feiert. Die ganze Natwr preiset Gott? aber das Lallen der 
Kinder thnt mehr; es widerlegt den Gotteslänguer. Denn 
die lebende Natnr ist mehr als die todte, und jene b(*herrscht 
der Mensch. ■ — Nichts hindert, anzunehmen, dass David 
diesen Hymnus gesungen habe noch als Hirt (V. 7) und 
bey'm nächtlichen Anschaun des gestirnten Himmels (denn 
V. 3. erwähnt die Sonne nicht). — Die Verherrlichung Je- 
hova's verbindet Ps. 8 mit Ps. 7, 18. 

1. Stets zu singen. Auf der Gitthith. 

Ein Lied von David. 

2. Jehova, unser Herr, 

Wie herrlich ist deinNahme auf der ganzen Erde, 
Die deinen Ruhm bringt über den Himmel! 

3. Durch den Mund von Kindern und Säuglingen 
Hast du eine Macht gegründet, 

um deiner Widersacher willen. 

Zu dämpfen den Feind und den Stolzen. 
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4. Denn seh' ich deinen Himmel, deiner Finger 

Werk, 
Mond nnd Sterne, die dn befestigt: 

5. Was ist der Mensch, dass du sein gedenken. 
Und des Menschen Sohn, dass dn fdr ihn sor- 
gen solltest! 

6. Aber dn hast ihn wenig geringer gemacht als 

einen Gott, 
Und mit Herrlichkeit nnd Pracht ihn gekrönt. 

1. Dn hast ihn zum Herrn gesetzt über deiner 

Hände Werk. 
Alles hast du unter seine Fasse gelegt — 

8. Schaafe nnd Rinder allzumal 
Und auch die Thiere des Feldes; 

9. Des Himmels Vögel und des Meeres Fische, 
Was Meeres -Bahnen dnrchwandelt. 

10. Jehova, unser Herr, 

Wie herrlich ist dein Nähme auf der ganzen 

Erde! 

V. 2. Die Stelle unterscheidet sich Ton der sehr ver- 
wandten b7y 12 dadurch, dass hier die, Erde der Hanpt- 
begriff ist; . denn von ihr^vrolhe der Dichter anf den Men- 
schen kommen. Da nnn die Redensart lin )vi^ sehr ge- 
wöhnlich ist (29, 1.^68^ 35. 96, 7), so scheint' nnter den 
zaLlreicheu Yersnchen zur Erklärung der zweiten Zeile der 
leichteste der, dass man njn nehme für njOi (wie nrin 
2 Sam. 22, 41 für nnni). Das Verdienst dieser Erklärung 
gebührt Herrn Dr. r. Ammou (bibl. Theol. I, 75. Tgl. 
Krehl in d. Leipz. Lit. Zeit. 1830. Nr. 62). Man sage 
nicht: sie gebe einen matten Sinnr denn die Erde soll 
herrorgehoben werden dadnrch, dass der Rnhm des 

2* 
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Herrn siek ron ihr aas ilber den Himmel (nneiidiicli) ver- 
breitet. Daher wird auch V. 10. dieser Nebengedanke nicht 
wiederholt. — V» 3. Das numündige Kind bildet den 
energischen Gegensatz gegen die ganze Erde. Jenes lei- 
stet mehr als diese; denn das Lallen der Kinder widerlegt 
sogar den Gotteslanguer , indem es ein Zeichen ron Leben 
nnd von geistiger Entwicl^elung ist, welche der Natur feh- ' 
len« So arbeitet hier jedes Wort hin auf die Grosse des 
Menschen, welchen Gott schuf! — In 'fy liegt eine erha- 
bene Ironie : gegen die gewaltigen Anläufe der Gottesläng- 
ner bildet das Lallen der Kinder gleichsam eine Yerthei- 
digungs-Burg, welche vollkommen genügt. Luther also 
richtig: hasl da eine Macht zugerichtet. — ÖJPlO^j der 
sich an Gott rächen will, scheint Bezeichnung des stolzen 
Widersachers zn sejn. Es steht mit :3*|id^ ancli 44, 17; 
aber 69, 2 hat dafür d»lpn73, Empörer; nnd damit wech- 
selt wieder 139, 21 die seltne Form Ötjipn. Möglich also, 
dass die Stämme dip und öp5 hier vermischt erseheinen. — 
V. 4. Die Partikel denn beweist, dass der Dichter gleich 
Anfangs die Grösse des Menschen im Auge hatte. — F. 5. 
Wie unwerth deiner Fürsorge scheint er zu sejn in Ver- 
gleich mit den schönen Himmelslichtem! Vgl. 144, 3. — 
F^ 6. Es ist entscheidend, dass Elohim hier ohne Artikel 
steht. Dem von dogmatischer Aengstlichkeit freien Gemüthe 
des Dichters kommt also der Mensch heinahe wie ein Gott 
vor. — V. 9. Die zweite Zeile berührt die übrige Thier^ 
weit des Meeres, noch ansser den Fischen, und wird da- 
durch parallel mit V, 8., wo auf die zahmen Thiere auch 
die wilden folgen. Zahm oder wild — Alles ist dem Men- 
schen uutertkänig! 
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Ich preise Jehova, weil er mich von Feinden befreit hat 
(2 — 7). So zeigt er^ sich ah den gerechten Beschützer 

. der Unterdrückten (8— ß). Er erbarme sich ferner 
mein in meiner Noth von den Gottlasen (14 — 19). So 
wird ihr Stolz gedemüthigt (20. 21), 

Auf den ersten Blick möchte man T. 14 f. als 'einen 
Flelipsaliti Ton dem Dankliede Y. 2 — 13 lostrenaen. Ai- 
leiii dies hat seine Bedenklichkeiten, weil in Beiden die- 
selben Haiiptideen wiederkehren (liherraüthige Völker, V. 
6. 16. JehoY^ der Gerechte, V. 8. 17). Ausserdem aber hat 
Ewald (wie früher Stnhlmann) V. 1 — 3, 6 — 12, 19 — 22. 
Spnren einer, alphabetischen Anordnung zu je 2 Versen ent- 
deckt. Ja, derselbe erklärt mit Recht Ps. 10. ffir eine 
blosse Fortsetzung von Ps. 9. (ebenso die LXX und Vnlg.). 
Denn nicht nur die Hauptideen sind dieselben (gottverges- 
sende Feinde im Gegensatze zu den Armen, 10, 2. 13)^ 
sondern auch eigenthümliche Wörter (z. B. n*^-^ niitf!?, 
10, 1. IT, 10,2), und selbst die alphabetische Anordnung 
(10, 12 — 18). Man könnte nnn, mit Ewald, annehmen^ 
dass der Verf. in der Vollendung seines alphabetischen Lie- 
des nnterbrochen sej; wenn nicht noch wahrsekeinlicher 
wäre, das Ganze als eine willknhrliehe Compilation ans 
mehreren Liedern zum liturgischen Gebrauch anznsehn. 
Solche Lieder scheinen z. B. 9, 20. 21. 10, 2 — 11. gewe- 
sen zu sejn. So gehört es also, ein der jüdischen Ge- 
meinde in den Mund gelegtes Gebet, in die nachexilische 
Zeit, wo man zugleich d^ankte für die geschehene Rettung 
nnd zngleich flehete um Schutz vor neuen Feinden. Doch 
hat der Bearbeiter zngleich sechsgliedrige Strophen beab- 
sichtigt: das Selah Y« 17. beseiehnet nur ein« Unterabthei- 
lung, — Uebrigens hängen Ps. 9-— »11 znsammen durc 
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den Gedanken au Gotty der Alles sieht , nichts rergisst: 
auch schliesst sich 9, 2 an den Schlnss von Ps. 8. und 9, 16 
an 7, 16. 

1. Stets zu singen. Wegen des Todes 

des Sohnes, Ein Lied Davids. 

2. Loben will ich Jehova von ganzem Herzen^ 
Will erzählen alle deine Wunder. 

3. Ich will mich freuen und frohlocken über dir; 
Will singen deinem Nahmen', o Höchster! 

4. Darum dass meine Feinde zurück sich wandten, 
Strauchelten' und umkamen vor deinem An- 
gesicht. 

5. Denn du hast mein Recht und meine Sache 

geführt, 
Bist gesessen auf dem Thron, ein gerechter 

Richter. 

6. Hast gescholten die Heiden , vertilgt den Gott- 

losen, 
Ihren Nahmen vernichtet auf immer und ewig. 

7. Die Feinde — sie sind dahin! 
Ew*ge Wüsteneien! 

Denn die Städte hast du zerstört. 
Ihr Andenken ist verschwunden. 

8. Denn Jehova thront ewig. 
Rüstet zum Gericht seinen Thron. 

9. Und er wird richten den Erdkreis mit Gerech- 

tigkeit, 
Völker regieren nach dem Recht. 
10. Darum, sej Jehova eine Burg dem Elenden, 
Eine Burg für Zeiten in der Noth! 
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11. Und yertrauen müssen dir, die deinen Nahmea. 

♦ kennen, 

Denn dn verlassest nicht, die dich suchen, 

Jehova. 

12. Sin^t Jehova, der in Zion wohnt! 
Verkündigt nnter den Völkern seine Thaten! 

13. Denn als Blnträcher gedenkt er an sie, 
Verg^isst nicht das Gelschrei der DnMer. 



14. Erharm dich mein, Jehova! 

Sieh an meinen Jammer von meinen Hassern, 
Mich hebend ans des Todes Thoren! 

15. Dass ich erzählen raög' all dein Lob 
In den Thoren der Tochter Zion, 
Frohlocken über deine Rettung. 

16. Es sinken die Heiden in die Grabe, die sie 

bereitet; 
In das Netz, das sie versteckt, fängt sich ihr 

Fuss. 

17. Bekannt ist Jehova, dass er Recht übt 
Durch seiner Hände Thun fängt sich der Gott- . 

lose. Spiel. Selah. ' 

18. Zurück müssen die Gottlosen zur Unterwelt, 
Alle Heiden, ^ie Gottes vergessen. 

19. Denn nicht ewig wird der Arme vergessen. 
Noch vergeht der Dulder Hoffnung für immer. 

20. Auf, Jehova! nic^ prunke der Mensch! 
Gelaicht gehe über die Heiden vor deinem , 

Antlitz! 
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21. Mache ihnen, Jehova, Furcht! . / 

Erkennen müssen die Heiden, #dass sie Men- 
.sehen! SelaL 

V. 7. Abgebrochene Rede des Affects. Man muss 
das erste Glied mit dem letzten, das zweite mit dem drit- 
ten zusammen denken. — V. 17. y\'*\r\ ist den Gesang 
begleitendes Säitenspier; wie man ans 92, 4. siekt. Diese 
liturgische Note mag sich aus V. 1&. hieher rerirrt ha- 
ben; denn da ist ein Hauptabschnitt. Das emphatische: 
auf, Jehova! ist wahrscheinlich aus einem anderen Liede 
entlehnt. 



X. 

Warum verbirg.^ du dich, Jeköval (i). 0(41 es verges- 
tfcurfe Feinde plagen die Armen (2—4). Ihre Gesin- 
nungen sind stolz (5—7), ihre Tkafen heimtückisch 
(8—10), weil sie sich von Goii unbemerhi vxihnen (11). 
Aber du siehst Alles (12 — 15) und wirst die Beiden 
aus dem Lande jagen (16 — 18). 

Vgl. die Einleitung zu P». 9. — Der gänzliche Man- 
gel einer üeberschrift scheint anzudeuten, dass man un- 
scrn Ps. gewöhnlich mit dem Torigcn rerband; wie .auch 
die LXX gethan. ,r- Vor den alphabetischen Gemeinplä- 
tzen des^ übrigen Psalms zeichnen sich T. 2—11. durch 
grössere Lebendigkeit aus; daher Ewald mit Recht rermu- 
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Aet, dass dies ein älteres Lied sej, welekes der Aiiord<- 
uer J>euiiizt habe. iEr setzte Y. 1, Iiiiizn, um es mit sei- 
nem Thema in Yerbindnng zn bringen. 

1. Warum, Jehora, stehst du fern? 
Verhirg^st dich für Zeiten in der Noth? 

2. Durch der Gottlosen Stol^ brennen Dulder, 
Werden ergriffen durch Anschläge, die jene 

erdacht. 
3« Denn es rülimt sich der Gottlose des Gelüstes 

seiner Seele, 
Und der Habgierige verlässt, Verlan gnetJehova« 
4. Der Gottlose, in seines Zornes Hocbinutk — : 
„Er kümmert sich nicht! 
Kein Gott ist!" 
Sind alle seine Gedanken. 

6. Gewaltsam sind seine Wege zu aller Zeit, 
Zu hoch deine Gerichte: er sieht sie nicht. 
Alle seine Widersacher — er bläst sie an. 

6. Denkt bey sich: nicht werd* ich wanken. 

In alle Ewigkeiten komm' ich nicht in's Unfflück. 

7. Fluches i§t sein Mund voll. 
Und Betruges und Druckes. 
IJnter seiner Zunge (liegt) FreveL 

8. Er sitzt im Hinterhalt der Dörfer. 
Insgeheim würgt er den Unschuldigen. 

Seine Apgen blinzeln auf den Unglücklichen. 

9. Er lauert im Winkel, wie ein Low* in seiner 

Höhle, 
Lauert, Dulder zu plündern. 
Plündert Dulder, si^i in sein Netz ziehend. 
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10. Er bückt, er duckt sich: 

Da fällt in seine mächtigen (Klauen) der ¥n- 
glücklicLe. 

11. Er denkt bey sich: Gott yergissfs! 
Birgt sein Antlitz! sieht es nimmer! 



12. Auf, Jehova! 

Gott, erhebe deine Hand! 
Vergiss nicht Duldender f 

13. Warum soll der Gottlose Gott verläugnen, 
Bey sich denken, du kümmerst dich nicht? 

14. Du siehst es! 

Denn du schaust Jammer und Notli, 
Sie in deine Hand zu legen. 
Dir überlässt's der Unglückliche. 
Dem Waisen bist du ein Helfer. 

15. Zerbrich des Gottlosen Arm, 

Und des Bösen Gottlosigkeit — suche, und 
finde sie nicht! 

16. Jehova ist König in alle Ewigkeit. 
Schwinden werden die Heiden aus seinem Lande. 

17. Den Wunsch der Dulder hörst du, Jehova! 
Wirst festigen ihr Herz, neigen dein Ohr, 

18. Zu helfen Waisen und Elenden. 

Nicht mehr wird widerstreben ein Mensch von 
der Erde. 

V. 4. Vgl. V. 13. Es ist ein Anakolnth. Der Na- 
tur des Atheismus gemäss sind die Gedanken in sich wi- 
dersprechend. — V. b, !ib'^m nehme ich als denomjnat. 
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von b:nj Hi5b 20, 21. — T. 6. Die zweite Zeile lautet 
eigeittlich periphrastiscli: geschieht's, dass ich nicht in's 
Unglück komme. Aehnlich Jes. 47, 10. — J^. 7. Unter 
der Zunge sind die Worte, ehe sie gesprochen werden. 
•7- J^. 8. 'p2 bezeichnet malerisch das heimtückische 
Lauern, y:^ ist auch masc. 5 Mos. 15, 9. — V. 9. 10. 
Auch hier ist der Ausdruck höchst malerisch, nnd merk- 
würdig das üebergreifen der Versglieder. — F". iL Ent- 
weder rergisst er's, oder sieht es diesmal nicht, oder be- 
merkt es überall nicht. Steigemng eines locus communis. 
Vgl. Ps. 59,8. 94,7. — F. 14. nn kann entweder von 
einem Aufzeichnen in die Hand verstanden werden (nach 
Jes. 49, 16), oder überhaupt von einem Aufbewahren in 
der Hand, als Zeichen der Thcilnahme. — V. 18. er- 
klärt sich durch den parallelen Schluss von Ps. 9. 



XI. 

Vertrauen auf Jehova giebt mir Muik, wenn auch die 
Lastef^haflen die Oberhand haben (1 — 3). Denn Je- 
hova, der Alles sieht, nimmt sich der Frommen gegen 
die Bösen an (4—6), Und er wallet gerecht (7). 

Schöne Darstellung des Gegensatzes zwischen dem 
Treiben des Frommen nnd des Weltmenschen in 3," 3 Ver- 
sen, mit einem Schtassverse. — Dass der Ps. von Da- 
vid sey, ist anerkannt: man kann ihn mit Wahrschein- 
lichkeit beziehn anf die erste Zeit der Saniischen Verfol- 
gung, als David noch nicht nöthig fand^^zn iiehen. — 
Der Grnnd der Anreihnng liegt in V. 4. Vgl. 10, 14. 
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1. Stets zu singen. Vorn DaviJr 

Zu Jeliova flucht' ich. 

Wie sprecht ihr denn zu meiner Seele: 

„Flieht auf euren Berg, ein Vogel! 

2. Denn siehe , die Gottlosen spannen den Bogen, 
Rüsten ihren Pfeil auf der Sehne, 

Zu schiessen im Dunkeln auf die Gradherzigeu. 
3* Denn werden die Grundlagen zerstört: 
Was kann ein Redliclier ausrichten?" 

4. Jehova ist in seinem heiFgen Tempel. 
Jehoya, im Himmel ist sein Thron. 
Seine Augen schauen. 

Seine Wimpern prüfen die Menschenkinder. 

5. Jehora mag den Frommen prüfen. 

Aber den Gottlosen und der Gewalt liebt, hasst 

seine Seele. 

6. Er wird regnen au^ die Gottlosen Schlingen. 
Feuer und Schwefel und Gluthwind ist ihr^Be- 

cher-Theil. 

7. Denn gerecht ist Jehova, liebt Gerechtigkeit 
Wer rechtschaffen ist, wird's sehn vor seinem 

Angesicht. 

F". 1. DaTid'g Frennde am Hofe Sauls ratheu ihm 
und seinen Anhängern z«r Flncht. Auf euren Berg ge- 
hört nicht zur Vergleich nng , sondern bezeichnet die Ge-' 
birge und Bergfesten, wo die Verfolgten Zuflucht f^den. 
Die Vergleichiiug (wie) ein Vogel soll nur schnelle Flncht 
ausdrucken. — V* 3. Das Verb, inasc. steht ad sen8um\ 
weil unter den Fnndamenten die edelsten, wichtigsten idäit- 
ner des Staats gemeint sind. Jes. 19^ 10. -r- V. 6. b'^nb 



29 



sind nidit sckläiigelnde Blitze, fioiidern Schlingen. Die 
Gottlosen werden närolieh zaerst niedergestürzt und dann 
rernichtet. DaB Regnen ist Ansdrnek des Reiclilichen« 
Eine Veränderung der Lesart scheint d^her unnöthig. — 
V» 7. Gewöhnlicli übersetzt man: Fromme werden sein An- 
gesicht svhanen. Allein wenn ancli erwiesen wäre, dass 
iT^^^s für V3& stehn könne, se liegt doch der oben ausge- 
drückte Sinn dem Znsammenhange näher. Yor Augen wer- 
den sie sehn^ wie Gett gerecht waltet. Ihr Antlitz^ ist 
Com^lement zu: sie werden. sehn. 91,8 steht dafür.n. — 



xn. 



Immer höher steigi die Gottlosigkeit der Menoehen (2. 3). 

Möchte Jehova ihr EinbnU Mein! (4. 5). Sein Wart 
, verheieet den Frommen Hülfe (6« 7) gegen den IXeg 

des Lasters (8. 9). 

Da bey Y. 6. der Wendepunkt ist, so verbinden sich 
die zweigliedrigen Strophen %n zwei Hälften: Gebet und 
Erhörnug. — Die Klage über Herrschaft der Gottlesen 
macht die Yerbindimg mit 4') 2« 3. — Diese Klage ist 
verwandt mit der des späteren Ps, 120. Da aber auf der 
anderen Seite die Sprache des Liedes sehr kraftvoll ist , so 
lässt sich, bejm Mangel aller individuellen Züge, über 
dessen Zeitalter nichts beßtimmen. Wegen des propheti- 
schen Ausspruches Y. 6. darf man es -delleicht, wie ähn- 
liche Lieder der Arl, einem Propheten zuschreiben« 
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h Stets zu singen. Nach der Octave. 
Ein Lied David's. 

2. Rette, Jehova! 

Denn es nimmt ab der Fromme; 
Denn es schwindet die Treue aus den Men- 

sehen -Kindern. 

3. Eitles reden sie Einer zum Andern mit glatter 

Lippe. 
Doppelsinnig reden sie. 

4. Tilge, Jehova, alle glatten Lippen, 
Die Zunge, die Grosses spricht! 

5. Sie sprechen: 

Unsern Zungen wollen wir Kraft geben. 
Sind unsre Lippen mit uns : wer ist Herr über 

uns? 



6. „Ob des Verderbens der Dulder, 
■ Ob des Seufzens der Armen ^ 

Will ich nun mich aufmachen, spricht Jehova, 

Will zum Heil bringen den, der darnach strebt.*' 
1. Jehova's Worte sind reine Worte, 

Silber, in der Werkstatt zu Boden geläutert. 

Siebenmal gereinigtes. 

Ö. Du* Jehova, wirst sie behüten, 

Sie bewahren vor dem Geschlecht, das der Welt 

(lebt). 
9. Ringsum gehn die Gottlosen, 

Wenn Gemeinheit siegt bey den Menschen- 
kindern. 
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V» 6« Der Dichter wird hier zum vaieSy zom Ver- 
kündiger göttlicher Rathsehljisse. Es ist daher gsiv nicht 
nöthig, die Worte für entlehnte .zu halten. Darnach^ 
nämlich nach dem wahren Heile* — J^. 7, zu Boden ist 
malerische Beschreibung des Filtrirens. — Anf die V. 7. 
dargestellte göttliche Aiietorität gründet sich die Zuversicht 
V. 8. — F. 8. steht üb)^ schon im dogmatischen Sinne, 
wie Kohel. 3, 11, Ton der Sinn^hkcit im Gegensatze zn 
Gott. — F". 9. Wenn die Gottlosigkeit überhand nimmt, 
60 trinmphiren die Gottlosen. 



xm. 



Davicts Klage (2. 3), Bille (4. 5) und Zuversicht (6). 

Die Klage über die Unterdrückung des Frommen yer- 
bindet diesen Ps* mit dem Torhergehenden« — Man kann 
ihn auf die Saulische Verfolgung beziehn; obwohl ent- 
scheidende Gründe nicht Torliegen. 

1. Stets zu singen. Ein Lied Davids. 

2. Wie lang, Jehova, vergissest du mich gänzlich? 
Wie lang verhüllst du dein Antlitz vor mir ? 

3. Wie lang soll ichRathsckläge zu Herzen nehmen, 
Soll Kummer mir im Herzen seyn täglich? 
Wie lang soll mein Feind sich erheben über 

mich ? 
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4. Blick* her! 

Antworte mir, Jehova, mein Gott? 

Erteile meine Augen, * 

Dass icli niclit ent^clilafe zum Tode! 
5* Dass nicIit spreche mein Feind: ich hab' ihn 

bezwungen! 

Noch meine Dränger frohlocken, weil ich wunke. 

6. Doch ich vertraue deiner Huld. 

Mein Herz soll frohlocken ob deiner Rettung. 
Singen will ich Jehoya; denn er thut mir wohl. 

Vm 3. Affectvoll ist das Tiermalige: bis wie lang^? — 
Der nubestimmte Ausdrnck der ersten Zeile : RathschlägCy 
wird in der zweiten Zeilie näher bestimmt als Kummer. 



XIV. 

In der Heidenweltj die den wahren Gott nichi hennf^ 
herrscht das Lasier (1 — 3). Aber Jehova wird sei- 
nem Volke gegen dieselbe beysiehn (4 — 6). Wunsch 
der Wiederherstellung Israels (7). 

Das Epiphonem Y. 7. findet sieh ähnlich in mehreren 
Psalmen nach dem Exil , z. B. 126. Demnach gehört anch 
unser Psalm in die Zeit des Exils oder gleich nachher (wie 
Zachar. Hagg. Jes, 40 ff.). Und eben daraus ist klar, dass 
die Gotteslängner, welche das Volk Israel yerzehren, you 
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HeidenTölkem zn Terstehen sind. — Eine spätere Uniar- 
beitnng dieses Liedes ist Ps. 53. ; denn da steht Elohim , wo 
hier JehoTa, Eben desshalb darf- man nichts mit Ewald, 
in Ps. 53« die bessere Lesart yon Y, 5. finden. Vielmehr 
ist hier der Hauptgedanke: Trost für die Frommen: 
Ps. 53. aber, welcher in noch spätere und trostlosere Zei- 
ten gehört, wendet die Worte zn scharfen Drohungen 5*^- 
gen die Feinde. — Der Zusammenhang mit Ps. 13. ist 
deutlich. 

h Stets zu singen. Von David. 
Es spricht ein Thor in seinem Herzen: 
Es ist kein Gott! 

Verderbt, abschenlieh handeln sie. 
Keiner ist, der Gutes thäte.' 

2. Jehova schaut vom Himmel auf die Menschen- 

kinder, 
Zu sehn , ob Einer klug sey , nach Gott irage. 

3. Sie alle sin^} abgewiclien , verdorben sämmtlieh. 
Keiner, der Gutes thäte, auch nicht Einer. 

4. Sehen's denn nickt eiur alle Uebelthäter, 
Die, „mein Volk verzehrend, schmausen, 
Jehova- nicht anrufen X , 

5- Dort fiirohteu sie sich! 

Denn Gt)tt ist unter einem frommen Geschlecht. 

6. Mögt ihr zu Sehanden machen den Ansehlag 

des Dulders! 
Denn Jehova ist seine Zuflucht.'^ 

7. O dass von 2Iion Israels Rettung käme! — 
Wenn Jehova zurückbringt die Gefangnen sei- 

- nes Volks, 
Frohlocke Jakob, freue sich Israel! 

K Osler Psalmen» 3 . 
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V. i. Die Gottosläugiinng der Heiden (wie 10, 4) 
wird Z1I asketischen Zwecken hervorgehobeii. V. 4. Sehn 
sie nicht ein? nämlich, dass ihr Gotteslängnen thörieht, 
und ihr Thnn vergeblich sej* Brot €88en für sehmansen 
(Jerem. 41, 1) bezeichnet die Gefühllosigkeit nnd Gettes« 
Vergessenheit der Bedrücker. V. 5. Im Geiste sieht sie 
der Dichter ans ihrer Sicherheit anfgeschreckt. Die Les- 
art Ps. Ö3, sieht ganz ans wie eine spätere Verstärkung, 
zu besonderen Zwecken. — V. 6, Den Anschlag y d. i. 
die Rettniigs- Pläne, wie '13, 3. Hinzuzudenken: Euer 
Spott wird zunichte werden, denn — , 



XV. 

Wer ist ein Jehova ßngenehmer Anbeter^ (1) Wer vom 
Bösen fem (2. 3), und dem Gesetz Jekova's getreu 
bleibt (4. 5). 

Es ist nichts im Wege, den Ps. von David abzulei- 
ten, als er die Stiftshütte nach Zion brachte, 2 Sam. 6. — 
Hier aber soll er den sittlichen Geist des Monotheismus der 
Inmoralität des Götzendienstes (P^. 14.) gegenüber stellen. 

]• Ein Lied David's. 

Jehora^ wer darf bleiben in deinem Zelte? 
Wer wohnen anf deinem heirgen Berge? 

2. Wer fehlerfrei wandelt nnd recht thnt. 
Und redlich denkt in seinem Herzen; 
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3. Nicht lästert auf seiner Zange, 
Seinem Nächsten nichts Böses thnt. 

4. Ahschenlich ist in seinen Augen der Verworfne;" 
Aber die Jehora fürchten, ehrt er; 
Schwört (sieh) zum Schaden, und ändert's nicht« 

5. Giebt sein Geld nicht auf Wucher, 

Und nimmt nicht Bestechung gegen den Un- 
schuldigen. 
— Wer das thut, wird nicht "wanken ewiglich. 

F*. 1. Aebuliche Wendungen sind in den Psalmen 
sehr häufig (24, 3. 27, 4. 61, ö, 84, 5) , und sagen nichts 
weiter als : das Heih'gthum in Zion (das gastliche Haus 
Jehoya^s für alle Israeliten) besuchen y und daher h%j Gott 
in Gnaden , und daher glücklich seyn. Dies sieht man 
auch aus V.o. — V. 4. Dass hier ein Absatz sey, zeigt 
die etwas Teränderte Construction. Es werden nämlich 
jetzt die wichtigsten Gebote des Gesetzes, als Abschen Tor 
den Götzendienern, Eidestrene u^d dgl., aufgeführt. 



3 ♦ 
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XVI. 

Ich verlasse mich ganz auf Jekova (1. 2), und halte 
mich daher y fern von Götzendienern j zu den Frirni- 

~ men (3. 4)* Denn Jehova hat stets für mic/$ gesorgt 
(5. 6) und thut es auch jetzt noch (7. 8). Darum 
bin ich selig y was für Gefahr auch der Seele und 
dem Leibe drohe (9 — 11). 

Der ganze Ps. athmet Ruhe niid Zufriedenheit in Gott, 
lind liefert ^Iso eiHe Bestcäti^ng der letzten Zeile des vor- 
hergehenden. Nach V. 7. wahrscheinlich ein Nachtgebet. 
Dass David ihn gedichtet habe «nter den Versnchnngen 
zum Götzendienste auf der Flucht vor Sani, lässt sich aus 
V. 3-^6 vermuthen; aber speciell an Dävid's Aufenthalt 
zu Ziklag (1 Sara. 30, 26) zu denken, wie Hitzig will, 
giebt der Inhalt keine Veranlassung. — Die letzte Stro- 
phe ^^ als das Ziel, wo die Empfindungen sich zusammen 
drängen, hat einen Vers mehr als die übrigen. 

1. Geschriebenes Lied, von David. 
Behüte mich, Gott! 

Denn ich flüchte zu dir. 

2. Ich spreche zu Jehova: mein Herr bist du! 
Mein Glück (liegt) nicht ausser dir. 

3. Zu den Geweihten, die im Lande sind, gehö- 

ren sie. 
Die Herrlichen, die mir ganz gefallen. 
-4. Doch die viel Bilder haben, anderwärts hin eilen. 
Nicht mag ich deren Blntspenden ausgiessen. 
Noch ihre Nahmen auf meine Lippen nehmen. 
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5. Jehora, mein gemessen Tlieil, mein Becher! 
Du wirfst mein Loos. 

6. Die Messsclinnr fiel für mich in's Liebliche 
Und mir gefällt das Erbe, 

7. Ich preise Jehova, der mich berathen; 
Auch in den Nächten reizt mich mein Inn'res. 

8. Stelle Jehova mir vor immerdar. 

Denn mir zur Rechten (ist er): ich wanke nicht. 

9. Drum freut sich mein Herz und jubelt mein 

Höchstes. 
Auch mein Leib wird sicher wohnen. 

10. Denn nicht wirst du meine Seele überlassen der 

Unterwelt, 
Nic&t zugeben, dass dein Frommer die i^rnit 

schaue. 

11. Wirst mir den Weg zum Leben kund thun. 
Der Freuden Fülle vor deinem Antlitz, 
Liebliches in deiner Rechten immerdar. 

V. 1. Die Psalm -Ueberschrifteu sind Hieroglyphen, 
über deren Sinn wir nur hin und wieder eine Vermuthnng 
wagen können« So könnte önp5j entweder von dn^ scjn, 
ein Kleinod, oder für :if\'d'J2 (J^s. 38, 9), ein nicht bloss 
mündlich fortgepflanztes, sondern sorgfältig aufgeachrie- 
hencB Lied. In beiden Fällen also: ein schönes, kunst- 
volles Lied. — V. 2. Hitzig behauptet, b? heisse nicht: 
4iber etwas hinaus; allein Tgl. 113, 4. 138, 2. — V. 3. 
Der Yers ist nicht so schwierig, ajs er aussieht. Das 
vorgesetzte '»*5"»*nK nämlich bildet einen verstärkenden Super- 
lativ des folgenden Begriffes : die herrlichsten unter meinen 
besten Freunden. Ferner würde es matt seyn, rTwn bloss 
als Ausfüllung des «n^^ zn nehmen; es ist vielmehr Um- 
schreibung des Verbi subatant, und zugleich itixnxuig ge- 
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sagt. Endlich i ist ein erklärendes et quidem, wie I, 3. 
So entsteht der leichte Sinn: meine allerbesten Freunde 
sind allein die trenen Jehova- Verehrer im Lande. — V» 4. 
ist nnn ganz als Gegensatz zn erklären. Vgl. 15, 4. öninxs? 
spielt zugleich auf nsib, dolor, und auf n*^^, idolum an. 
„Ich mag ihre Nahmen nicht aussprechen" ist leidenschaft- 
licher Ausdruck des äussersten Abscheu's. — F. 5. Meine 
Speise und mein Trankt morgenländisch für: mein Alles. 
tp^in nehme ich als 2. pers, fut. Hiph. von tptt sinken, 
ejc forma tps"» (wie mt3 und aü'»). Sinken lassen ist so 
viel als b"»Brj , werfen (22, 19). V. 6. wird der Gedanke wei- 
ter ausgeführt. — V* 8. Weil er mir schützend nahe ist, 
darum denke ich immer an ihn. — V. 9. Deutlich ist der 
Gegensatz von *itaD und «rfan. Innerlich heiter, werdeich 
auch ^nsserlich sicher seyn. — V* 10. Man muss streng 
behaupten, dass nniö nie, auch Hiob 17^ 14. nicht, Ver- 
wesung bedeute, sondern überall die Gruft. So denkt 
also der Dichter an Rettuiig aus Todesgefahr. Die Lesart 
i*['»*n/'Dt5 "*^<^h* keinen wesentlchen Unterschied ^ da sie bloss 
allgemeiner ausdrücken würde, wa^ zunächst von David galt 
(wie 11, 1). — F. 11. Der fromme Dichter erhobt sich 
in seiner Begeisterung zn der Idee einer unzertrennlichen 
Verbindung mit Gott.* Und darin liegt, wie in nllen ähn- 
lichen Stellen (73, 23 f.), ein unentwickelter Glaube au 
Unsterblichkeit, welcher sich mit der sonstigen Trauer über 
das Aufhören des irdischen Daseyns wohl Tcrlrägt. 
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Höre wich^ Jehoval (1). Denn ich bin schuldtos vor dir 
{2 — 5); dämm wirst du mich behüien (6 — 9) vor 
der Bosheit meiner Feinde (10—12). Während sie 
in sinnlichen Genüssen schwelgen , finde^ ich wahren 
Geniiss in dir (13 — 15), 

Auf den kurzen Eingang folgen zwei Strophen von 4, 
und zwei von 3 Versen: der Wendepunkt aber liegt in 
V. 13. Aus einem andern Gesichtspunkte kann man das 
Ganze auch in lauter dreigliedrige Strophen einth|>ilen. — 
Der Ps. ist dem vorigen nahe verwandt, als Nachtgebet 
(V. 3k 15), und als Schilderung des Gegensatzes zwischen 
Weltmenschen und Frommen: daher Ewald nicht mit Un- 
recht beide Einem Verfasser zuschreibt« Doch tritt hier 
das Bild der Feinde stärker hervor; und charakteristisch 
ist das affectvolle Uebergreifen der Versglieder (V* 7 — 9. 
13. 14). 

1. Gebet David's. 

Höre^ JeliOTa, eine gereckte Sache! 
Horclie auf mein G^esclireil 
Yernimm mein Gebet mit nicht trügenden 

Lippen. 

2. Von dir ji;eht mein Recht ans. 
Deine Angen sehen Grades. 

3. Prüfst du mein Herz, erforschest es Nachts, 
Läuterst du mich, nicht wirst du finden, dass 

ich Uebles sinne, 
Noch, dass mein Mund sündige. 
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4. So oft die Menselien tLun wider deiner Lippen 

Wort, 
. Hüte Ich micli vor den Bahnen des Aktrttnni^^en ; 

5. Haltend meine Scliritte auf deinen Pfaden, 
Dass meine Fnsstritte nicht wanken. 

6. Lch rufe dich; denn du wirst mir antworten, 

Gott! 
Neige jiein Ohr mir ! höre mein Wort ? 

7. Mache wunderhar deine Gnaden, 
Du Retter der Flüchtenden, 

Vor den Empörern, zu deiner Rechten! 

8. Behüte mich, wie den Apfel im Auge! 
Im Schatten deiner ''Flügel birg mich 

9. Vor den Gottlosen, die mich vernichten. 
Meinen Feinden , die mit Gier mich angreifen! 

10. Ihr fettes (Herz) verschliessen sie. 
Mit ihrem Munde reden sie stolz. 

11. Wohin wir schreiten — jetzt umzingeln sie 

uns; 
Richten ihre Augen, zu Boden zu strecken; 

12. Gleich einem Löwen, der nach Beute lechzt. 
Und wie ein Löwe, der im Hinterhalt liegt. 



13. Auf, Jehova! 

Tritt ihm entgegen! beuge ihn! 
Rette mein Leben! Tom Gottlosen dein 

Schwert — 

14. Von Leuten deine Hand, Jehova, — 

Vqu Leuten, die der Welt gemessen im Leben; 
Weil aus deinem Schatze du füllest ihren Bauch. 
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Satt sind sie von Kindern, 
Und ihren Ueberflnss lassen sie ihren Knaben. 
15. Jeh aber, durch Redlichkeit, werde schanen 

dein Antlitz, 
Mich sättigen , im Erwachen, an deiner Gestalt. 

V. 3. ^n*i!aT nelunen wir, mit Ewald, als OIrject des 
Findens; wodorch ein sehr guter Parallelismus entsteht. — 
V* 4. nftr^öb steht distributive . wie ö'^'npab. Aehnlich 
y. 11. ohne \. Schon hier beginnt das Uebergreifen der 
Glieder, mit aufgelöstem Parallelismus. — V. 11. Auch 
hier , wie 11, 1. redet David für sich und seine Genossen ; 
und das jetzt schildert malerisch den gegenwärtigen An- 
griff der Feinde. — V* 14. Der Dichter eilt zu der 
Schilderung der Weltmeuschen, und lässt daher im Affect 
die angefangene Rede unTolfendet. „Dein Schwert, deine 
Hand" möge mich retten! — JFelt steht hier in demselbigeu 
Sinne wie 12, 8. • — V. lö. Unrerkeunbar ist der Gegen- 
satz zum vorigen Yerse. Ich habe höhere Gen&sse. „Sich 
sättigen an Gottes Gestalt" ist bildlicher Ausdruck der 
innigsten Freundschaft. Vgl. 36, 9. 41, 13. 56, 14. 
73^ 28. Das Bewusstseyn derselben konnte aber der Dich- 
ter im Schlafe nicht haben ; darum sagt er , der eben ein- 
schlafen wollte: im Erwachen. 
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xvm. 

Ich preise Jehova^ meinen Beschützer (2—4). Als ich 
in Todesgefahr war (5 — 7), erschien er mir (8 — 10) 
in Geioiiier " Wolken (11 — 13) unter Donner und 
Blitz (14 — 16). So rettete er mich (17-20) um 
meiner Redlichkeit willen (21 — 25); denn seine Freun- 
de sowohl y wie seine Widersacher behandelt er nach 
Verdienst (26 — 30). Er gab mir kriegerischen Math 
(31 — 36), begünstigte meine Unternehmungen (37-^43), 
erweiterte und befestigte meine Herrschaft (44 — öl). 

Der Dichter hatte es anf dreigliedrige Strophen abge- 
sehn; allein bey'm Wendepunkte (Y; 17) angekommen, 
fühlt er sich yon dem Reichthum seines Stoffes dermaassen 
überwältigt, dass er stufenweise zu immer längeren Stro- 
phen fortschreitet, Ewald findet den Hanptabsatz V. 47; 
alieia dieser ist nur ein scheinbarer, da der Dichter V. 
48 ff. zu dem schon früher Gesagten zurückkehrt. — Dass 
Dayid der Verfasser sej, bestätigt V. 51. Am Abend sei- 
nes Lebens überschaut er hier noch Einmal die Huldbe- 
weise Jehora's. — Eine andere Reccnsion dieses Stückes 
findet sich 2 Sam. 22. : dass keine von beiden Reccnsiouen 
die ausschliesslich richtigere sej, hat r. Lcngerke in 
einem Programm von 1833 treffend erwiesen. — Der Zu- 
sammenhang mit dem vorigen Psalm liegt in der Berufung^ 
David's auf seine Unschuld , V. 22 ff. 

1. Stets zn singen. Yon dem Knechte 
Jehova's^ von David; welcher zn 
Jehova sprach die Worte dieses 
Liedes damals, als Jehova ihn 
befreit hatte von allen seinen 
Feinden und von Sani. 
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2. Da sprach er: 

Ich liebe dich, Jehora, meine Stärke! 

3. Jehora, meiH Fels and meine Burg und mein 

Befreier ! 
Mein Gott, mein Hort, zu dem ich flächte! 
Mein Schild, und mein Rettungshorn! meine 

Festung! 

4. Preiswürdig nenne ich Jehora; 

Und von meinen Feinden werd' ich gerettet 

werden. 

5. Umgeben hatten mich des Todes Wogen, 
Und die Buche der Vernichtung schreckten mich. 

6. Der Unterwelt Stricke umschlangen mich. 
Nahe waren mir die Schlingen des Todes. 

7. In meiner Aiigst rief ich Jehova, 
Und zu meinem Gott schrie ich. 

Er hörte von seinem Palast her meine Stimme 
Und mein Geschrei vor ihm kam zu seinen 

Ohren. 

8. Da wanktVund schwankte die Erde, 
Und der Berge Gründe bebten. 

Sic wankten, weil er zürnte. 

9. Es stieg Dampf auf in seiner Nase, 
Und Feuer aus seinem Munde zehrte. 
Kohlen brannten vor ihm her. 

10. Und er neigte den Himmel und stieg herab. 
Und Wolkendunkel war unter seinen Füssen. 

11. Er fuhr auf einem Cherub und flog 
Und schwebte auf Flügeln des Windes. 
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12. Er macEtc Fiusterniss zu seiaer Decke, 
Rund um sicli her zu seiner Hü^te. 
Wassrfrdunkel warcu der Höhe Wolken. 

13. Vom Glanz vor ihm zogen hin seine Wolken. 
Hagel und feurige Kohlen! 

14. Nun donnerte im Himmel Jehova, 
Und der Höchste gab seine Stimme, 
Hagel und feurige Kohlen! 

15. Und er warf seine Pfeile und zerstreute sie. 
Und Blitze schöpfe er und kreuzte sie. 

16. Da zeigten sich die Binnen der Wasser, 
Und enthlössten sich der Erde Gründe 
Vor deinem Schelten, Jehova! 

Vor dem Athem- Hauch deiner Nase! 



17. Er streckte (die Hand) au» der Höhe, ergriff 

mich. 
Zog mich aus grossen Wassern; 

18. Bettete mich Ton meinem Feinde, der stark. 
Und von meinen Hassern, die mir zu mächtig 

waren. 
- 19. Sie griffen mich an am Tage meines Untergangs; 
Da war Jehova mir zur Stutze, 

20. Und führte mich heraus auf weiten Baum, 
Bettete mich; denn er hat Gefallen an mir. 

21. Es that mir Jehora nach meiner Bedlichkeit; 
Nach meiner Hände Beinheit vergalt er mir. 

22. Denn ich habe befolgt die Wege Jehova's 
Und nicht schlecht gehandelt gegen meinen Gott. 
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23. Denn alle seine Gesetze sind mir ror Angen, 
Und seine Gebote lass' ich nicht von mir; 

24. Und hin aufrichtig mit ihm, 

Und hüte mich vor meiner Schnld. 

25. Da vergalt mir Jehova nach meiner Kedlichkeit 
Und nach meiner Hände Reinheit vor seinen 

Angen. 

26. Mit dem Gutei^ handelst dn gütig. 
Gegen den Geraden zeigst du dich gerade. 

^ 27. Mit dem Reinen handelst du rein ; 

Aber — mit dem Verkehrten verkehrt. 

28. Denn dn rettest dcmüthige Leute; 
Aber hohe Augen erniedrigst du. 

29. Denn du machst brennen meine Lampe; 
Jehova, mein Gott, erhellt meine Finsterniss. 

30. Denn durch dich r^nn' ich gegen Haufen, 
Und durch meinen Gott erspring' ich die 

Mauer. 

31. Dieser Gott — sein Weg ist untadlieh. 
Jehova's Wort ist geläutert^ 

Ein Schild ist er Allen, die zu ihm flüchten. 

32. Denn wer ist Gott ausser Jehova? 
Und wer ein Fels ohne unsern Gott? 

33. Der Gott, der mich mit Stärke rüstet 
Und meinen Weg unfehlbar macht. 

34. Der macht meine Füsse wie der Hindinnen, 
Und stellt mich auf meine Höhen; 

35. Uebt meine Hände zum Kriege, 

Und es spannen den elirnen Bogen meine 

Arme. 
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36. Du gielist mir deinen Rettungs- Schild, 
Und deine Rechte stützt mich; 

Und deine Herablassung macht mich gross. 

37. Du machst meinen Schi*itt weit unter mir 
Und nicht wanken meine Knöchel. 

38. Ich verfolge meine Feinde und ereile sie. 
Und kehre nicht um, bis ich sie vertilgt. 

39. Ich zermalme sie, dass sie nicht wieder aufstehn. 
Sie fallen unter meinen Füssen. 

40. Du gürtest mich uiit Stärke zum Kriege, 
Beugst meine Widersacher unter mir; 

41. Lassest meine Feinde mir den Rücken kehren 
Und meine Hasser vernicht' ich. 

42. Sie schrei u; aber da ist kein Retter; 
Auf zu Jehova; aber er erhört sie nicht. 

43. Ich zerstiebe sie, wie Staub' gegen den Wind; 
Wie Strassenkoth schütt' ich sie aus. 

44. Du befreitest mich von der Leute Zwistigkeiten, 
Setztest mich zum Haupt für Heiden; 
Leute, die ich nicht kannte, dienen mir. 

45. Ton denen ich nur nach Gerücht des Ohrs 

gehört, 
Ausländer, huldigen mir, 

46. Ausländer vergehn. 

Und knirschen aus ihren Gefängnissen. 

48. Es lebe Jehova! 

Und gepriesen sey mein Hort, 
Und hoch mein Rettungs-Gott! 

49. Der Gott, der Rache mir gab. 

Und vernichtete die Leute unter mir; 
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50. Der mich befreite von meinen Feinden, 
Und über meine Widersaclier mich erhöhte. 
Und vom Gewaltthätigcn mich rettete, 

51. Darum will ich dich loben unter den Heiden, 

Jehova! 
Und deinen Nahmen sinn^en; 

52. Der du gross machst das Heil deines Königs, 
Und Huld erzeigst deinem Gesalbten, 

David und seinen Nachkommen bis in Ewigkeit. 

F. 1. Der Schlnss der üeberschrift ist richtig §ns 
/ V* 4. uud 14. entuonimeii. Denn es war natürlich , dass 
Sani, David's Hanptfeind, an irgend einer Stelle beieich- 
nct werden mnsste. — T^. 5. Die Striche sind durch einen 
Irrthiim ans V. 6. hieher gekommen. 2 Sam. hat das Rich- 
tige: des Todes Wogen. — V. 13. Der göttliche Licht- 
glanz zertheilt die Wetterwolken nnd treibt sie vor sich 
her. Die zweite Zeile ist als poetische Exclamation zn 
fassen. 2 Sam. lantet es weniger kraftvoll: ans dem Glänze 
vor ihm entbrannten feurige Kohlen. — V. 14. Die Stro- 
phen y. 11. nnd y. 14. sind zwar nicht scharf gesondert; 
aber nnläugb<ar bildet doch der Ausgang Jehova's, seinDa- 
herziehu und endlich seine Thätigkeit den Fortschritt des 
Gemäldes. 

V* 16. Für die Rinnen der Wasser hat 2 Sam* deut- 
licher: die Thäler des Meeres. Aber Beide meinen das- 
selbe, nämlich dass in demAnfriihr der Natur der Meeres- 
boden sichtbar wnrde. — V. 24. Meine Schuld steht wie 
y. 19. mein Untergang nicht von der yyirklichkeit , son- 
dern von der Möglichkeit. — V. 27. Man könnte sich 
versucht fühlen, des Parallelismus wegen, ^33 u, s. w. zu 
nehmen für bn3: mit dem Thöricbten handelst du thöricht. 
Allein aus dem folgenden i sieht man, dass der Gegen- 
satz plötzlich nnd überraschend eingeführt werden soll. — 
V* 28 f. sind die specielle Anwendung des vorhergehenden 
allgemeinen Satzes. Daher denn, — V* 29. Der bestän- 
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dige Absprniii^ von der zweiten zvr dritten Person, ist in 
diesem Ps. eharakterisliseli. — V. 31. Wie V. 20, nnd 26. 
wird aacli hier die nene Stropbe an ein Wort der yorigen 
angeknüpft. Das Wort Jehova^s sind die dem David durch 
Nathan gegebenen Yerbeissnngcn. ^ 

V. 34. Die letzte Zeile ist seit David ein locus com^ 
muni$ der hebr« Poesie geworden. Habak. 3, 19. Jes. 
58, 14. Ursprünglich zu rerstehn von der Sicherheit , die 
die Bergfesten im L<ande gewährten. — 7^. 36. Deine 
Herablassung (am weicher willen Jehova UJin]^ heisst)«- 
2 Sam. hat weniger treffend : d«ine Erhörung, — V. 44. 
üy ist jede Verbindung von IVIenschcn (von tW3y) und be- 
zeichnet also hier die Partheinngen in Israel , welche bey 
David's erster Thronbesteigung Statt fanden. <'\y hingegen 
ist eigentlich Volh, Verbindung zn einem Staate: der Plural 
wird ausschliesslich von fremden Völkern ^ die den Jehova 
nicht verehren, gebraucht. — V. 45. Ich folge hier der 
Erklärung von Sachs, welche schön zum Parallelismus 
passt; während die Annahme, 5^tD3 ^^j gehorchen, durch- 
aus unerwiesen ist. 

V. 46. Das ano^ Xsyofi. äIH ist wohl = p'in. Ma- 
lerische Beschreibung der ohnmächtigen Wnth des Einge- 
kerkerten. — F. 47. Dass hier kein Absatz sey, sondern 
nur eine lebhafte Variation der fortgesetzten Schilderung, 
zeigt V. 48. In dieser letzten Strophe wird der Inhalt des 
Ganzen rekapitulirt. — V* 51. Das nnd seinem Saamen 
drückt David's Zuversicht aus auf die Erfiillnng der Ver- 
heissung an seine Familie, 2 Sam. 7. Es ist «ilso kein 
Grund vorhanden, dieses Wort für eine spätere, auf den 
" Messias bezügliche Glosse zu halten. 
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XIX. 

I 

Der Steruhlmmel preiset Gott (2 — 4), und besonders 

det* Lauf der Somw (5 — 7). Vollkommen ist Jehovä^s 

Gesetz (8 — 41); möchte ich es immer ganz erfüllen 

(12 — 15)! . , 

y, 8. be^nnt ein neues Lied, mit Terändertem Stro- 
pbeuban; und zwar ein Lied aus ä)>äterer Zeit, mit pein- 
lieh genauem. Parallelismus , .wie er in den späteren Lob- 
preisungen des Gesetzes (Ps. 119«) gewöhnlich war. . Aber 
sinnvoll sind beide Lieder yerbunden für de|i Zweck des 
Sjuagogen- Gesangbuches: sie sollen nämlich Jehova's Of- 
fenbarung in der Natur und im Gesetze feiern, gegenüber 
seiner Offenbarung in der Geschichte Darid's (Ps. 18«). — 
Das erste Lied ist sehr wahrscheinlich^ von David , welcher 
hier die Sonne, wie Ps« 8« die Nacbtgestirne hervorhebt. 
Dass es Fragmeul sej, möchten wir nicht behaupten: .es 
ist rascher Erguss eines ^Gefühls, der keines Schlusses 
weiter bedarf. 

1. Stets zu singen. Ein Lied David'». 

% Die Himmel erzählen Gottes Ehre, 
• Und seiner Hände Werk zeigt an das Firmament. 

2. Tag für Tag strömt ans das Wort, 
tJnd Nacht für Nacht bringt die Kunde. 

4. Kein Wort ist da, und keine Reden: 
Nicht gehört wird ihre Stimme. 

5. In die ganze Erde geht ans ihre Schnnr, 
Und an's Ende der Welt ihre Worte* 
DcmSonnenbiill hat er eiu2elt an ihnen gesetzt. 

Kötter Pflalnea. 4 
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6, Und er gleicht einem Bräutigam , lieryortreteRd 

aus seiner Kammer; 
Freut sich, wie ein Held, zu laufen den Weg. 

7. Vom Ende des Himmels geht er aus. 

Und bis zu dessen Gränzen sein Kreislauf; 
Und nichts ist verborgen vor seiner Hitze. 



8. Jehova's Lehre ist sonder Tadel, Herz«- erqui- 

ckend. 
Jehova's Zeugniss ist sicher, macht Thoren 
weise. 

9. Jehova's Befehle sind recht, Herz - erfreuend. 
Jehova*s Gesetz ist rein, Augen erleuchtend. 

10. Jehova's Machtgehot ist lauter, besteht für 

immer. 
Jehova's Satzungen sind Wahrheit, sind ganz 

11. Sind wtinschenswerther als Gold und viel fei- 

nes Gold, 
Süsser als Honig und Seim der Honigscheibe. 

12. Auch dein Knecht wird durch sie erleuchtet. 
In ihrer Befolgung (lie^) grosser Lohn. 

13. Verirrungen — wer kann sie merken? 
Von verborgenen sprich mich rein! 

14. Auch vor den Stolzen bewahre deinen Knecht, 
Dass sie nicht herrschen über mich! 

Dann werd' ich schuldlos seyn 
Und rein von vieler Sünde. 

15. Seyea angenehm mdnes Mundes Worte 
Und meines Herzen» Sinnen vor dir, 
Jehova, mein Fels und m^in Erlöftörl 
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V. 3. lu dem Goltcftnahiiifii A7 (iiiefal JeboTA) drückt 
. sick die iiniTersale TeBdens d«8 P». aus. — V. 4. Andere : 
4lereo Sfiaune aicht ^«hört würde; d, h. sie redea überall 
Tersiäiidüch. Aber unsre Uebersetziing bebt seböner das 
Wunderbare in jener Yerkündi^nng bervor. -^ fr^ ^ 
Schnur ist nicbt Satte, sondern nur Bild Zusammenhang 
gender Rede; wie sermo, von serere. Am Ende des V* 
wird nnmerkJicb und überrasebend ülierge^angen auf den 
Hanptbeweis ans der Pracbt der Sonne. — F". 13. Der 
Dicbter füblt seine UnTolfkommenbeit , gegenüber dem toH- 
kommeneu Gesetz. Es giebt subjective Hindernisse seiner 
Erfüllung (Verirrungen), und objective (Druck der Stol- 
zen): jene möge Jebova ferzeibu, diese abwenden! 



XX. 

Jehava helfe dir^ o K9h^/ {2—5)! «<i uxMen w(r im* 
mit dir freuen (6). Jehova wird's ihun^ weil wir auf 
ihn vertrauen (7 — 10). 

Darid kann niebi YerCaMer dies« Psalms sepif denn 
der Diebter redet, Anfaags in des Yolk^^s Nubmen» Md 
V. 7. im etgaen , den König ^ Und Jipn jäest sieb aucb 
nicbt bestimmen, ob David, oder ein späterer König der 
bier Besungene sej, und nocb weniger lässt sieb eine be- 
stimmte Lage DaTid*s als Yeranlassnng n^nen. Man bat 
swar an seinen Feldt'ng gc^n die AmA^niter und Zobäi- 
scben Syrer gedacbt, weil 2 Sanu 10, iB^ dearvm JBrie^ 
wagen und Henier erwablit Wenden ^i^L Y. &)4 allein 

,4* 
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dergleiehen hatten wohl die meisten feindlicheu Yölker« 
Wir müssen also däbej stehn bleiben, dass das Lied 
Glückwunsch sej für einen in's Feld ziehenden König. 
Die üeberschrift imb hat vielleicht ihren Grund in einer 
messianischen Deutung des Psalms; indem man Messiaifi- 
sche Psalmen gern tou David ableitete (wie 110). Daher 
nahm man in der zweiten Zeile T. 10. den Messias ab 
Snbject an. S. die Einleitung tium. folgenden Liede. 

1. Stets zu singen. Ein Lied Darid's. 

2. £rhöre dich Jehova zur Zeit der Noth! 
Erhöhe dich der Nähme des Gottes Jakohs! 

• 3. Er sende dir Hülfe rom Heiligthnm 
Und Ton Zion ans stütz' er dich! 
4* Gedenke aller deiner Gaben 

Und deine Brandopfer halt' er wertli! Selah. 

5. Gebe dir, was dn wünschest. 

Und jeden deiner Anschläge erfüll' er! 

6. Wir wollen jn1>eln ob deiner Rettung 

Und im Nahmen unseres Gottes triumphiren. 
Erfülle Jehova alle deine Bitten! 

T Jetzt weiss ich, dass Jehova rettet seinen Ge- 

- salbten, 
Ihn erhört von seinem heil'gen Himmel 
Dnrch die Siegs -Thaten seiner Reckten. 

8. Jene der Wagen, und Jene der Rosse, 

Wir aber rühmen ofis des Nahmens Jehova's, 

unseres Gottes. 

9. Jene werden sich krümmen und fallen. 
Wir aber stejin und bestehA. 

l©r Jehova, rette den König! 

Er erhöre uns zur Zeit, da wir rafenf 
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F. 4. Das Selah steht wobl um einen Vera xu {ruh. 
— V. 6. Die YolkftTergaramlnng spricht aus, dass ihr 
Wohl von dem des Königs abhänge. — V. 7. Nicht ein 
Priester redet hier, wie Ewald will, sondern der Dichter 
fohlt in prophetischer Begeisterung die augenblichliehe 
Erhörnng des Volksgebets (wie 6, 9). Der Grund aber 
d«r Erb ö Hing ist das Vertrauen des Volks zu Jehora« ^^ 
V. 10. Die erste Zeile mag das Volk, dio zweite der Dich- 
ter gesprochen haben: daher der Personenwechsel. 



XXI. 

Der König freut sich^ da Jehova seine Wunsche erfüllt 
hat (2. 3). Er ist überhaupt gesegnet von Jehova ^ dem 
er vertraut (4 — 8). Siegreich unrst duj o König y ge^ 
gen alle deine Feinde seyn (9.-13). Preis dafür dem 
Jehoval (14). 

Der Hanptabsatz ist V. 9. wo die Rede sidi prophetisch 
an den König wendet. Ein geringer Abschnitt, durch Selah 
bezeichnet , ist V. 4. wo von dem jetzigen Siege überge- 
gangen wird auf das allgemeine Lob des Königs. Das so 
entstehende Schema 2, 5$ 5, 1. ist dithyrambisch; einem 
Trinmphiiede nicht unangemessen. — Denn ohne Zweifel 
dankt dieser Ps, für den Sieg, welcher Ps. 20. erbeten 
wurde (V. 2.3.). Wahrscheinlich bezog man in der Syn- 
agoge beide auf den Messias, welcher V. 5 f. geschildert 
zn seyn schien: und dies ist um so merkwürdiger, da 
auch Ps. 22. einen messianischen Ausgang hat. Indessen 
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igi dies« BeHliiBg itiehl der tirsprüagliehe Siniv, da dem 
Kdnige itirgends Hbermenschlicke Prädikate beigelegt wer- 
den. Sicher ist, dass 21 sieh aof 20 besieht, beide also 
Biaea Verfasser buhen. Der Lohn des Gottvertranens tkt 
Kdaig itnd Volk wird darin gepriesen« 

h Stets zu singen. Ein Lied David^s. 

2. Jehova, deiner Hülfe freut sieb der König, 
Und über deine Rettung wie frohlockt er sehr! 

3. Seines Herzens Wunsch hast dn ihm gegeben 
Und seiner Lippen Begehren nicht abgeschla- 
gen. Selah. 

4. Denn du kommst ihm entgegen mit Segnungen 

des Glücks, 
Setzest auf sein Haupt eine feingoldne Krone. 

5. Lehen bat er von dir: du hast's ihm gegeben; 
Lange Tage — immer und ewig. 

6. Gross ist seine Pracht durch deine Hülfe. 
Glanz und Herrlichkeit hast du auf ihn gelegt. 

7. Denn du machst ihn gesegnet für immer, 
Erheiterst ihn durch Freude vor deinem Antlitz. 

8. Denn der König vertraut auf Jehora, 

Und durch des Höchsten Gnade wird er nicht 

wanken. 



9. Treffen wird deine Hand alle deine Feinde. 
Deine Kechte wird treffen deine Hasser. 
10. Du wirst sie machen wie zum Feuer -Ofen, 
So oft du sie anblickst. 
J^höva in seinem Zorn wird sie yernicbten. 
Und Feuer sie verzehren. 
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11. Ilire Frucht wirst du vou der Erde tilgen 
Und iliren Saamen aus den Menschenkindern. 

12. Denn sie spannten gegen dich Unheil aus, 
Ersannen einen Plan: — vermögen's nicht! 

13. Denn du wirst sie den Racken kehren lassen. 
Mit deinen Sehnen zielen auf ihr Angesicht. 

14. Sej hoch, Jehova, in deiner Macht! 

Wir wollen singen und preisen deine Stärke. 

jr. 5,^ Es ist nicht nötbtg anzunehmen, der Konig 
sey schon hochbetagt gewesen: der Y. kann bloss Aus- 
druck der prophetischen Gewissheit seyn. Immer und 
ewig bezeichnet bekanntlich oft eine nnermessliche Zeit, 
nicht nothwendig eine endlose (45, 3). — V. 7. Bezeich- 
nnng religiöser Freude, ans d«m Bewusstseyu der Ein- 
heit mit GoU (16, 11). — V. 10. Das Bild ist theils 
dunkel^ da eigentlich Jer König mit einem Alles verzeh- 
renden Ofen verglichen wird; theils hyperbolisch; wess- 
halb der Dichter eine mildernde Erklärung hinzusetzt. 
Durch Johova's Beystand wird der König die Feinde ver- 
nichten. — V. 13. Wih'tlich: du wirst sie zur Schulter 
d. h. zum Rücken machen (18, 41). Das folgende Glied 
ist dem Sinne nach das antecedens: dadurch, dass da 
ihnen in's Angesicht zielst (schon durch die blosse Dro- 
hung) wirst du sie in die Flucht treiben. — K 14. Epi- 
phouem; sofern der König nur durch Jehova etwas ver- 
mochte. 
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xxn. 

Verfassen führ ich mich von dir^ o GolH der du doch 
den Vorfahren so oft geholfen hast (2 — 6). Spötter 
tnisshandeln ty^ich^ weil ich dir - vetHrane {7 — 11). 
Hilf mirl (12); denn grimmige Feinde haben mich 
bis an den Rand des Grabes gebracht (13 — 17J. ' Hilf 
mir^ den die Feinde noch in der änssersten Noth 
misshandeln! (18 — 22). Gerettet y will ich dich prei- 
sen in den Versammlungen meines Volks (23 — 27). 
/«,' alle Völker^ auch die fernsten nach Ort imd Zeity 
werden sich zu deiner Verehrung wenden (28 — 32). 

Erst dnrcli Beachtung des strophischen Banes ver- 
schwinden die scheinbar ermüdenden Tautologieen dieses 
Psalms, y. 23. bildet den Wendepnnkt: von da aber bis 
znm Ende scheiden sich deutlich zwei filnfgliedrige Siro« 
phen. Eine eben solche macht den Anfang; und nachdem 
V. 7 f. den Spott der Feinde, V. 13 f. ihren Grimm ge- 
schildert hat, wird Y. 18 f. Beides zusammen gefasst. 
Also lantQjr fiinfgliedrige Strophen: nur dass V. 12. em- 
pfindnngsvoll eingeschoben wird^ weil gerade hier die 
Strophen sich durch ihren Inhalt weniger scharf sondern« 
Ausserdem kann man noch jeden liieser Abschnitte in 2 
und 3 Verse, oder umgekehrt, zerlegen. — Von Dayid's 
Lebensnmstcändep findet sich in dem Ps. keine Spur: wohl 
aber könnte Jeremia der Verfasser seyn ; denn für ihn passt 
die Sprache und der prophetische Ansgang des Ganzen. 
Sicherer ist, dass hier ein seines Glaubens wegen Verfolg- 
ter redet, und sich eben an der Weltilberwindenden Kraft 
dieses Glaubens aufrichtet. 

1. Stets zu singen. Nach ,,die Hindin der 
Morgenröthe.*' Ein Lied David*s. 
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2. Mein Gott, mein Gott! warum iiast da mick 

. verlassen? 
(Warum) sind fern Ton meiner Rettung meines 

Sclireien's Worte? 

3. Mein Gott! ich rufe Tags, und du erhörest 

niclit; 
Und Nachts; doch keine Ruhe wird mir. 
4« Und du bist doch heilig« 

Wohnst in Lokgesängen Israels! 

5. Auf dich Tertrauten unsre Täter, 
Yertrauten, und du rettetest sie. 

6. Zu dir riefen sie und wurden befreit; 

Auf dich vertrauten sie und wurden nicht be- 
schämt. 

7. Ich aber bin ein Warm und kein Mensch, 
Eine Schmach der Menschen und verachtet von 

den Leuten. 

8. Alle, die mich sehn, spotten meiner, 
Sperren die Lippen auf, nicken mit dem Kopfe. 

9. „Ueberlasse er sich Jehova! der mag ihn retten! 
Der ihn befrei'n ; denn er hat Lust an ihm ! " 

10. Ja, du brachtest mich hervor aus Mutterleib, 
Stili'test mich an meiner Mutter Brüsten. 

IL Auf dich ward ich gelegt vom Mutterschoosse. 
Vom Mutterleib' an wärest du mein Gott. 

12. Sey nicht fern von mir; denn Angst ist nahe; 
Denn da ist kein Helfer! 

13. Umgeben haben mich viele Stiere, 
Hieb umzingelt Basan's Starke. 
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141 Sie sperren gegen mich ihren Rachen auf, 
Ein Löwe, ranbend nnd hrällend. 

15. Wie Wasser bin ich ausgegossen, 
Und es Jösen sich alle meine Knochen. 

Es ist mein Herz wie Wachs geschmolzen in 

meinem Innern; 

16. Trocken wie eine Scherhe meine Kraft; 
Und meine Zunge klebt an meinem Gaumen. 
Ja, in den Todesstaub wirst du mich iegeii. 

17. Denn mich umge1>en Hunde. 

Die Rotte der Bösen umklammert mich, 
iX^ Wie einJLöwe, an meinen Händen nnd Füssen. 

18. Zählen kann ich alle meine Knochen. 
Jene sehen zu, schau'n mich an, 

19. Theilen unter sich meine Kleider, 

Und werfen über mein Gewand das Loos. 

20. Du also, Jehova, .sey nicht fern! 
Meine Stärke, eile mir zur Hülfe! 

21. Befreie vom Schwerte mein Leben, 
Vom Hunde meine einsame (Seele)! 

22. Rette mich aus des Löwen Rachen 
Und von der Büffel Hörnern hilf mir! 



23. So will ich verkünden meinen Brüdern deinen 

Nahmen, 
In der Versammlung dich loben. 
24: „Jehova's Verehrer, lobet ihn! 

Alle Nachkommen Jakob 's, ehret ihn! 
Und furchtet euch vor ihm, alle Nachkommen 

IsraeFs ! 



80 



25. Denn er yerachtet nnd verschmäht nicht das 

Leid des Dulders, 
Und bii'gt nicht vor ihm sein Gesicht; 
Sondern wenn er zu ihm schreit, so hört er." 

26. Ton dir soll mein Loblied (anheben) in grosser 

Versammlung. 
Meine Gelübde will ich ^entrichten vor deinen 
Verehrern. 

27. £sseli werden die Dnlder nnd sich sättigen. 
Jehova loben werden seine Anbeter. 

£s lebe euer Herz für immer! 

28. Dess werden gedenken nnd umkehren zu Jehova 

alle Enden der Erde, 
Und anbeten vor ihm alle Heiden -Geschlechter. 

29. Denn Jehova's ist das Königthum, 
Und er herrscht unter den Heiden. 

30* Nun essen und beten an alle Grossen der Erde ; 
Vor ihm beugen sich Alle, die im Staube liegen. 
Und wer das Leben nicht fristet. 

31. Die Nachkommenschaft wird ihm dienen, 
Wird zugezählt dem Jehova zum Geschlecht. 

32. Die werden kommen und erzählen seine Gate 
Den Leuten die gebohr^n werden sollen, 
Dass Er 's gethan hat. 

V. f. Möglich, dass nb'« bloss eine Eriimcriing spyii 
soll an nib;K V. 20. — V. 2. Weder hier, noch in Jesu 
Munde, sind diese Worte cig^enilich gemeint« Sie kommen 
eben so häufig ror (10, 1. 13, 1.) als das Naheseyn Got- 
tes. Beide 6i^d Ausdruck einer Empfindung^ die sich ihrer, 
Subjectiyität wohl bewnsst ist. — V* 9. bi {sciU 13*1*1, 
37, 5. 55, 23.) ist spöttisch abgebrochener Infinitiv: (mag 
er sich doch) überlassen an JehoTa! — V* 10. Der Dich- 
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ter wendet die Spottworte -zum Eraist: (ihr habt Recht!) 
denn. — V. 17, Man branchl* gar nicht ^nfigsam zu 
seyn (Hitzig), um die allein gesicherte Lesart '^'^^^. dem 
Texte ganz angemessen zn finden. Der Löwe umklammert 
seine Beute, um sie zu ersticken. Dies ist der Yerglei- 
ehnngspunkt. uin Händen und Füssen d. h. so, d^^s 
ich weder mir helfen, noch entrinnen kann. Und darum, 
weil hier Tom Umklammern^ nicht Tom Durchbohren die 
Rede ist, wird die. Stelle im Nenen Test« nirgends auf Je- 
snm angewandt. 

V^: i8. Hier fängt wirklich eine neue Strophe an, und 
nicht y. 20; denn in der Unempfindlichkeit der Feinde con- 
centrirt sich die ganze bisherige Schilderung. — V» 23« 
Aeusserst sinnig schreitet der Dichter Ton der Anerkennung 
JehoYa's unter Israel in der nächsten. Strophe fort zur Aus- 
breitung seines Nahmens bej den Heiden, und selbst auf 
die späte Nachwelt blickend , yerliert er sich gleichsam in 
der Unendlichkeit des Lobes Gottes. Nicht dass Er der 
Gerettete, sondern dass Jehova der Rettende ist, begrün- 
det seine begeisterte Hoifunng; denn er weiss, dass der 
reine Monotheismus Weltreligion werden müsse. — J^. 27* 
Nicht Ton Dankopfern des Leidenden ist hier die Rede, 
sondern nur vom Aufhören des Fastens, welches die tiefe 
Trauer begleitete (2 Sam. 12, 20). Die Unglücklichen 
werden nun wieder Muth fassen. — F". 30. Rückblick 
auf V. 27. Dort war das Sattwerden der Hanptbegriff ; hier 
das Anbeten, Der Sinn: Tcrehren werden ihn uille^ die 
Reichen bey ihren Genüssen, und die Elenden, selbst wenn 
ihnen Jede Hoffnung verschwunden ist. — J^. 31. Die 
zweite Zeile erklärt sich aus der Parallelstelle 87, 6. Die 
ganze Nachkommenschaft wird dem Verzeichniss seiner 
Anbeter znj^ezählt werden. — V. 32. nÖ3^ steht in den 

^ TT 

Psalmen oft emphatisch von der mächtigen Ausführung 
eines göttlichen Rathschlusses. 37, 5. 39,10. 52^ 11. 
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xxra. 

Jehova üi der Hirt^ der mich nährt und erquickt (1 — 3). 
Auch im Ungliiche beruhigt er mich und wird mich Zeit- 
lebens beglü'chen (4 — 6), 

Das Bild der ersten Hälfte i^ird in der zweiten darch 
neoe Bilder erklärt. Der Dichter findet Ruhe in Gott, da 
er im dunkeln Thale wandert (V. 4), Ton Feinden umge- 
hen ist (V. ö) und fern Tom H^iligthnm (V. 6), Alles dies 
passt sehr gut auf die Flucht David's vor Absalom, wo er 
in den schauerlichen Basaltklippen an der Ostseite des Jor- 
dan umherirrte. Nach 2 Sam. 17, 27. wurde ihm dorthin 
Speise gebracht; worauf yielleicht Y. 5. anspielt. Er scheint 
hier aus der Erinneruug an sein ehemaliges stilles Hirten- 
leben zn sprechen. Doch mnss man gostehn, dass auch 
ohne alle diese historischen Beziehungen der liebliche Ps. 
ganz durch sich selbst yerständlich ist. — Ps. 23. 24. 
schildern den Segen des Jeheradienstes , dessen allgemeine 
Yerhreitung Ps. 22. geweissagt hatte. 

1. Ein Lied David's. 
Jehova ist mein Hirt. 
Ich habe keinen Mangel. 

2. Anf grünen Auen lässt et mich lagern. 
Zu Rnhe- Wassern führt er mich. 

' 3. Erquickt meine Seele^ 

Führt mich anf rechten Strassen um seines 
Nahmens willen. 
*^ 

4. Auch da ich wandre im Thal des Todesschattens 
furcht' ich kein Unglück; 



Denn in bist hej mir. 

Dein Stab und deine Stütze, die trösten mich. 

5. Du deckest vor mir einen Tisch, Angesichts 

meiner Feinde; 
Salbst mit Oele mein Hanpt; 
Mein Becher ist Ueberflnss. 

6. Ja, Glück und Huld werden mir folgen alle 

meine Lebenstage, 
Und heimkehren werd' ich in Jehora's Uan^ anf 
lange Tage. 

F^ 2. Ruhe - Wasser sind nicht ruhig fliessende , son- 
dern solche, aa denen die fieerden sich gern lagern. — 
y. 4. Stände öN, so wäre der Fall ein bloss gedachler; 
'^:^ aber bezeichnet die Wirklichkeit. Dieser Y. nämlich 
entspricht dem dritten, so wie Y. 5. dem zweiten und Y. 6. 
dem ersten« Stab und Stütze^ Bilder der leitenden und 
schützenden Providenz. — V, 5. Den Ausdrücken kann 
'Wirklichkeit zum Grunde gelegen haben; aber der Haupt- 
sache nach sind sie bloss Bilder der Freude an Gott, ^n- 
gesichfs u. s. w.) d. h. sie können mir nicht schaden^ wie 
sehr es sie auch verdriesst. — 7^. 6. "^n^t^ kann nicht 
Infinit, von üttj*' sejn, welcher -»nranj lauten wurde (27, 4); 
sondern es ist i. persj Praet. von ra^iti mit Vau convers. 
und daher mit dem Ton auf der letzten Silbe. Der Dichter 
war ja nach Y. 4. in der Fremde. Wegen der Constrn- 
ction mit ^ vgl. 1 Sam. 1, 7. 



XXIV- 

Jehova , dem Herrn der Welt (1.2), ist nur der UnsckuJ- 

\ dige ein angenehmer Verehrer (3. 4), und wird von ihm 

gesegnet (5. 6). Sehildertmg seines Einzugs irCs Heilig- 

ihumj in zwei gleichen Chor -Strophen (7. 8 und 9. 10). 

Der zweite Theil V. 7 — 10. ist richtig durch Selah 
abgesondert. Ewald hält denselben für ein früheres Lied 
aus der Zeit Dayid's, wo Ziou erst Sitz Jehova's werden 
sollte y was es nach dem ersten Theile srhon u^ar« Allein 
Jehova^s Berg \. 3. konnte Zion heissen, sobald es zu 
seinem Sitze bestimmt war. Unser Ps. ist also unläiigbar 
der Chorgesang, womit Darid die Bundeslade nach Zion 
transportirte, (2 Sam. 6.); und der erste Theil, während 
des Zngs gesungen , soll Torbereiteu auf den Einzug selbst, 
welcher im 2ten Theile nur in kurzen Triumph -Tönen an- 
gedeutet wird. Man kann in Th. 1. drei Volks -Chöre, in 
Th, 2« den Chor der Priester und Leviten finden, 

1« Ton David« Ein Lied« 

Jehova's ist die Erde n&d was sie füllt. 
Der Erdboden nnd die darauf Trohnen. 

2. Denn Er hat auf Meere sie gegründet 
Und über Strömen sie befestigt« 

3. Wer darf steigen auf Jekova's Berg? 

Und wer stebn in seiner heil'gen Wohnung? — 

4. Der reiner Hände und lautern Herzens ist. 
Nicht zu Eitlem seine Seele erhebt. 

Und nicht beträglich schwört« 
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5. Er wird Segen erlangen von Jehora 
Und Heil ron seinem Rettnngs - Gott. 

6. Das ist das Geschlecht seiner Verehrer, 
Die sein Antlitz suchen, Jakob. Selah. 



7. Erhebt, ihr Thore, eure Häupter! 
Ja erhebt ench, ihr alten Pforten! 
Dass einziehe der Ehren -König. 

8. Wer ist der Ehren -König? 
Jehova, der .Starke, der Held, 
Jehoya, der Kriegsheld. 

9. Erhebt, ihr Thore, enre Häupter! 
Ja erhebt sie, ihr alten Pforten! 
Dass einziehe der Ehren -König. 

10. Wer ist dieser Ehren -König? 
Jehora Zebaoth! 
Er ist der Ehren -König. Selah. 

V. 2. Die Ströme siud hier die Meeres - Strömungen. 
— V. 4. 1ÖM irtoi heisst appetere; Jerem. 22,27. Vgl. 
Ps. 25, 1. Ich halte daher das Ktib für die richtigere J^es- 
art, wie gewöhnlich. Das Kri iisit^i scheint geflossen zu 
seyn ans der Meinung, als ob Jehora selbst die Frage beant- 
worten müsse. Auch wäre: qui non adhibet personam 
meam ad mendacium eine blosse Tautologie mit dem Fol- 
genden. — Fl 6« Jakob ^ d. h. ächte Jakobiten, ist eine 
reine Apposition zu: Geschieht seiner Verehrer. — V. 7. 
Die alten Thore der Zioiisburg werden poetisch aufgefor- 
dert , ihre Häupter. zu erheben^ weil sie für Jehora's Ma- 
jestät viel zu niedrig sejen (dass er einziehe). Die Frage 
V. 8. ist wohl nicht den alten Thoren in den Mund gelegt 
(so Ewald; etwas gekünstelt), sondern einem anderen 
Theile des Chors. — Dass wir hier einen Chor haben, 
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eif^iebt die fost wörüidie W)e49Hiahiig« JehoYa Hkbi^th 
(der Heerscharen) ist^ wie man hier aas dem Paralltlismns 
sieht, Bezeichnung des Kriegsgottes^ Der kriegerische 
David mag den ^Nahmen ein^führt haben. 



XXV. 

Ein alffhabeiiichet' Bussgesang des Jüdiscien folkes^ 
worin um Erleuchtung^ Vergebung der Schuld und 
Aufhebung der Strafe gebeten wird. 

lieber die alphabetischen Lieder TgK die Einleit. II, $• 
— Die nationale Beziehung dieses Stackes ergiebt sich 
ans Y. 22. : man wird es also auf die Leiden Israels in 
und nach dem Exil beziehen dürfen. 

L Von David. 

Zn dir 9 Jehova, erbek' ieli meine Seele« 

2. Mein Gott, ick trau' aaf dich« 

Ich müsse nickt zu Schanden werden; 
Nicht müssen meine Feinde trinmphiren über 

mich« 

3. Aach Alle 9 die anf dich harren, werden nicht 

zn Schanden« 
Zn Schanden werden, die freveln ohne Ursach« 

4. Deine Wege, Jehora, zeige mir! 
Deine Pfade lehre mich! 

KÜHter Psalroen. O 



5. Leite nrich in Aeint Wuhrteit und fehre niicli! 

Denn du biät mein Rettung»- Gott. 

Dein harre icK den ganzen Tajr. 
G. Gedenke deiner Liebe, Jehova, und deiner 

Gnade ; 

Denn von Ewigkeit sind die« 

7. Meiner Jugend -Sünden und meiner Fehler ge- 

denke nicht! 
Nach deiner Huld gedenk du mein, 
Um deiner Güte willen, Jehova! ^ 

8. Gütig und gerade ist Jehova: 
Darum weist er SÄnder'auf den Weg. 

9- Er führe Dulder zum Recht 

Und lehre Dulder seinen Weg! 
10. Alle Pfade Joh4)va's sind Gnade nnd Wahrheit, 
Denen, die seinen Bund halten und seine 

Gesetze. 
11.' Um deines Nahmcns willen, Jehova, 

Verzeihe meine Schuld; denn sie ist gross! 

12. Jedermann, der Jehova fürchtet — 

Ihm zeigt er den Weg, den er wählen soll. 

13. Seine Seele wird im Glücke bleiben. 
Und sein Saam« im Land besitzen. 

14. Jehova's Ratk (ist) für seine Verehrer, 
Und sein Bund, sie zu belehren. 

15. Meine Augen (stehn) immerfort auf Jehova; 
Denn Er wird aus dem Netz fähren meine 

Füsse.* 

16. Wende didi zu mir und sey mir gnädig! 
Denn verlassen und duldend bin ich. 

17. Die' Aengste meines Herzens^ gelten wreit. 
Aus meinen Bedrängnissen rdhi^ niich!^ 
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18«^ Sieh an mein Leid und meine Noth 
Und niium yfeg alle Ineine Sünden! 

19. Sieh an meine Feinde! denn ihrer sind viel 
Und mit gewaltigem Hass hassen sie mich. 

20. Behüte mein Leben und rette mich! 

Nicht mäss' ich zu Schanden werden , weil idhr 

flächte zu dir! 

21. Unschuld uad Hedlichkeit müssen mich behüten^ 
Weil ich harre auf dich! 

22. Befreie, o Gott, Israel roii allen seinen Aeng- 

sten ! 

^. i. Die Redensart spielt au auf 24, 4; «nd dar- 
aus lernen wir, dass das Eitle dort die Götzen bezeich- 
net. Unser Psalm zeigt also, wie der Jehora augenehme 
Verehrer beten solle, — F". 2. "»nb^ ist dem a voran- 
gesetzt, damit die Zeile nicht gar zu kurz ausfalle. Da- 
gegeu ist V. 3. t3> bloss des Alphabets wegen herbeige- 
zogen, . y. 5. fehlt n uud V. 18. p: dagegem steht »i zwei- 
mal, und t wird im letzten Verse wiederholt. In allem - 
dem' kann ich nur die Wiiikühr des Dichters erkennen, 
die sich das Band der alphabetischen Ordnung erleichtern 
will. — y. 7. Israel ah Person gedacht, sind seine /«- 
gendsünden die vor dem Exil begangenen; nach einer 
häufigen Allegorie (z. B. Hosea 11, 1). — K 17. In 
na^Ti^n li^gt ein Oxymoron , welches wir durch gehn weit 
nachgebildet haben. Die Coujectur n 3**n'in[ ist daher 
überflüssig, und passt nicht einmal recht, in so fern nicht 
die Aeugste erweitert werden können, sondern nur das 
Herz. — f^. 22* Dass der erste und d^r letzte V. des 
Ps; n«r Ein Glied haben, scheint Absicht des Dichters. 



5» 



XXVI. 



Ich berufe mich auf Jekova (1. 2), dasA ich das Böse 
meide (3 — 5) und gern dem Gottesdienst begwiAne 
(6 — 9)* Jehova erhalte mich daher unter einem ruch- 
losen Geschlechte (9. 10), dass ich ihn ferner preisen 
hönne (11. 12). 

Ein strenger Ahschnitt ist nnr V. 9., wo der Dichter 
sieb znm Bitten wendet: doch scheidet sich nach vorher 
die Berofiing — auf Frömmigkeit im negatiTcn — und im 
positiven Sinne. So entsteht das Schema: 2, 3, 3; 2, 2. 
— Im Gegensatze zn dem Biissliede Ps. 25. schildert die- 
ser nnd Ps. 27. einen einzelnen Froromen, wie er im 
Gottesdienste sich durch das Bewusstseyn des göttlichen 
Schutzes stärkt. Nur treten Ps. 27, die Feinde mehr 
hervor; während der Dichter Ps. 26. sich von Ruchlosen 
überhaupt unterscheidet. Ewald findet die Veranlassung 
in einer ansgeb rocheneu Pest; allein V. 9. enthält nur die 
Befiirchtnng, dass das Ueberhandnehmen der Gottlosigkeit 
dem Laude Verderben bringen möge. Für David als Ver- 
fasser lässt sich nichts Besonderes anfuhren: der schildern- 
de Ton nnd die strenge Zweigliedrigkeit der Verse ver- 
räth vielmehr ein späteres Zeitalter. 

1. Von David. 

Richte mich, Jehoraf denn ich wandle in meiner 

Unschnld 
Und yertrane Jehova, wanke nicht. 

2. Prüfe mich, Jehova, nnd versuche micji! 
LäntVe meine Nieren nnd mein Herz! 



3^ DeHn deine Gnade ist raii» ror Aufirf^n 
Und ich folge deiner Wahrheit. 

4. Ich wohne nicht mit eitlen Leuten 
Und mit Versteckten geh' ich nicht; 

5. Hasse die Yersammlung d^r Uebelthäter 
Und bey Gottlosen will ich nicht wohnen. 

6. Ich wasche in Unschuld meine Hände, 
Und will nmgehn deinen Altar, Jehora! 

*7. Um zu singen mit Lobgesang, 

Und zu erzählen alle ieiue Wunder. 

8. Jehova, ich liebe die Wohnung deines Hauses 
Und den Ruheplatz deiner Herrlichkeit. 



9* Raffe nicht weg mit Sandern meine Seele, 
Noch mit Blntmenschen mein Leben! 
10. In deren Händen Frevel, ist * 
Und ihre Reckte voll Besteehnng. 

IL Ich aber wandle in meiner Unschuld. 

Befreie mich und begnadige mich! 
12« Mein Fuss steht auf dem Ebenen« 

In den Yersammlungen will ich JA^v^, |)reisrn. 

V. 3. Nicht Tü^^datdh sf i^icht sich i^ solc^ii Schil- 
deriiDgeii aiis^ sonderji (vgl. P^. lOl*) Abscheu ytr dem 
Böse», aus Liebe in Jehova. Darum wird die Unschuld 
dreimal hervorgehobeii. — F'* 6. Wie wichtig demi Dich- 
ter der Croitesdienst war, zeigt V. 4t. Zu einem rechten 
Opfer nun gehören reine Hunde t '^ddr Dichter itber weiss, 
dass sie nur' %nih«l mja sfüsrn einer ceiHf n fieshinung. 
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-^ V. 9. Der <3rnii^e4«»kc ist, das^, wer nuter Stinfcrn 
wohnt (wie Lot i« ^flpm)^ in Gefyiit i|d^^0tit,;i»i| ihnen 
iiuterzugehn. ... j , . ' ^' .' ' ' ■ J 
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Wenn ich nur von Jehova geschützt j und ihm nahe bin, 
so fürchte ich heine 4Peinde (1 — 6). Möge er mich 
denny wenn ich ihn suche , erhören (7- — 12)! Er ist 
meine einzige XuflucU {id* ii). 

V. 7. biläet den Hanptahschnitt, * Öie erste Stro^ilie zer- 
fällt aber noch in 3, 3, die zweite in 4^, 2 Verse. ^ Jfan 
kann den JPs. woihl (mit den LXX)iAnf Bayid'B Fbitfht ror 
Sani beziehn; wenn man Y. 10. sprichwörtlich nimmt« Der 
herzhafte Ton schein^ anf Niemand besser^ als a|if D^TJd 
zu passen. Üeber bD'^n V. 4. s. zn iPs. 5. — Heber den 
Grundgedanken Tgl. die Einleit. zti Ps. 20. 

1. Yoft Da^id; . * ^ i i' « 

Jehova ist mein Liclit und mein Heil: 
' Vor wem Äolit- ick niich fSrclten? 
' Jehova . m^ein es Lehens Stäfte: 
' , ' .Tor wem sollte mir ffraiient .« 

%k Najbß]]i. sich ra^r Böse , mein Fleisch, a?u ifres^ep, 
. Meine DräQger und meine Feinde^ die loh h,ahe) 
So werden sie strancbela n»d Ml^i* 
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3. Wenn ein: Heer aicli wideii ii)i^k JaK^itt^i * ■ 
Mein Herz fürieklet niblits« ;:.;) . ' f 
Wenn sidi: Krieg g^^en ukirii erliöbe: ; 
Dfttnoohryertrane i4}il . ♦ . ^ \r. i ! 

.' :: ■ A ■■■• ■' ' : 'i.\ ! •. i ^:. m. i;;. .-;: j 

4. Eins bitt' ic|i von «Fehora : .dariiacli streb ich: 
Dass ich wohnen möge in Jehora's Hanse all 

meine Lebens -Tage, 
Ztt betrachten Jekora's Lieblichkeit 
IJnd -zi\ beschauen seinen Tempel. 

5. Denn 4}r versteckt mich in seiner Hütte aiu Uu- 

glucks -Tage, 
Birgt mich im Schutze seines Zeltei^, 
Anf einen Felsen erhebt er mich. 

6. Nmn aiso wirdi mein Hanpt hock'scfyn iiker inei- 

• nen Feinden nihinkh her; 
Und opfern -will idi in Siein^ih Zelte Jnbel -Opfer, 
Will sinken nnd spielen ^cm Jehora. 
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,T. Höre, Jekova, meine iStiihme, da ich rnfej 
Und sey mir gnädig nnd hilf pilr ! , » . , * 

8. An ,dick donkt mein Herz: „pnchet mein 

Antlitz!" 
• Dein Antlitz,* J^hoya,- will ich snohen. - * 

9. TeHiirgtafeiii Antlitz nicht vor >irf 
Beuffe nicht im Zorne deinen X'neclit! . 
Meine Hülfe bist ^dn, j ; :.^ , , ,. 
Verstoss mich nicht nnd verlass mich nicht, 

mein Rcttnngs-Gott! 
10. Denn mein Vater nnd meine Mntter haben mich 
verlassen ; 
Aber Jehova wird mich anfnehmen. 
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11. Lehre mkk^ Jekora^ deiBe» Pfkd 
Und führe mich äfif gradem Wiego 
Um m^Aer WMersadieir wllenl 

12. Uebergieb mich nickt d«r Lust meiner Drftnger ! 
Denn auf stehn gegen mich falsche Zengen und 

/ ' äei* Giewalt sbhnanbt.' 



13. Ach wenn ich nickt gewiss wäre, Jeh6va*s.Güte 

2u schan*n im Lande äei* Lebenden ! 

14. Harre auf Jehora! sey stark nnd dein fterz sey 

festi ' . 

Ja, karre anif Jekova! 

f^. !• lind S,f beaclite man de» sdheiien &arAä«1isif^i9 
der Gli^er.^ S» sckeiat auch Tt^i^ femin. constrnirt zu 
sejn (wie 1 Mos« 32, 9.)s bloss wngjpn der Sjmmetfie mit 
t3npn. — J^. 4. Vor diesem Einea Wunsche Terschwinden 
alle andern« Vgl. die Anm. zu 16, !• — Fl 6, Nun^ da 
ick noch jenes Wnnsches theiihaftig bin, — F. 8, ^b 
stekt in prf^uiinter Kürze für: an dein ansdrücklicbes Ge- 
bot Ueber das Slichen des göttlichen Antlitzes s. ^n i05, 4. 
— V. 10, David keschütite in der Safiltschen Verfolgung 
seine Aehern 1 Sara. "SS, 3. Indessen konnte der Ausdruck 
hier sprichwörtlich stehn,' Uoiss nra Jehova als treuen 
P/iege-Fmter^Mmin^blkii.^ rrr V» 1.3^ tjt^ 'mifc j^ectvol- 
1er Anslassnig, des, ]^aQhp«i^e* (^ 419, 9^^ (üejohsc'wi : 
was würde 4fa» !a"s mir, werden,! Der ^Ps. zeichnel sich 
aus durch einzelne ungewöhnlich lauge Vcrsglieder}, wozu 
hier noch das Fehlen des Parallellsnitts kommt. * ' 
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xxvm. 



Erhöre mithi (4.3) und ^kmlie mick^ t/oent^die Frev- 
ler uniergehn (3 — 5)! Du hast tnich erhört i deinem 
Schulze befehle ich das Volk (6—9). 

Bas Scliema i^ also aufsteigend; irenn iAan nickt 
y« 9. als Epiplionetii übsenjeni wilK -^ Ba ^r Turf, 
nach y. 8. 9. ein König Ut, so kann man dafilr gar wohl 
DftTid ^rkläreii: dpv\ ist die. specielle Lage^ etwo die 
FIncht Tor.lbdalom, nkht dentltch zu erkennen« — Der 
Dichter spricht heftig gegen die Feinde, "weil ihr Angriff 
lieftig war; aber schön druckt er Gewissheit der Erhörnng 
nnd zärtliche Liebe zu seinem Volke ans. — Y. 7, ist sehr 
ähnlich mit 27, 6. V. $• mit 36, 9. 

1. Von Oarid. 

2u dir, Jehora, rufe ich. 
Mein Fels, scliweige niclit vor mir! 
Oas9 nicht, wefhn Au yerstommest vor mir, 
Ich gleich werde denen, die in die QvnÜ sinkeu* 
2« Hire die Stimme meines Flehens, da iek B«dir 

schreie. 
Da ich meine Hand' erhebe 2u deinem heiligen 
Gemach! 

3. Raffe mich nicht weg mit den Gottlosen und mit 

den UebelthäternI 
Die Frieden reden mit ihrem Nächsten, 
Aber Böses ist in ihrem Herzen« 
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4. Gieb ihnen nach ihrem Than und nach ihren 

bösen Thaten! 
Nach ihrer Hände Werk gieb ihnen l 
Vergilt ihnen,' -MKiß nie gojthan! 

5. Denn sie merken niciit auf Jehova's Thaten und 

anf seiner Hände Werk. 
'E^ zei*störe sie, iindbame sie nicht! ' ' 

6. Gepriesen sey Jehova! ^ ^ j '' 
,;,;.. Defiin er. ,hat gehört die St^mine meinem Floliens. 
. 7. Je^oTa; ist meine Skärke and. mein $cJiUd.^ ; 

Auf ihn rertrant iirein Heira^ 
" /Denn mir ist geholfen : d^ss frohloükt m^in Herz^ 

Und durch mein Lied will' ich ihn loben.' ^ 
. 8. Jeljöva ist dem Volke Stärke 

Und ?in Rettungs^Hort seines Gesalbten ist er. 
9. Rette dein Volk iiii4 segne dein Erbe , 

Und weide sie und hebe sie bis. in Ewigkeit! 

V. 5. Auch in diesem Ps. wie im rorigeu sind lange, 
.lind oft nicht parallele Versglleder bemerkbar. -:- 7^. 8. 
Sth ßteht ad sensum, indem der Dichter das Volk schon 
im Sinne Kat, das er erst nachher nennt. Auch di^ LXX 
lasen woM nicht i^yb (TgL jetf^cH 2Ö^ 11)^ sondernl über- 
seUltn nur ^m Sinne gemässl Eben S9 steht das. Asondl». 
V. 9. 
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.',■•■■■■ )\ •'■'.{ . ■ 1 . il i'.tl 

Alle ^oitersShne müssen 3ehova ' preisen {iJ 2).' ' Denn 
seine Donnenslimme zeigt ätch mäcMiff ätff ' Seryen 
wie^'in der Ebene (8^öy. Aker 9^ ¥t^ säfnet er 
mifhu:hibatem»(i^(mi%y^ ...is- »il i 

Dass die Symmetrie 2, 7, 2, ^eabsiclitifft scy^ ist um 
sb sicherer, da in der mittelsteii Strophe (wie sclion J. H, 
Michaels' bemerkt) die Stimme Ji^oha's' ^hid'e siebenmal 
erwähnt wird. Also wird fes aneh*' iiidbt ^hfnb Absiiehl sejn, 
dass in 4er ersten i^ .letzten: 96roqphe d«r .IfaiHne/Jehora 
in jeder Zejle (achtmal) yorkommt. — üeber den Ver- 
fasser lässt sich nichts ang^eben: für Darid scheint jene 
Künstlichkeit des Ps. zu gross. — Der Schlns^vers H* 
entspricht dem Schlosse Tön !ts.' 28. nnd ' die Yerblndttifg 
beider Psalteen Negt ale^, in dem /Srftf/^;s^ Jehtira'^ über 
sein Volk, sowahf bey'mUntM^an^ der l^revlery <Us lej 
einem schwe^rei^ 6eifrj;^er;' BasiGcwUter »ist; vaitiflemäss 
beschrieben , wie es vom Meere her über den Libanon nach 
der südliehen Wüste zieht , und sich endlich In ^rn«htba- 
r^n Regen auQpst. Dci l(Vette . sollte (^esq^ jjLnsicht m^ 
ge^chma^los nennen; denn die kunstiichfii S^rpphe y.3~n9[, 
wäre ebi^n .scJm* ,^U-, wenn s\^ \AQ^,yAi^ vf^llgen^ji^e \A^^ 
anamaUe. 7 »v . .; .. .. ^ . i: , \ 

1. Ein'Licd »arid'ö. ^ ^ ". .^ ' 
Sjiendct Jelioya, ihr i(Jöttersöliie/ " . ' , 
l^pßjidet Jeliaya Ehre und ÄJ[f^cjbt! ^ .^ ^^ ., .. 

2. iSp^ndot Jehova diß JEIuc ^cifla? ?*Ial«He9|sJ /• 
Betet an. iror Jekova im. keüVeft Sehmncik! i^ 
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3. Die Stimme Jehova's (js^eht) über den Wassern, 
Der Gott der Ehre donnert, 

Jehora über «grossen Wassern. 

4. Die Stimme Jehova's idt mächtig, 
Die Stimme JehQTa's ist prächtig« 

5. Die Stimme Jehova*s zerbricht Cedern. 
Ja, es zerbricht Jeh^va Libanon's Cedern, 

6« Und macht si^ hüpfen wie ein Kalb, 

Den LibaAOJi niid Schirjon wie einen BäffeL 

7. Die Stimme Jehova's spaltet Fenerflammen. 

8. Die Stinune Jehova's macht die Haide beben; 
Beben macht Jehova die Haide Kad^sch. 

9« Die Stimme Jehova's scheucht Hindinnen auf 
Und entblösst Wälder; 

Aiier in seinem Palast spricht Alles ein Ehren- 
lied. 

10. Jehova thront zur Fluth. 

Jehova thront, ein König für immer. 

11. Jehova giebt Stärk« seinem Volke. 
Jehova segnet sein Tolk dnrch Heil. 

V. 1. Göttersöhne steht popnlär von Altem, was 
mächtig ist) im Himmel (89, 7. die Engel), und auf Er- 
den (82, H. die Könige). In derselben Weite nntss also 
auch der Palast Jehova*s V. 9. genommen werden. — 
V. 3. Die Wasser sind hier die Wolhen^ oder das obere 
Meer , nach 1 Mos. 1. Es. 104^ 3. — V. 7. Die Stimme 
Jehoya's (im Donner) gilt dem Dichler als caussa effi- 
ciens des Gewitters überhaupt, also auch der Blitae ins- 
besondre. — V» 8t 'la'n^ ist unbebautes Land^ scy es 
frachtbar (zur Weide bestimmt), oder onfrticKtbar (eine 
Wüste). Dem seheint am besten unser Haide su wit- 
spreciwn. -^ F*« 9. Andere: madit Hindianfen kreisen. 
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Allein das aufgescheuchte Wild sekeifti eifi passeaderes 
Btld ZH geben zn dem feUstehenden Walde« Beide spit* 
ren die Macht JelioTa's. b\m ist caussat. toh bin tan* 
zen. Das Ehrenlied bereiter die folgende Strophe Ter; 
Nämlieh den Sterblichen scheint das Gewitter nlir 'fürrh*- 
terlieh zn seyn; aber die Himmlischen erkennen in ihm 
Jehova's segnende Güte. -^ V. 10. Der knrze Aitsdmdi 
spielt an auf S3S^'%)b y^i nicht nm Gericht zn halten^ 
thront er, sondern am eine segnende Flath zn senden. 
Dieser Segen trifft sein Volk, V. 11. 
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Dir^ Jehova^ vei^dimV ich meine Reifung (2 — 4). Alle 
Frommen erfahren e«, dass dein 2!k)rn nur hurz währt 
(5. 6). Das Ungluch iiberraschie mich (7 — 9): aber , 
da betete ich (10. 11) und ward gerettet (12. 13). 

Es wechseln zwei- nnd dreigliedrige Strophen: nur 
bej Y. 9. kann man zweifeln, ob er zum Vorhergehenden 
oder Folgenden gehöre. Hauptabschnitt V. 7. — Der Verf. 
war, nach V. 3. 4. hrank gewesen: ob es Darid sey, lässt 
sich weder behanpten, noch Terneinen» Wollte man ein- 
mal rermnthen, so liesse sich anf Hidkia rathen, dessen 
Danklied für Genesung aus Krankheit, Jes. 38, f. mit 
nnserm Ps. manche Aehnlichkeit hat. — Die Angähe der 
Ueberschrift bezeichnet 'lediglich den Gebranch des Ps. im 
Synagogen -Gesangbnche: er wnrde bey'm Feste der Temr 
-pelweihe gesungen, als der Jädisehen Nation in den Mund 
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gelegt. Diese EfkUlriing gicia selioii SaL van TiU« -^ 
Ps« 30 .—.32. bangen als Bussgesünge zusammen« dach 
tritt ia den beiden letzteren das ^wusstsejn d^r Sichnld 
stärker berror. •— Au Ps. 29. schliesst sieb 30. dii^cb 
den Ansdrnck: Ebrenlied (Y. 13), so wie diircüi die sie^ 
benmalige ^J^rede Jeboya's, velcbe also niebt zufällig 
se^ii kann« • . . 

1. Ein Lied mit Musik auf die Einwei- 

hung des Tempels, von David. 

2. Ich erhebe dich, Jehova! 

Denn du hast mich herausgezogen, 
Und meine Feinde nicht sich freuen lassen 

an mir. 

3. Jehova, mein Gott! ich schrie zu dir. 
Da heiltest du mich. 

4. Jehova, du hast gelben aus der Unterwelt 

mein Leben, 
Mich erhalten, dass ich nicht in die Gruft sank! 

6. Singt Jehova, seine Frommen, 
U|id lobt «einen heiligen Nahmen! 

6. Denn ein Augenblick (wührt) in seinem Zorn, 
l^in Leben in seiner Huld. 
Am Abend kommt Weinen, 
Doch bis zum Morgen Frohlocken. 

T. Ich sprach in meiner Ruhe: ' 

„^icht werd* ich wanken ewiglicK.'* 

8. Jehova, in deiner Huld hattest du auf meinen 

Berg Macht gestellt! 
D^ bargst dein Angesicht: ich .war vernichtet. 



9; „Zu dir, Jebotji, will kh'rifon. 
Und Jeliorä anflehn:" 

10. „Was liegt an meinem Blnte, 
Wenn ich in die Gruft sinke? 
Kann Stanb dich Jolien? 

Kann er deine Trewe yerkändioren ? 

11. Höre, Jehova, nnd begnadige mich! 
Jehova, sey mir Helfer!" 

12. Verwandelt hast da meiiy^ Klagen mir in Jubel, 
Hast mein Trauerkleid gelöst, mich mit Freud'- 

umgürtet; . 

13. Dass dich singe ein Ehrenlied und nicht schweige. 
Jehova,' «ein Gcrtt! ewig will ieh dich Inben. 

V. 1. *JÄT73 mit 'vi2? verbiiudeu findet si^h uocli !^s« 
§6< — 6ft, welche sämmtlich zi^m Lobe firoite« . anffqvdern. 
E^ mag* iilflo wohl einea Gesaug mit feierlicher Mnsik-r 
be^tnng auzeigen, — - F*. 2» D^s kurze Wort heraußr 
gebogen' wird V. 4. erklärt. -— F". 3. Ourch die drei- 
midige Anrede JeheTa'9 werden die drei Verse r zu ein^m 
Ganzen yerbiiuden. —^ . F** 6. Man köii^t«^ ig^phl^^Mch 
übersetzen :.6VAr^r<'^il koipmt bey feinen? Zor»^ Jjrben 
bey. seiner Hkild. Allein dies passt weniger zHmJ^(4seii^ 
den, wo d0t sehneile J?^£r«-IF>dl«^4^herTor|^hoben.wjrdi. 
Den Begriff des 7Vähr€n9 hat .d^ Dichtei^ APts ,4?ra /oj-^ 
genden «pVj im Sinne. — V. 8. Per Ausdruck blickt auf 
y. d.. zurück. Durch die. l^nge Hnld JehoTa'Sj will A^v; 
Dichter sagvn, war ich in eine gefährliche Sicherheit eiu^ 
gewiegt Als ^ micli aber durch ein kurzes Leiden weck^ 
te, da dkannte ich:, dass nicht mein ^et^ mich schützte, 
sondern jdie von JehoYA mir. gegebene Schtttzipraclve. — 
V*.%4^ Ztt wiederholen:, da sprach ^bi ^.M% W»fA^ Stro- 
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phe giebt mm dea Inhalt dos Gefcet9. — V. 13. ^5 
ohne Suffixiim kann nieht die Seele scyn^ sondert, ist zn 
yerstehn wie 29, 9. 



XXXI. 

Jehova^ erhöre mich l. denn d^u bist meine Zuflucht (2 — 9)! 
Begnadige mick^ da iehy zur Strafe meiner Sünden^ 
von Feinden »ehwer verläumdei werde (10 — 19),, Gütig 
ist Jehova gegen alle seinß Verehrer ^ auch gegen mich 
(20—23). DarufdMuth, ihr Frommen] (24.26). 

Eig^utliehe Absthnitte, und wahrer Fortsehritt, £a*- 
den sieh in diesem Ps. nicht, sondern dieselben Bnss-En-^ 
pfindnngen kehren nnter mancherlei Formen immer wieder« 
leh zweifle daher gar nicht, ihn für eine spätere Compi- 
latton zum liturgischen Gebranch an einem Bnsstage zu er-* 
klären f denn V. 2. erinnert an 7,- 1. V. 3 — 5. an Stelkn 
ans Ps. 18. V. 5. an 25, 16. V. 8. an 9, 3. V. 9. an 18, 37. 
y. 10. an 6, 8. V. 11. an 6, 3. V. 12. an 38, 12. V. 13. an 
ierem. 22, 28. Y. 14. an Jerero. 20, 10* V. 20. an 36, 1. 
V. 21. an 31, 7. V. 22. 23. 24. an 30, 8. 7. 5., endlieb 
Y. 25. an 27, 14. Ewald nnd Hitzig irren also , wenn sie 
wegen Y. 13. 14. Jeremia für den Yerfasser halten t dessen 
Klagen haben weit mehr originelle Lebendigkeit. Ygl. de 
Wette. — Man könnte sogar den Psalm für einen der 
Zahl nach alphabetischen halten (s. die Einleit. U. 3)^ ss 
'dass Y. 24. 25. an Y. 2 — 23. nnr angefügt wären, um der 
rersammehen Gemeinde die Personification des Jüdisdieil 



m 



Volkes « bemerklich zu machen« Ueberdies zeigen sieh 
y. 9 — 13. Sparen alphabetischer Reihenfolge« 

h Stets zn singen«. Ein Lied David's. 

2. Zu dir, Jehoya, flüchte ich» 

Mög* ich ewig nicht zu Schanden werden! 
Durch deine Milde befreie mich! 

3. Neige zn mir dein .Ohr! 
Eilends befreie mich! 
Sey mir ein Burg -Felsen, 
Eine Festung, mich zu retten! 

4. Denn mein Fels und meine Feste bist du« 
Und um deines Nahmens willen wollest du mich 

führen und leiten, 
5« Mich führen aus dem Netze, das sie mir ver- 
steckt haben; 
Denn du bist meine Schntzwehr. 
6. In deine Hand befehl' ich meinen Geist. 
Du erlösest mich, Jehova, treuer Gott! 
T. Ich hasse, die eitle Hauche beachten: 

Aber Ich vertraue Jehova« " 
8. Ich will frohlocken und mich freuen deiner 
' Huld; 
Denn du siehst mein Elend, kennst meiner 
Seelen Aengste, 
9« Und Ubergiebst mich niclit in Feindes Hand, 
Stellst aufs Weite meine Fiisse« 

10. Begnadge mich, Jehova! denn mir ist angst« 
Es schwindet vor Jammer mein Auge, mein 
Leben und mein Leib« 

KSster Psalmen. 
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11. D^nn verzehrt sind durch Kummer meine Le- 

benskräfte, 
Und meine Jahre dnreh Senfzen. 
Es wankt ob meiner Schuld meine Kraft 
Und mein^ Gebeine schwinden. 

12. Von allen meinen Feinden bin ich geschmäht. 
Und vor meinen Nachbarn sehi-, 

Und schrecklich meinen Bekannten. 
Die mich sehn auf der Strasse, fliehn vor 
mir. 

13. Vergessen bin ich, wie ein Todter, aus dem 

Sinn, 
Bin wie ein verlorenes Geräth. 

14. Denn ich muss hören Vieler Verläumdung. 
Furcht umgiebt mich; 

Weil sie sich sämmtlich gegen mich berathen. 
Meine Seele zu fangen, sinnen sie. 

15. Ich aber trau' auf dich, Jehova! 
Spreche: du bist mein Gott. 

16. In deiner Hand sind meine Schicksale. 
Entreiss mich meiner Feinde Hand und meinen 

Verfolgern! 

17. Lass leuchten dein Antlitz über deinen Knecht! 
Errette mich durch deine Gnade! 

18. Jehova, nicht müss' ich zn Schanden werden; 
Denn ich rufe dich an. 

Zu Schanden müssen werden die Gottlosen, 
Müssen schweigend in die Unterwelt (sinken). 
19» Verstummen müssen die trügeiischen Lippen, 
Die gegen den Frommen frech reden 
Mit Stolz und Veraehtuuff! 



20; Wie gross ist deine Göte, 

Die du aufsparst deinen Verehrern, 
Erzeigst den zu dir Flüclitenden, vor den 
Menschenkindern! 

21. Du birgst sie in der Hülle vor dir» 

Vor den Meuterei n der Leute versteckst du 

sie in einer Hätte, 
Vor dem Gezänk der Zungen, 

22, Gepriesen sey Jehova! 

Denn wunderbare Gnade gab er mir in fester 
Stadt. 
23* Ich sprach in meiner Bestürzung: 
' . Geschieden bin ich von deinen Augen! 
Aber du hörtest die Stimme meines Flehens, 
Als ich zü dir schrie. 



24. Liebet Jehova, alle seine Frommen! 
Treue hält Jehova, 

Und vergilt reichlich dem, der stolz handelt. 

25. Seyd fest und euer Herz sey stark. 
Alle, die ihr auf Jehova wartet! 

V. 4. Hier zeigt sich stark der compilatorisehe Cha« 
r^ter: ,j8ey mir ein Fels; denn in bist mein Fels." — 
F. 7. Ewald liest nNp.l^ nach den LXX; welches er des 
Gegensatzes wegen für nöthig hält. Allein der Gegensatz, 
wodurch der Dichter sich Gott geneigt machen will, ist 
(wie Ps. 16. 139): ich hasse die Götzendiener nnd ver- 
traue dagegen dem Jehova. — V. 10. Das ^uge steht 
voran, als worin sich die Schwindsucbt zuerst und am 
meisten zeigt. — V. 11. Die Ursache je^es Leidens in 
einer, wenn auch unbekannten, Schuld zu suchen, ver- 
langte die Demuth d^ liebr. Religionsglanbens, • — F". 13. 

6* 
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Der Sinn ist: meine Freunde zichn sieh von mir znrttck, 
weil icK von Feinden so sehr yerlänrndet werde« — V. 21. 
Auch dies scheint Anspielung auf 18, 44. zu sejn, — 
V. 22, Einige: in der Bcdrän^niss GluU Allein man 
kann die gewöhnliche Bedeutung yon ^'>!^ festh<il(en, wenn 
man die Stadt als sprichwörtliches Bild des Schutzes^ 
rfer Sicherheit nimmt. VgK 30, 8. und oben V. 3 — 5. 
— f^. 23. Die Worte eriunoru zugleich an Jes. 38, !!• 
und Ps. 116, 11. 



xxxn. 

Glücklich j wer Verzeihung erlangt hat (1. 2); denn die 
verschwiegene Schidd drückt schwer (3. 4). Ich er- 
langte Verzeihung durch freies Bekenntniss (5). Der 
Fromme empfindet Goiies Gnade (6. 7)» Möchten dies 
doch Alle einsehnl (8.9). Heil den Frommen! (10. !!)• 

Die zwei letzten Yerse liegen dem speciellen Inhalte 
des Ps. so fern, dass sie höchst wahrscheinlich ein litur- 
gischer Zusatz sind, wie schon H. Grotius annahm, ans 
der Zeit, wo man nnscrn Ps. für den grossen Yersöh- 
nungstog gebrauchte« Dafür spricht auch^ dass Ps. 31. 
einen ähnlichen Zusatz hatte. Vielleicht gab der Anfang 
Ton Ps. 33. dazu die Veranlassung* — Dann hat das Lied 
selbst die einfache, zum Theil auch mit St^lah bezeich- 
nete Constniction : 2, 2, 1, 2, 2. — Der Ps« schildert mit 
grosser psychologischer Wahrheit die Unruhe des Sünders 
und den Segen des freien ßekenntnisfes« — Nichts hin- 
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dert, ihn dem David soznsclireiben ^ als Nathan dieseu 
zum Bekenntuiss seines Vergehens mit der Bathscba ge- 
liracht hatte (2 Sam. 12). Dazu stimmt anch, dass der Ps. 
der Opfer nicht gedenkt; denn es war David's Uoberzen- 
gung, dass Opfer allein nicht beruhigen können (Ps. 40). 

1. Von David. Ein schönes Lied. 
Heil, wem verziehen ist die Sünde 
Und zugedeckt die Uebertretnng! 

2. Heil dem Mensehen, dem Jehova eine Schntd 

nicht anrechnet. 
Und in dessen Geiste kein Betmg ist! 

3. Denö als ich schwieg, da welkten meine Ge- 

beine 
Dnrch mein Schreien den ganzen Tag. 

4. Denn Tag und Nacht lag schwer anf mir deine 

Hand. 
Mein Lebenssaft war zerstört dnrch Sommer- 
dnten. Selah. 
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5. „Meine Sünde will ich dir bekennen 
Und meine Schuld verdeck* ich nicht." 

Ich sprach : „gestehn will ich , meiner Unthateu 

wegen, dem Jetova." 
Da vergabst du die Schuld meiner Sünde. Selah. 

6. Darum bete jeder Fromme zu dir 
Für die Zeit, wo (du) zu finden. 
(Gewiss, wenn grosse Wasser fluthen, 
Ihn werden sie nicht treffen!): 

7» ,yDu bist eine Decke mir. 
Yor Angst bewalirst dn mich. 
Mit Rettungs -Jubeln umgiebst du mich.*' Selah. 
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8. 9>Ich Mrill dich uuterweifien 

Und dich lehren den Weg, den dn gehn sollst; 

WUl Rath gehen; 

Mein Ange soll anf dir rnhn." 

9. Seyd doch nicht wie ein Ross, ein Manlthier, 

nnyerstättdig ! 
Mit Zanm nnd Gehiss; seinem Sehmuck, ist 

es za fesseln: 
Nicht naht es dir. 



10. Viel Schmerzen hat der Gottlose. 

Aher wer Jehova vertraut > den umgiebt er mit 
Huld. 

11. Freut euch Jehova's und jubelt, ihr Frommen, 
Und fVohlockt, alle Geradsinnigen! 

, F. 1. Dass bisfe» Carmen bonum sey (ven b*»?«;?!, 
bene agere Ps. 41, 2.) sieht man aus 47, 3. Dies kann 
»Uli aber im ästhetischen, oder im religiösen Sinne yer- 
standen werden: ein schönes, oder ein frommea Med, — 
F. 2, Die zweite Zeile macht den Uebcrgang zur nächsten 
Strophe. Gemeint ist die durch Sündenvergebung wieder- 
hergestellte Offenheit des Verhältnisses zu Gott. — V» 4. 
Die Erläuterung von ^nÄ aus dem Arabischen ist freilich 
keineswegs gesichert, mnss aber in Ermangelung einer 
bessern festgehalten werden. Allenfalls könnte man einen 
Personenwechsel annehmen nnd iibtrsetzen: „er^ Jehova, 
hatte sich gewandt zn meinem Yerderbeij (von ^"11^), wie 
durch Sommergluteu." Jedenfalls dienen die Sommerglu-- 
ten nur als Bild und Sprichwort; wie 3i, 22. — V. b. 
Das ich sprach^ welches erst in der dritten Zeile folgt, 
gehört schon zu den beiden ersten. Der Dichter, weldier 
raschen Personenwechsel liebt (Y* 8. 9), hatif es dort ver- 
gessen, nnd holt es nach. 



V* 6. Darum, weil du so schnell und so huldreich 
vergjebst« Die Zeit des. {Gott) Findens ist die Zeit der 
Gnade ^ siibjeetiv gefasst: wo wir Gott fiadcn können 
(Jes* 55, 6), und dies die Zeit, wo nns Strafe noch nicht 
betroffen hat; denn im U^glAck hftt uns Gott verlassen, 
ist gleichsam nicht zn finden .(22, 2). Nun stehl absicht- 
lich nyb auf die Zeit. Der Fromme soll, mit 'andern 
Worten, beten, bevor noch Gott darch die Strafe seine Un- 
gnade zn erkennen gegeben hat, also zur Abwendung des 
Uebels, und zwar mit den Worten Y« 7. Das dazwischen 
stehende gewiss n« s, w, ist eine Tarenthese: er wird er- 
kört werden. — F". 8. David beruft sich nnn* auf eine 
göttliche Offenbarung, die er, vielleicht als Reroini- 
scenz ans der Rede des Propheten Nathan, anfährt, nm 
y. 9. eine Paränese daran zn knftpfen. Die wohlwollende 
Richtung des Auges hier mit ^3^ ausgedrückt, sonst mit 
i>« (34, 16.) oder ^ (66, 7. 101, 6)T — T. 9. ^, Schmuck, 
ist Apposition zn Zanm nnd Gebiss: was sein Schrondc 
scheint, ist ein Mittel, sein Ungestüm zn bändigen* h, 
vor tsbn nmschreibt das Müssen. Vgl, 68, 19. Das wilde 
Ross will entweder weglanfcn, oder nicht herbeykommen ; 
sein Gehorsam mnss also erzwungen werden. Durch 
dieses Gegenbild will der Dichter einen freien Gehorsam 
empfehlen. Und mit solcher kräftigen Ermahnung schltesst 
passend das eigentliche Lied. 
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XXXffl. 



IVeis sey Jekova (1 — 3)! Denn ihm^ der das WelidH 
regiert und geschaffen hat, gebührt allgemeine Anbe-^ 
iung (4 — 11). Heil Israel, welches er schützt ^ weil 
er nicht auf äussere Macht der Volker sieht , sondern 
auf ihre Frommigkeitl (12 — 19). Darum hoffen wir 
auf Jehova (20—22). 

Das Schema scheint sehr regelmässig zn sejft: 3, 8, 
8, 3; allein in dem Ganzen ist wenig Fortschritt nnd da- 
her die Strophen nicht streng gesondert. Y. 18« 19. blickt 
znruck anf Y. 12, und dadnrch bekommt diese Strophe 
Einheit. Die zwei mittleren Strophen sollen nur ermuntern 
zo dem, was Eingang und Schlnss aussprechen: Preis 
Jehora's nnd Frömmigkeit. Da nun der folgende alphabe- 
tische Ps. desselben Inhalts ist, so halten wir auch den 
unsrigen für ein allgemein liturgisches Lied, bloss durch 
die Zahl (22) des Alphabets gebunden. In den mittleren 
Strophen werden alle göttliche Eigenschaften, doch ohne 
dogmatische Steifheit, dargestellt. 

1. Jubelt 9 Redliche, über Jehova! 
Rechtschaffenen ziemet Lob. 

2. Lobet Jehoya mit der Harfe! 
Mit Zehn -Saiten singet ihm! 

3« Singet ihm ein nenes Lied ! 
Spielt wohl mit Frendengeschrci ! 

4. Denn gerade ist Jchova's Wort, 
Und all 3ein Than zuverlässig. 
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5. Er liebt Gerechtigkeit nnd Recbt. 
Der Huld Jehova's ist voll die Erde« 

6. Durch Jehova's Wort sin^ die Himmel gemacht 
Und durch seines Mnndes Hanch all ihr Heer. 

T« Er sammelt zn Haufen des Meeren Wasser^ 
Legt die Wogen in Schatzkammern, 

8. Fürchte sich vor Jehova alle WeltJ 
Vor ihm scheuen sich alle Erdbewohner! 

9. Denn er spricht und es geschieht: 
Ei^ gebeut und es steht da* 

10. Jehoya yernichtet der Heiden Anschlag, 
Tereitelt die Gedanken der Nationen. 

11. Jehora's Rathschluss steht fest für immer. 
Seines Herzens Gedanken durch alle Ge* 

schlechter. 

12* Heil dem Volke, dess Gott Jehora ist, 

Der Nation, die er sich zum Eigenthum erwählt! 

13* Vom Himmel schaut Jehova, 
Sieht an alle Menschenkinder. 

14. Von seinem Wohnsitze blickt er 
Auf alle Erdbewohner, 

15. Der ihnen Allen das Herz bildete. 
Der da merkt auf alle ihre Thaten. 

16» Ein RSnig wird nicht errettet durch grosse 

Macht, 
Ein Held nicht befreit durch viele Kraft. 
17* Betruglich ist das Ross zur Rettung 

Und seine grosse Stärke befreit nicht. 
18. Siehe, Jehova*s Auge (blickt) auf seine Ver- 
ehrer, 
Auf die seiner Gnade ijLarrenden; 
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19. Dass er rom Tode befreie ihre Seele 
Und sie erhalte in der HangjersnotL 

20. Unsro Seele harret Jehova*s: 

Er ist nnsre Hülfe und unser Schild. 

21. Denn seiner frent sich unser Heris 

Und auf seinen heil'gen Nahmen vertraun wir. 

22. Scy deine Gnade, Jehova, üher uns 
Wie wir auf dich hoffen! 

V* 18. Dm Auge Jehova^s auf — crinuert sowohl 
an 32, 8. als an 34, 16. 



XXXIV. 

Ermunterung zum Preise Jehava's, der si(A der Dulder 
annimmt (2 — 11), und daran gehmipfle Ermunterung 
zur Rechtschaffenheit (12—28). 

Diir<^ seinen allgemein liturgischen InhaU hängt ^e- 
ser Ps. mit dem vorigen zusammen; doch hat er, als an 
die Reiheiif#lge der Bnchstaben gebunden, noch m^r den 
Charakter einer blossen Spraehsammlung. Nach EwaM's 
richtiger Bemerkung, scheint er mit dem alphabetischen 
P3.25. Einen Verfasser zu haben, welcher dort Bitte, hier 
Dank ausspricht: hiefnr zengt auch der Umstand, dass 
beide den letzten Vers ausser der Reihe mit dem Verbo 
rnt anfangen« -^ Zu einem so allg^ein asketischen 
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Liede passt die Ansähe der Uebersehrift anf keine Weise. 
Sie ist wörtlich eutlehut aus 1 Sam. 21, 13$ verwechselt 
aher den Achis mit Abiinelcch. Dass letzteres d^r gemetn- 
sehaftliche Nähme der philistäischen Könige gewesen sey, 
lässt sich ans 1 Mos. 21, 22. 26, 8. nicht beweisen« 

!• Von David, Als er sich wahnwitzig 
stellte Tor Abimelech nnd der ihn 
wegtrieb nnd er ging. 

2. Preisen will ich Jehora zu aller Zeit. 
Immer soll sein Lob in meinem Mnnde seyn. 

3. lehova's rühmt sich meine Seele. 
Dnlder werden'» hdren und sich frenen. 

4. Erhebet Jehora mit mir 

Und lasst nns seinen Nahmen erhöhn allznmal! 
5.. Ich snchte Jehoya, nnd er erhörte mich 

Und allen meinen Befürchtungen entriss er 
, mich. 

6. Die auf ihn schalen y leuchten 

Und ihr Gesicht wird jiicht erröthra. 

7. Dieser Leidende rief, und Jehova hörte 
Und aus allen seinen Aengsten half er ihm. 

§• Es lagert sich Jehova's Engel rings um seine 

Verehrer, 

Und so befreit er sie. 
9« Schmecket und seht, dass Jehova gätig ist! 

Heil dem Manne, der zu ihm flüchtet! 

10. Fürchtet Jehova, seine Auserwählten! 

Denn keinen Mangel haben, die ihn furchten. 

11. Löwen werden arm und hungern; 

Aber die Jehova suchen, mangeln keines 
Gutes. 



92 



12. Kommt, Kinder, höret mir zu! 

Die Furcht Jehova*s will ich euch lehren. 

13. Wer ist der Mann, der nach Leben verlangt, 
Und Tage wünscht, Gutes zu schf^uen? 

14. Bewahre deine Zunge vor Bösem, 

Und deine Lippen vor triiglichem Reden! 

15. Weiche vom Bösen und thue Gutes! 
Suche Frieden und jage ihm nach ! 

16. Jehova's Augen sind auf die Frommen (gerichtet) 
Und seine Ohren auf ihr Geschrei. 

IT. Jehova's Antlitz ist auf die üebelthäter (ge- 
richtet). 
Auszurotten von d^er Erde ihr Gedächtniss. 

18. Jene schreieu , und Jehova hört. 

Und von alieft ihren Aengsten hefreit er sie. 

19. Nahe ist Jehova den Herz-Gehrochenen, 
Und die am Geist Zerschlagenen rettet er. 

20. Viel sind die Leiden des Frommen. 

Aber von ihnen allen wird Jehova ihn befrein, 

21. Der da behütet alle seine Gebeine, 
Dass derselben keins zerbrochen wird. 

22. Es tödtet den Gottlosen Unglück, 

Und die den Frommen hassen, werden ver- 
dammt werden. 

23. Es erlöst Jehova die Seele seiner Knechte, 
Und nicht werden verdammt Alle , die zu ihm 

fluchten. 

V* 3. ])ie Phrase der zweiten Zeile gehört zn den 
Gemeinplätzen der Flehpsalmen. 22, 27. 69, 33. lu s, w. — 
V* 5. und y« 7« sind bloss ludividualisiriing eines allge- 
meinen Gedankens. — V. 6. Man sieht in diesem Ps. 
häufig, wie die Darstellung sich nach dem Alphabet hat 
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beqnemen müssen. So steht hier ntt^a«l, nm ein n zb ge- 
winnen und mnss daher relativ anfgefasst werden. ¥• 18. 
ist nm des ^ willen der Znsammenhang nnterhrochen ; 
denn das Snbject sind die Frommen aus Y« 16»; so dass 
man Y. 17. als Parenthese nehmen mnss« Dagegen Y. 7. 
fehlt ein Yers mit jj weil sich das nt dem Dichter so 
beqnem darbot. Endlich Y. 23. schliesst mit demselben 
Yerbo nit wie Ps. 25. Sie leuchten d. h« sind heiter, 
nach Jes. 60, 5. Daher ist das nicht erröthen parallel, 
— V. 11. Die Löwen sind anch bloss des Bnchstaben b 
wegen gebraucht, als sprichwörtliche Bezeichnnng mäch- 
tiger Leute; wie Hiob 4, 10. — V. 16. 17. Nicht in den 
Partikeln bfij und n^ sondern in dem Gegensatie der From- 
men und Gottlosen liegt es, dass Jchova's Blick einmal 
ein gnädiger, und dann ein zorniger ist« 



XXXV. 

Jehova^ sieh mir bey gegen meine Verfolger (1 — 3) %md 
strafe sie (4 — 6), die mich ohne Ursach anfeinden 
(7.8): so will ich dich loben (9. 10). Sie vergelten 
mir Böses (11. 12) für meine Theilnahme (13. 14) 
und verhöhnen mich in meinem Elende (15. 16): rette 
mich^ dass ich dich lobe (17. 18)! Sieure ihrer Bos- 
HeH (Ift— 21) und hilf mir (22. 23), dass sie nicht 
triumphiren (24.25): so will ich dich loben (26—28)! 

Die zweigliedrigen Strophen sind einigemal zu drei- 
gliedrigen verlängert. Nnn bilden aber Y. 10. und 18. 
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Abschnitte; wodoreh drei parallele Stacke (10,8, 10) ent* 
stehn, deren jedes mit dem Gelübde des Dankes scUiesst. 
-^ Der Ps. hat einige indiTidnelle Züge, V. 11 ff«, nnd 
könnte daher wohl von dem verfolgten David herrühren« 
Wirklich brancht dieser 1 Sam. 24, 16. ähnliche Worte wie 
y. 1. obschon in etwas anderem Zusammenhange. ^-» Wie 
unser Ps« sich an den Schiuss von Ps. 34. anreiht; so 
harmoniren 36 — 37. in dem Gegensatze zwischen dem yer- 
gänglichen Glücke des Bösen und dem dauernden des 
Frommen« 

1. Von David. 

Hadere, Jehora, mit meinen Haderern! 
Streite gegen meine Bestreiter! 

2. Ergreife Schild nnd Schirm 

Und mache dich auf mir zu Hülfe! 

3. Und ehtblösse den Speer und tritt entgegen 

meinen Verfolgern! 
Sprich zu meiner Seele: deine Rettung bin Ich! 

4. Beschämt und zu Schanden müssen werden 
Die mir nach dem Leben trachten! 
Znrück weichen und erröthen 

Die auf mein Unglück sinnen! 

5. Sie seyen wie Spreu vor'm Winde, 
Und Jehova*8 Engel jage — ! 

6. Es sey ihr Weg finster und schlüpfrig, 
Und Jehova*s Engel verfolge sie! 

7. Denn grundlos verbergen sie mir ihre Netz -Falle; 
Grundlos machen sie eine Grube meinem Leben. ~ 

8. Treffe sie Untergang unversehens! 

Und ihr Netz, das sie verbergen, fange sie! 
Mit Untergang fallen sie drein! 
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9* So soll meine Seele frohlocken aber Jebora^ 

Sich freuen seiner Rettnng. 
10. Alle meine Glieder sollen sprechen: 
Jehpva, wer ist wie du, 
Befreier eines Dulders von dem Stärkeren, 
Und eines Dulders und eines Armen von sei- 
nem Plünderer? 



11. Es erheben sich frcTclnde Zungen:, 
Was ich nicht weiss, fragen sie mich; 

12. Erwiedern mir Böses für Gutes. 
Hälflos ist meine Seele. 

13. Ich aber, wenn sie erkrankten, zog einen 

Sack an. 
Kasteite mit Fasten meine Seele 
Und mein Gebet kehrte zurück in meinen Busen. 

14. Als war 's ein Freund, ein Bruder mir, wan- 

delte ich. 
Wie Einer die Mutter betrauert, ging ich 
schwarz, gebückt. 

15. Aber wenn ich wanke, freun sie sich und treten 

zuhauf. 
Treten zuhauf wider mich, schlagend ohne dass 
ich*s weiss. 

16. Unter ruchlosem Gespött im Kreise 
Knirschen sie gegen mich mit ihren Zähnen. 

17. Herr, wie lange willst du zusehn? 
Entreiss meine Seele ihren Verwästungen, 
Den Löwen meine Verlassene! 
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18. Ick will dich loben in grosser Yersamniliing, 
Unter zahlreicliem Volk dich preisen. 



19. Nickt lass sich freun über mick meine Lttgen- 

.feinde! 
Nock, die mick grundlos kassen, mit den Augen 
blinzeln! 

20. Denn Heilloses reden sie, 

Und gegen die Stillen im I^ande ersinnen sie 
Tmgworte; 
21 • Sperren gegen mick ikren Mnnd auf; 

Sprecken: ka, ka! nun siekt's nnser Ange! 

22. Dn siekst's, Jekova! sckweige nickt! 

Herr, sey nickt fern von mir! 
23« Erwack' nnd stek' ^uf für mein Reckt ! 

Mein Gott nnd mein Herr, für meine Sacke! 

24. Rickte mick nack deiner Gerecktigkeit, Jekova, 

mein Gott! 
Und mögen sie nickt sick freun über mick! 

25. Nickt bej sick denken: ka, ka! nnsre Lust! 
Nock sprecken: wir kaben ikn vernicktet! 

26. Sick sckämen nnd errötken müssen 
Alle, die sick meines Unglücks freun! 
Mit Sckaam und Sckande angetkan werden 
Die über mick gross tkun! 

27. Jubeln mögen und sick freuen, die mein Reckt 

wUnscken, 
Und immer sprecken: gross ist Jekora, der 
seines Rnecktes Heil will ! 
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28. Meine Zunge soll reden von deiner Güte, 
Den ganzen Tag von deinem Lobe. 

f^« 3. Da sich jiickt beweisen lässt, dass n!)0 die 
skythische adyagtg oder Streitaxt- sey (Herodot 4, 6.70), 
so ist es sicherer, das Wort als Imperativ von i>o zw 
nehmen; wörtlich: versperre den Weg! — y. 5. nttl. 
Das Pronomen behält der Dichter im Sinne, um es bey 
y. 6. nachzuholen. — V. 6. Dies kann blosses Bild seyn, 
von den Anklagen und Yerhandlnngen vor Gericht ent- 
lehnt. — V. 13. Bey'm inbrünstigen Gebete bückt man 
sich tief (etwa wie Elia, 1 Kön. 18, 42), so dass dasselbe 
gleichsam zurückkehrt auf den Basen (by), aus dem es 
entqnollen. — F". 15. Sollte ü^^p, als Particip von nD5 
nnzulässig seyn, so ist sehr ansprechend Olshansens Con- 
jectur: tD'^'nDj, Fremde, nnd die ich nicht kenne. Vgl. 
18, 44. 45. — F". 16. ^W2 in der Bedentang Kuchen 
würde auf Kuchen -Spötter führen: doch hat dies (indem 
es Schmarotzer bedeuten soll) etwas sehr Gekünsteltes; 
obwohl es sonst auf die Hoflente SauPs wohl passte. Wir 
nehmen daher ^»ny^ nach der Etymologie von dem Kreise 
der Spötter; was zu V. 15. sehr gut passt. Der Reihe 
nach ergiessen sie ihren wüthenden Spott. Demnach ist 
•'5j5'b nicht von 5»yb Spötter, sondern von >5b Gespött. — 
r: 17. Die verlassene Seele, wie V. 12. — V. 18. 21. 
25 — 27. sind loci communes der Klagepsalmen. 



Kßfter Psalmen. 
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XXXVI. 

Wei' ohne Gottesfurcht wf , tkut nichts als Böses (2 — 5), 
Dagegen die Erhenntniss der unendlichen Huld Gottes 
macht selig (6— 10), Diese Huld bewahre mich vor 
aller Gemeinschaft mit den Bösen (11 — 13)! 

Das Schema ist: 4, d, 3; indem die letzte Strophe, 
statt weiter aufzusteigen, mit dem Untergange der Freyler 
rasch abbricht. Ueberhanpt zeigt sich in dem Ganzen eine 
eigenthiimliche Raschheit des Gedanken - Wechsels. — Der 
Ps. scheint mir ohne alle historische Beziehung zu seyn, 
ein allgemein moralisches Lehrgedicl^ (wie Ps. 14. Vgl. 
y. 13), dessen Zweck die letzte Strophe ausspricht. Fitr 
David als Yerfassc^r lässt sich daher nichts anführen. 

1. Stets zu singen. Von dem Knecht Je- 

hora^s, ron Darid. 

2. Ein Sprach von der Sünde des Gottlosen ist mir 

im Sinn. — 
Keine Fnrcht Gottes ist vor seinen Augen. 

3. Denn er schmeichelt ihm mit seinen Augen: 
Daher er seine Schuld entdeckt, jsie hasst. 

4. Seines Mundes Worte sind eitel und Betrug. 
Er unterlässt, klag zu handeln, gut zu handeln. 

5. Eitles sinnt er auf seinem Lager, 
Steht auf nicht gutem Wege. 
Böses verschmäht er nicht. 

6. Jehova, in dem Himmel ist deine Huld, 
Deine Treue bis zu den Wolken. 
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7. Deine Gerechtigkeit wie die Gottes -Berge. 
Deine Gerichte eine grosse Tiefe, 
Menschen nnd Thiere rettest dn, Jehöva. 

8. Wie köstlich ist deine Huld, o Gott! 

Und Menschenkinder flüchten in deiner Flttgel 
Schatten. 

9. Sie laben sich an deines Hauses Fülle 

Und mit dem Strom deiner Wonnen tränkst 
dn sie. 

10. Denn bey dir ist des Lebens Qnelle. 
In deinem Lichte schann wir Licht. 

11. Erhalte deine Huld deinen Vertrauten 
Und deine Güte den Geradsinnigen ! 

12. Nicht erreiche mich des Stolzen Fuss 
Und der Gottlosen Hand jage mich nicht! 

13. Dort fallen die Uebelthäter, 

Werden niedergestossen und können nicht wie- 
der aufstehn! 

f^. 2. Die Worte verstauen eine dreifache Ueber- 
setzung. Entweder: ein sündhafter Anssprnch des Gott- 
losen. Oder: ein Anssprnch der (personificirten) Sünde 
an den G. Oder endlich : ein (Gottes -) Anssprnch von der 
Snnde des Gottlosen. Letzteres ziehe ich, mit Lnther, 
vor; weil ta«? stets von Gottes - uiussprüchen gehreiuchi 
wird ; obwohl es sonst nicht mit dem Genitiv des Objects 
cönstrnirt vorkommt. Mit den Worten: „ist in meinem 
Herzen" dentet der Dichter an, dass er ihn im Sinn be- 
halten, nicht aussprechen wolle. Erst am Schlüsse V. 13. 
kommt der Inhalt jenes Anssprnches, der ihn so mächtig 
bewegte, znm Vorschein, nämlich: der plötzliche nnd 
schmähliche Untergang der Gottlosen. . Ich finde daher kei- 
nen Grnnd, mit Ewald zn lesen iab (der Sunde Sprnch 

7* 
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ist dem Frevler in seinem Herzen). — f^rS. "Ex fürchtet 
Gott nicht , sondern glanbt ihn zn betrv-gen durch schmeich- 
lerische Aenssernngen niid heuchelnde Blicke. Aber die 
Folge seines Benehmens ist eine andere, als er erwar- 
tete, nämlich: Gott entdeckt seine Schuld (ygJ, 1 Mos. 
44:, 16.) nnd kann sie als der Heilig nicht gut heissen. 
Zu Nbto wird am leichtesten 15^5; wiederholt. Der Dichter 
denkt also an einen Gottlosen, der den Schein zn retten 
sneht^ und weiss diesen von dem Wesen der Tugend scharf 
zu unterscheiden. Vgl. V. 4. 

V. 7., Die Thiere werden in derselben Absicht er- 
wähnt, in welcher vorher bis zu den Wolken stand; näm- 
lich um die unendliche Huid in dem Walten Gottes ans- 
zudrücken. — V. 8. Was für Menschen es sind , welche 
in Gott Leben und Licht finden, sagt V. 11. — V. 9. 
Das Haus ist wohl keineswegs der Tempel, sondern 
blosses Bild eines göttlichen Yorrathshauses , wie 17, 14. 
Sie linden b^y dir Speise und Trank d. h. Alles. — V. 10. 
Der von Gott abgewandte Mensch ist im Fins^ern: nur 
wenn die göttliche Gnade ihn bestrahlt, wird sein Auge 
klar, — V. 12. Der Fuss ist Symbol der Misshandlung, 
die Hand Symbol der Macht. — V. 13. Der Dichter 
sieht im Geiste ihren Untergang vor Augen; wie Ps. 14. 
. Auch Ps. 5. ist sehr ähnlich. 
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xxxvu. 

Diu vergängUcke Glück des Geiiiasen^ und dm dauer- 
hafte Glück des Frommen^ in alphabetischen Doppel- 
Versen dargestellt. 

Aneli hier wird die alphabetische Form mit grosser 
Freiheit gehandhabt (EinK 11. 3). Deun obwohl es die Ab- 
sicht war, jedeH alphabetischen Yers mit einem nicht al- 
phabetischen zu yerbinden, so stehn doch Y« 7. 20. 29. 34. 
allein: auch steht ^ statt ^^ und n hat ein nachlässig Tor- 
angesetztes 1. Auch hier also hat bald das Alphabet dem 
lohahe, bald der Inhalt dem Alphabete sich akkommodirt. 
— Der Ps. zeichnet sich durch vielfache geschickte Ya^ 
riationen Eines Thema's aus« In Davidischer Art sind 
solche Yariationen nicht: der Yerfasser (nach Y* 25, ein 
bejahrter Lehrer) ist also nicht weiter bekannt. 

l. Von David. 

Entrüste dich nicht gegen die Bösen 
Und ereifre dich nicht gegen die Frevler! 
- 2. Denn wie Gras werden sie bald verdorren, 
Und wie grünes Kraut welken. 

3. Vertraue Jehova und thue Gutes! 

So wohne im Lande und geniesse der Treue! 

4. Und ergötze dich an Jehova; 

Denn er wird dir gaben deines Herzens Begehr. 

5. Ueberlass Jehova deinen Weg und trau' auf 

ihn! 
Denn er wird's thun, 
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6. Und hervorbringen wie das Licht deine Ge- 
rechtigkeit 
Und dein Recht wie den Mittag. 

X Still harre Jehova's nnd warte anf ihn, 

Und erhitze dich nicht über den glücklich Wan- 
delnden, 
lieber Jen Mann, der Ränke übt! 

8. Lass ab vom Zorn nnd lass fahren den jGrrimmf 
Erhitze dich nicht — nnr, um Böses zn thun! 

9. Denn Böse werden ansgerottet werden; 

Aber die Jehova's harren, die sollen das Land 
besitzen. 

10. Und noch ein Wenig, so ist der Gottlose nicht 

mehr; 
Und achtest dn auf seine Stelle, so ist er 
nicht da. 

11. Aber Dulder werden das Land besitzen^ 
Und sich ergötzen an des Heiles Fülle. 

12. Es sinnt der Gottlose gegen den Frommen, 
Und knirscht über ihn mit seinen Zähnen. 

13. Der Herr lacht seiner; 

Denn er sieht, dass sein Tag kommen wird. 

14. Das Schwert ziehn die Gottlosen und spannen 

ihren Bogen, 
Zu fällen den Dulder und Armen, 
Zu schlachten gerade Wandelnde. 

15. Ihr Schwert wird in ihr Herz dringen. 
Und ihre Bogen werden zerbrochra werden. 
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16* Besser ist Wenig, das dem Frommen gehört, 
Als der Reichtlium vieler Gottlosen. 

17. Denn der Gottlosen Arme werden zerbrochen. 
Aber Fromme nnterstützt Jehova. 

18. Es kennt Jehova die Tage der Redlichen 
Und ihr Erbe wird ewig seyn. 

19. Sie werden nicht zn Schanden in böser Zeit, 
Und in Tagen des Hungers werden sie satt. 

20. Denn Gottlos^ gehn unter. 

Und Jehova's Feinde , wie Lämmer - Pracht 

Schwinden sie; 
Gleich Dampf schwinden sie. 

21. Es borgt der Gottlose und bezahlt nicht; 
Aber der Fromme ist erbarmend und mittheilend. 

22. Denn seine Gesegneten werden das Land be- 

sitzen. 
Aber seine Verfluchten auss^erottet werden. 
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23. Durch Jehova werden eines Mannea Schritte 

gefestigt, 
Wenn seinen Wandel er liebt. 

24. Denn fällt er auch, er wird nicht hingestreckt, 
Weil Jehova seine Hand stützt. 

25* Ich bin jung gewesen , auch alt geworden, 
Habe aber nicht gesehn den Frommen verlassen, 
Und seinen Saamen Brot bettelnd. 

2ß. Immerfort ist er erbarmend und leiht 
Und sein Saame ist gesegnet. 

27. Bleib fern vom Bösen und thue Gutes, 
Und so wohne ewiglich! 
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28. Denn Jehora liebt das Recht 

Und Terlässt nicht seine Frommen« 

Ewig werden sie bewahrt. 

Aber der Gottlosen Saame wird ausgerottet. 
29* Die Frommen werden das Land besitzen 

Und immer darin wohnen. 

30. D^s Frommen Mnnd ersinnet Weisheit 
Und seine Znnge redet Recht. 

31. Seines Gottes Lehre ist in seinem Herzen.. 
Nicht wanken seine Schritte. 

32. Es lanert der Gottlose auf den Txerechten 
Und sucht ihn zu tödten. 

33. (Aber) Jehoya übergiebt ihn nicht seiner Hand 
Uiid lässt ihn nicht unterliegen, wenn er rechtet. 

34. Harre auf Jehova und beobachte seinen Weg! 
So wird er dich crhöhu, das Land zu besitzen. 
Wie die Gottlosen vertilgt werden, wirst An 

schauen. 

35. Ich sah den Gottlosen furchtbar 

Und sich hervorthuend gleich einem grünen 
Schössling. 

36. Aber ging man vorüber, siehe, so war er nicht 

mehr : 
Ich suchte ihn; aber er war nicht zu finden. 

37. Beobachte Redlichkeit und siehe aufs Recht! 
Denn Lohn wird den Reditschaffncn.^ 

38. Aber Sünder werden ausgerottet allzumal. 
Der Lohn der Gottlosen wird vernichtet. 
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39« Und dais Heil der Frommen kommt ron Jeliora^. 

Der ihre Bnrg ist znr Zeit der Noth. 
40. Und Jeliova wird sie nnterstützen und befreien, 

Sie befrei'n von den Oettl^en und sie retten; 

Denn sie flächten zu ihm. 

V. 3. Dass der zweite Imperativ euergische Bezeich- 
nung des Nachsatzes sej, sieht man ans Y, 27. Er lässt 
sich aber auch im Deutschen beybehalten. — Fi 7. Alle 
Strophen, welche nur aus Einem Yerse bestehn, schliessen 
sich entweder der Torhergehenden , oder der nachfolgenden 
an« Es seheint, als ob der Dichter von gewissen, ihm 
einmal Torschwebenden Ideen sich um des Alphabets wil- 
len nicht losreissen mochte, — V* 16. Die Sentenz hat 
.auffallende Aehnlichkeit mit KoheL 4, 6.;. worin vielleicht 
ein Wink über die Abfassungszeit des Ps. liegt. — V* 20, 
Man könnte übersetzen: wie der Auen Pracht. Allein 
die genaue Parallelstelle Jes. 51, 6, 8.^ wo auch wollene 
Kleider und Dampf Terbunden sind als Sinnbild der Ter- 
gänglichkeit, macht es wahrscheinlich, dass auch hier 
Ton feiner Wolle (Homer i'ih^ acoTov) die Rede sey. — 
F*. 21. Von hier an wird der Zusammenhang der Yerse oft sehr 
lax : das denn Y. 22. steht eben so gezwungen , wie das 
seine , welches auf JehoTa bezogen werden soll. — y» 23. 
Die zweite Zeile giebt die Bedingung des göttlichen Scha- 
tzes an. — F* 25. Der Satz hat ToUe Wahrheit, wenn 
man ihn nur nicht auf transitortsche^ sondern auf dauern- 
de Zustände bezieht. Der Fromme kann wohl einmal bet- 
teln müssen, aber nicht für immer ein Bettler werden. — 
y. 37. dhbtb «rij ist hier vir integritati8\ wie der Zu- 
sammenhang lehrt. 
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xxxvm. 

Ich bin durch meine Schuld schwer erkrankt (2 — 9): 
duj Jehova^ kennst meine äusserste Noth (10 — 15)! 
EÜe^ mir zu helfen^ der ich auf dich hoffe (16 — 23)! 

Die parallelen Absehniüe: 8, 6, 8. lassen sich weiter 
in Paarweise griippirte Verse zerlegen. — Es redet hier 
ein Kranker, und zwar ein Aussätziger (V. 4 f. 12 f.), 
der in seiner Krankheit eine Strafe seiner Sünden erblickt. 
Das Leiden ist ihm also ganz nahe, nnd daher hat sich 
eine tiefe Schwermnth seiner bemächtigt: aber so oft anch 
der Schmerz von Neuem hervordringt, wird er doch stets 
mit der Anssicht auf göttliche Hülfe beschwichtigt. Ich 
kann den Ps. nicht für eine späte gedehnte Nachahmung 
Ton Ps. 6. halten; denn die Situation ist völlig verschie- 
den : dort nnverschnldete , hier verschnldete Leiden. Dass 
beide einen gleichen Anfang haben , entscheidet anch nicht ; 
denn die Worte mögen frühzeitig vcrba sollemnia für 
Klagepsalmen geworden seyn. Für die Angabe der Ue- 
berschrift lässt sich indessen nichts weiter anführen, da 
wir von einer schweren Krankheit David's nichts wissen: 
sie soll vielleicht nnr ein Lied „in Davidischer Weise" 
anzeigen. Die Psalmen 38 — 41, werden durch das Be- 
wusstseyn der Schuld und die Bitte um Sündenvergebung 
in mancherlei Modificationen zusammen gehalten. 

1. Gesang David*s, herzusagen. 

2. Jehova, nicht in deinem Zorne strafe mich 
Und nicht in deinem Grimme zücht'ge mich! 

3. Denn deine Pfeile sind in mich eingedrungen^ 
Und deine Hand dringt anf mich efn. 



4. Nichts Heiles ist an meinem Fleische vor deinem 

Eifer, 
Nichts Gesundes an meinen Gliedern vor meiner 
Sünde. 

5. Denn meine Schulden gehn üher mein Hanpt. 
Wie eine schwere Last sind sie mir za schwer. 

6. Es eitern, fliessen meine Benlen 
Ob meiner Thorheit. 

7. Ich hin gehengt, tief gebückt. 

Den ganzen Tag geh ich in Traner. 

8. Denn meine Muskeln sind voll Fieberglut, 
Und nichts Heiles ist an meinem Fleische. 

9. Kraftlos bin ich und zerschlagen gar sehr. 
Ich schreie, weil es tobt in meinem Innern. 

10. Herr, vor dir ist all mein Sehnen 

Und mein Seufzen ist dir nicht verborgen. 

11. Mein Herz ist unruhvoll: verlassen hat mich 

meine Kraft, 
Und das Licht selbst meiner Augen fehlt mir. 

12. Meine Freunde und meine Genossen stehn ab- 

gewandt von meiner Plage, 
Und meine Nachbarn stehen fern. 

13. Schlingen legen, die mein Leben suchen 
Und die mein Unglück wünschen, reden Ver- 
derben, 

Und Lügen ersinnen sie den ganzen Tag. 

14. Ich aber bin wie ein Tauber, höre nicht. 
Und wie ein Stummer, der den Mund nicht 

aufthut; 

15. Und wie ein Mann, der nicht hört. 

Und in seinem Munde keine Widerrede hat. 
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Iß. De&fi auf didh, Jeliora, keffe ich« 

Du wirst helfen, Herr, mein Gott! 
IT* Denn idi spreche: sie sollen nickt sich frenn 

über mich, 
Noch, wenn mein Fnss wankt, über mich 
prahlen. 

18. Denn ich bin aufs Wanken gerüstet, 

Und mein Schmerz ist mir immer Tor Augen. 

19. Denn meine Schuld bekenne ich, 
Bin bekümmert ob meiner Sünde. 

20. Aber meine Feinde leben, sind stark. 
Viele sind, die mich hassen ohne Grund. 

21. Und mir Böses für Gutes erwiedernd. 
Feinden sie mich an dafür, dass ich dem Guten 

nachstrebe. 

22. Yerlass mich nicht, Jehovä! 

Mein Gott, sey nicht fern von mir! 

23. Eile mir zu Hülfe, 
Herr, meine Rettung! 

?^. 1, ^.'^STnb bcxicht sich vklleicht auf deu litur- 
gischen Gebranch des Fs. an Busstageii. Er sollte nicht 
gesungen^ sondern in den Synagogen gesprochen werden. 
F. 13. Die Trilogie von That, Wort und Gedanken wird 
angedeutet. — V. ib. Ist hier etwas Tautologisches , so 
passt das wohl zm dem elegischen Tone des Ganzen. — 
V. 16. Es könnte scheinen, als sey hier kein Absatz; 
allein dies liegt nur in der Schicklichkeit des Uebei^angs. 
Als duldend hatte sich der Dichter dargestellt: jetzt gie)>t 
er nun die Gründe an, warum er geduldig sey. Diese 
Gründe bilden eine fortgehende Schlusskette: weil, ich auf 
dich hoffe — weil ich mich vor neuen Sünden hüte — 
weil ich aufmerksam bin auf meinen sittlichen Zustand — 
weil iek meine frühere Schuld wohl erkenne. — F. 18. 
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9)^ wie 35, 15. Es steht hier im UMralischen Stmie: hej 
dem lebhaften Schiherz über meine früheren Sünden, bin 
ich gegen Versuchungen stets genistet, — F^» 20. Nach 
den Farallelstellen, wie 35, 19. ist es wohl nicht zweifel- 
haft, dass für ir^n zu lesen sey öan, meine Feinde ohne 
ürsach. 



XXXK. 

Ich wollte schweigend dulden ^ bey'm Glucke des GoiU 
losen; aber mein Schmerz empörte sich (2 — 4). Je- 
hovtty lass mich die Nichtigiceit des mensehliehen Da- 
seins erkennen (5. 6) , damit ich mich zu dir halte 
(7. 8). Demilthig harre ich auf deine Vergebung 
(9. 10); denn durch seine Schuld vergeht der Mensch 
. (11. 12). Hilf mir in meinem Elende (13. 14)! 

Zweigliedrige Strophen, von denen zwei durch den 
Refrain, und daher mit Selah bezeichnet sind. Die erste 
jedoch, als die historische Einleitung, hat einen überzäh- 
ligen Yers. — Tiefe Schwermnth, die aber zn völliger 
Resignation führt, giebt dem Ps. etwas äusserst Rühren- 
des. Da er sich aber ausschliesslich mit der inneren Welt 
beschäftigt, so sind Terfasser und Yeranlassnng -völlig 
unbestimmbar. Was den Dichter qnält, ist nicht eine 
Krankheit (Ewald), sondern das Glück der Gottlosen, 
während er selbst im Elend schmachtet. — An Fs. 38. 
schliesst er sich durch den Ausdruck des Schuldbewusst- 
scyns (V. 9. 10.) und des geduldigen Verstummen» (V. 2. 
3. 10). 
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1. Stets zu singen« Von Jednthnn. Ein 

Li^d David's, 

2. Ich sprach: ich will meine Wege bewahren^ 
Nicht zu sündigen mit der Znnge; 

Will meinem Munde einen Zanm bewahren. 
So lange der Gottlose vor mir ist 

3. Ich Terstommte still. 
Ich schwieg von Gluck. 

Aber mein lächmerz ward aufgeregt. 

4. Es entbrannte mein Herz in mir; 

Durch mein Sinnen loderte ein Feuer auf: 
Ich redete mit meiner Zunge. 

5» Lehre mich kennen, Jehova, mein Ende 
Und das Maass meiner Tage, wie es beschaffen! 
Erkennen mii^s' ich, wie vergänglich ich sey! 

6. Siehe, eine Hand breit hast du meine Tage 

gemacht. 
Und mein Daseyn ist wie nichts vor dir. 
Ja, lauterHauchstehn alle Menschen da! Selah. 

7. Ja, wie ein Schattenbild wandelt der Mensch: 
Ja, ein Hauch ist sein Lärmen! 

Er sammelt, und weiss nicht, wer*s davon trägt. 

8. Darum — wie harr* ich des Herrn! 
Meine Hoffnung (ruht) auf dir. 

9. Ton allen meinen Sünden befreie mich! 
Zur Schmach des Thoren mache mich nicht! 

10. Ich verstumme, thue meinen Mund nicht auf; 
Denn du thust es! 
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11. Entferne von mir deine Plage! 

Durch den Angriff deiner Hand rergehe ich. 

12. Mit Strafen ob der Schuld züchtigst du einen 

Mann, 
Und vernichtest gleich der Motte seine Pracht. 
Ja 9 ein Hauch sind alle Menschen! Selah. 

13. Höre mein Gehet, Jehova, 
Und mein Schreien vernimm! 

Zu meinem Weinen schweige nicht! 

Denn ein Gast hilf ich hey dir. 

Ein Fremdling, wie alle meine Väter. 

14. Lass ab von mir! dass ich erheitert werde. 
Bevor ich hingehe und nicht mehr bin. 

y. 1. Ich will mich vor unüberlegten Reden hüten, 
da der Gottlose glücklich ist, während ich leide. — F« 3. 
Ich schwieg von Glück, d. h. entsagte mit Resignation 
meinen Ansprüchen an dasselbe. — J^. 4. Hier, sieht 
man deutlich^ was yXwaatj XaXeTv sey, nämUch ein ans 
tiefer Gemüthshewegnng hervorbrechendes affectvolles Re- 
den. T— JP^ 5. Jetzt sucht der Dichter den Sturm in sei- 
nem Innern zu beschwichtigen durch Erinnerung an die 
Hinfälligkeit des Menschen. — V. 7. Der Schlussgedanke 
der vorigen Strophe wird individnalisirt, um einen Vorsatz* 
daran zu knüpfen, t^b^.^, in Schatten, d. h. wie ein 
Schatten. Vgl. 37, 20.' — F. 10. Durch Gebet erlangt 
der Dichter die Resignation, die er aus eigner Kraft (V. 3.) 
vergebens suchte. — V. 12. Die sittliche Schwachheit 
des Menschen ist an seinem Elende Schuld. Gleich der 
Motte ist nicht im Accus, sondern im Nomin. zu den- 
ken; denn auch Jes. 50, 9. 51, 8. Hiob 13, 28. ist die 
Motte ein Bild Gottes, und seiner unsichtbaren und un- 
vermeidlichen Zerstörung. — V. ' 13. 'Ein Gast , ein 
Fremdlinge d. h. nach hebräischer Vorstellong^ ein mit- 
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leidswürdi^er Gegenstand. — V. 14, Sehr ähnliclie Worte 
Hiob 10, 20. 21.; warin yicUeicbt ein Wink über die Ab- 
fassnngszeit des Ps, liegt. 



XL. 

Jehöva hat mich geretfet (2 — 4). Heil rfem, welcher 
sich zu Jehava^ dem Unvergleichlichen j hält (5. 6)! 
Nicht Opfer fordert er, sondern Gehorsam [(7 — 9) 
imd danhbaren JVm (10. 11)^ Jehova^ hilf mir fer- 
ner in meinen Leiden (12 — 14)! Hilf mir y zur Be- 
schämung der Gottlosen y zur Freude der Frommen 
(15—18)! 

y. 14 «-18. kommen Ps. 70. als ein eignes Lied vor: 
man hat sie daher hier als einen späteren Znsatz betrach- 
tet; um so mehr, weil ein Lied, das mit Dank beginne, 
nicht wohl mit Klagen endigen könne. Allein dieser Grand 
ist nicht haltbar (s. zu Ps. 9.); znmal da in Darid^s yiel- 
bewegtem Leben gar leicht Dank nnd Bitte zusammentref- 
fen konnten. Ohnehin wurde doch in Y. 12. 13. Klage 
nnd Bitte übrig bleiben; Indessen passen allerdings die 
Gemeinplätze V. 15 f. (vgl. 35, 26 f.) wenig zu* der schönen 
Indiridualität des jübrigen Ps.; es scheint also wirklich ein 
Diaskenast zum Synagogen -Gebrauche Etwas eingescho- 
ben zn haben. .Daher auch der erste Theil eine sorgfäl- 
tige Symmetrie zeigt: 3, 2, 3, 2; welche nachher gestört 
wird. -^ Das ursprüngliche IJed kann gar wohl von Da- 
vid seyn; da es ¥• 7. in DaTidischer Weise (51, 8.) über 
den Werth der Opfer spricht. — Ps. 70* ist ein späteres 
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tesnahme Elohim (hier Jehora) ein^ Beweis giebt. 

1. Stets zu singen. Von David. IHä 6e^ 

sang. 

2. Ich liarrete Jehova's: 
Da neigt* er sich zu mir 

Und hörte mein Gesclirei. ' 

3. und zog mich ans der Braise- Graben 
Ans Schlammes - Koth ; 

Und hob anf einen Felsen mein« Füsse, 
Festigte meine Schritte. 

4. Er legt' in meinen Mnnd ein nenes Lied, 
Lob anf nnsern Gott. 

Schatten werden's Viele, nnd sich schenen. 
Und vertrann anf Jehoya. 

5. Heil dem Manne, der Jehora zn seiner ZnHncht 

macht 
Und nickt ^iefa wendet zn den Stoben mnA in 
Lttge Irrenden. 

6. Vid hast du yoUbracht -^ du, Jelioysi, mein 

£U>ttI 
Deine wnnderyoUen Ratlischläge. fjir uns. 
Nichts kommt dir gleich J 
Verkünden nnd erzählen möcht' ich sie: 
Sie sind nnzählbar. 

7. Schlachtopfer nnd Gabfsn ^lagst dn tficht; 

{Ohfm }mt du fm graben); 
Brand - nnd Snnd-Opfer forderst du nicht. -— 
Ä Pa «jprach ich; aißh' ich konjme. 

Mit einer Bücher -Roll«, mir vorgeschrieben! 

Konter Pgalmen, ^ 
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9. Zu thnn deinen Willen ^ mein Gott, hob* ieli 
Lnst; 
Und dein Gesetz itit in meinem Innern. 

10. Terkünden will icli Heil in grosser Versamm- 

Inng. 
Siehe, meine Lippen hemm' ich nicht: 
Jehoya, du weisst es! 

11. Deine Güte will ich nicht verdecken in meinem 

Hetzen, 
Deine Treu' und deine Rettung aussprechen, 
Nicht verbergen deine Huld und deine Treu' 

einer grossen Yerdammlung. 



12. Du aber, Jehova, entzieh mir deine Liebe nicht! 
Deine Huld und deine Treu mögen stets mich 
bewahren! 
13« Denn es überfallen mich Leiden sonder Zahl. 
Es treffen mich meine Sünden, so dass ich nicht 

sehn kann, 
Sie sind mehr als Haare meines Hauptes, 
Und meine Besinnung hat mich verlassen. 

14. Wolle, Jehova, mich befrein! 
Jehova, zu meiner Hülfe eile! 

15. Beschämt und roth werden müssen zumal 
Die mir nach dem Leben trachten, es hinzu- 
raffen; 

Zurück weichen und zu Schanden wenden. 
Die mein Unglück wünschen. 

16. Yergehn müssen wegen ihres Schmach -Lohns 
Die zu mir sprechen: ha, ha! 
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17. Jubeln mögen und sich deiner frenil 
Alle die dich suchen. 

Immer mögen sprechen : gross ist Jehova ! 
Die deine Rettang ersehnen. 

18. Ich aber bin duldend und arm. 
Der Herr wird mich bedenken. 
Meine Hülfe nnd mein Retter bist du! 
Mein Gott, säume nicht! 

V. 4. Auch dieses Wortspiel gehört zn den locis com- 
munibtis der Psalmen (Ö2, 8). — F', 5. Der Ps. zeich- 
net sich durch ungewöhilliche Constrnctionen , besonders 
durch ungewöhnliche Genitiv - Verbindungen ans. Gemeint 
sind hier Götzen und die Götzendiener. — JT. 6. Vniet 
die wundcrrollen Anschläge Gottes för Israel gehört be- 
sonders die geheime Af)8icht seines Gesetzes; nnd so wird 
die nächste. Strophe V. 7. vorbereitet. — f^, 7. Unter den 
vielen Erklärungen dieser Stelle ist die einzig richtige die, 
welche das Fehlen des Artikels vor D^itfij beachtet. „Oh- 
ren (als Ocffnnngen des Kopfes) hast du mir gegraben," 
d. h. hast mir etwas eröffnet y was gemeine Menschen 
nicht wissen. — F. 8. Unter der Bücher -Rolle kann, 
wegen des fehlenden Artikels, nicht der Pentateuch ver- 
standen werden, sondern vielmehr ein nei$es Gesetz ^ das 
Jehova dem Dichter geofPenbart hat. Mit diesem kommt 
er, d, h. er trägt es beständig bej sich. Da, nämlich 
als.dn mir das geoffenbart hattest. — 1^. 10. Diese Ver- 
kündigung ndacht einen Haupttheil jenes neuen. Gesetzes 
ans. Ganz eben so lehrt Assaph 50, 23. — V. 11. Huld 
und T^eue sind sehr oft in den Psalmen verbunden (25, 
10. 67,4. 61,8. 86,15, 89,15. 92,3.), gleichsam als 
personificirtc Schntzgeister. In grosser Versammlung 
erinnert an 22, 26. (vgl. ob*en V. 4.) v^d ist das einzige 
Messianische in nnserm Ps. — V. 13. Meine Sünden, 
d. h. Schuld nnd Strafe derselben. Sie ziehen mir Schwin- 

8* 
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del mi4 Ohnmildkt en (#ie SB, ll)^ Das axotüSinfv ler 
Griechen. — V. 17. Gross ist Jehova! BbeiifaHs ein 
iitnr^scher Gemeinplatz (35, 27). 



XLI. 

Der Mitleidige gefällt Gott (2 — 4): aber ich finde siaiJt 
dessen in meiner Noth nur Arglist (5 — 7) bey fein- 
den und Freunden (8 — 10). Rette mich^ Jehova y dass 
sie ntchi über mich frohlochen l (11 — 13). 

Die gleichen Strophen sind hier sehr einlenchlend : 
die erste derselben ist earordium ab opposito. -^^ Der 
Ps. könnte sonst sehr wohl auf Darid's Yerhältniss zu Ab- 
salom nnd Achitophel bezo^^n werden; allein V. 4. 7. fuh- 
ren vielmehr auf eine Krankheit des Dichters , die derselbe 
als Sündensttaf^ ansah (Y. 5). 

1. SteiB izu sinken. Ein Lied David's. 

2* Heil dem, der Armen wohlthni! 

Am Ungläckstage wird ihn Jehova retten. 

3. Jehova wird ihn bewahren nnd erhalteB. 
Er wird glücklich mjh aaf Erden, 

Und nicht flbergiebst da ihn in seiner Feinde 
Lnst. 

4. Jehova wird ihn stützen anf seinem Siechbette. 
Sein ganzes Lager verwandelst dn, wenn er 

erkrankt. 
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5» I eh spreche: Jehova, sey nir gsidig! 

Heile meine Seele; denn ich habe gegen dich 
gesttndigtl 

6. Meine Feinde reden Bösoö wider mich. 
,^Wann wird er sterben nnd sein Nähme mar 

«ein?:*. 

7. Und kommt Einer, mich zn sehn, so spricht er 

Eitles. 
Sein Herz sammelt sich FreveL 
Er geht hinans — <- spricht ihn ans. 

8. Znsammen zischeln wider mich alle meine H^ser, 
Bedenken gegen mich, was mir Unglück (bringe). 

9* ,,Etwas Heilloses ist anf ihn ausgeschüttet; 
Und wo er liegt, wird er nicht wieder aufstehn! " 

10. Selbst mein Frennd, dem ich yertrante, der mein 

Brot ass. 
Erhebt gegen mich die Ferse. 

11. Du also, Jehoya, sey mir gnädig und richte 

mich auf, 
Dass ich ihnen vergelten könne! 

12. Daran weiss ici^, dass dn mir geneigt bi^t. 
Wenn mein Feind nicht frohlockt aber mich. 

13. Mich nun , ob meiner Redlichkeit wirst du mich 

anfassen. 
Und mich stellen vor dein Antlitz ewiglich. 

r. 4. Parallel mit V, 3. Der Dipl^Utf i^^^^ raschen 
Per9/>V£n-Wech99K — V. 5, Mir isjt ee m^h* so gn^ ge- 
worden; sondern ieh fin^e nur b/ey Jeh^v* HiUftt -^ 1^?% 
Bosjiafie PlÄne, die er m meinem Krankenlagpr «ef^^ 
hAt, ^richt pr dr;^»«fen (Spegien wjlne (yÄnogsken fti^s. — 
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y* 9. "n^i^ kiiuite jB«yii ^enUmtini fataiiä* iqdesst^ fttbrt 
^as Vorhergehende aiif verd^rbliehe Ai^scUäge übdthanpt. 
jiusgeachüUet hezieht eich auf den hülflos daliegenden 
Kranken. — J^. 10. Brot €8sen ist Bezeichnung nicht 
des Wohlthäters überhtaiipt, soiidern des Gastfreundes und 
Vertrauten. Hie Ferse erheben ^ Ausdruck Terachtlicher 
Misshandlung. — V. 13. VgL 17, 15. 27, 10. 

14. Gepriesen sey Jehova, der Gott 
Israels, von Ewigkeit zu Ewig- 
keit! Amen, ja Amen! Zweites 
Buch. 

Dije Doxologie, womit das erste Buch des Psalters ge- 
schlossen wird. Dass diese Doxologiecn von dem Vorlesen 
in der Sj^nagoge herrühren, sieht man besonders 106^48. 



XLH. XLin. 

Ich sehne mich nach Jehova unier beständigen Thränen^ 
iveil ich fern bin vom HeiKgihum, Doch fas^se Midh 
zu Gott , mein Herz (1— 6) ! In meimn Leiden usÜl 
ich zu Gott klagen. Fasse Muthl (7—13). Befreie 
mich Gott, dass ich das Heiligthum wieder sehe! 
Fasse Mui/i^ mein Herz (43, 1 — 5). 

Die drei parallelen Strophen 4, 5, 4. sind durch den 
ermnthigenden Refrain geschieden. Die Trennung von Psl 
43. ist wohl bloss der runden Zahl (150) des Psalters We- 
gen geschehe. — Das Lied ist ein köstlicher Ausdruck 
der Si^hnsucht nach dem theuren Heimathlände, als dem 
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%x}l ^n oiuem eiiizeluen, in der Fre^ide lebenden Israe- 
liten gedichtet Beyn; doch führeuoiianche Ansdcücke (42, 
11. 43, 1. 2.: dn hast verworfen)' mehr ((nf die nachexi- 
lische Zeit. Wenigstens im Sinne de?8 Synagogen -Gesang- 
hiic^es i«t es Klage des 'Volks. Isral^- iili^r: das .ExiU><-~ 
Mit Fs. 44. verbindet es sieh dnrch; den Trost bej dem 
(jiedajikeii: v Qott hal ans. rerwoffen! -*- Yiell^icht darf 
man ans V. 4. 9. auf einen Nachtgeeang schliesscn. 

1. Stets zu singen. Ein sclibnes Lied. 

Von den Korachiten. 

2. Wie eine Hindin tecbzetnacli Wasser -BäclNdft^ 
So lechzt meine Seele nadb dir, o Gott! 

3. £& därstet meine Seele nacii Gott, dem lebendi- 

gen Gott. 
Wann werd' ieh kommen und besnolien kömkiAi 

Gottes Antlitz? 
41 Es dient mir mein Weinen zur Speise Tag 

und Naclit, 
Weil man den ganz^en Tag mir sagt: wo ist 

dein Gott? 

5. Daran will ich gedenken und ausschütten in 

mir mein Herz. 
Benn ich möchte dahin ziehn in Haufen, 
Möchte wallfahrten mit ihnen zum Hause Gottes, 
; : ' Mit Juhel - . und Lob - Geswig > eiii,^ ;f eiprüie 
. Schäar. 

6. Was Mst du gebeiigti, .meine 3ißele, mi seuf- 

zest in »ii:? 
Harre auf Gott! 
: Denn einst werd' ich ito leben, diß Bettungen 
Ton ihm. .. i * 
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i. WTeiii Ö^t, in^infef Setele iri mir Wt g^b«ttgt. 
T)arum geflenk' icli (lein vom Lande des Jordan 
und der Her^ons- Berge, . 
n Yom kleinen Berge ierw 
8« Flntk rftüt diQ.FlnA, 'bey'm lUuiscIiea de^ieir 

Au deine Bräftduttg^n und deine Wogen gehn 
über mich. * 
Sf». A^ .T?jg^ sende Jehova seine Gnade, 

Und Nachts be|jleite migli Gesang yon ihm. 
Gebet znm Gott meines Lebens! 
|(k S^rechtB mll ich zu meijaem Fe^^pisn-Gott: 
Wafnm hast 4n maim revg^^ßn? -. 
Waraih g*8h* icfc i* Tr^aerkleiderji d^jcchj^ ^- 
des-Drtick?. / . 
IL Mit iSemmlihiing lA loeinen G^eb^inon ^olimähn 
mich liieiUe Wid^r^äther, 
^ Dft me za mir sprcehen alle Tage: "Wo i^ d^in 
Gott? ' : 

IB. Was.bKstudn gebeugt, meiim Seole, qii4 was 
seufzest du w mir? 
Hajrr^-^f 0<rft! . .^ . 

Denn« einst, wei^McJi ihn loben, den Retter 
melni^S An^sichta ujid meinem Crort. 

4»,L Rfehtfe mi«fc^ öott^ nni ftihi-e »dnt Bache ! 
Von dem unheiligen Vilk«, ' 
tmi ftÄftrtrIef una jPiwler l>elr*ie mich! 
2. Denn du bist taMn fiurg-Gott. 
Warum hast du mich ven<^iM^fen? 
WlÄrtiJn ^eh* iek fai TriÄiörkMdlcni duwA Fein- 
des -Druck? 



a^Ben^e Aeiii übfatiuiil^^aeke Brette P 
Öie möge* Meli fiihröii, *_ ' ' . 
' ' MicKbriKgeuzU^^^^^^ und 

au deinen. WpluiUHgeiil > , . 
4> V^^ i^h konime 2mm Altar C^ottei% , 

Zu dem Gott, der mein Freudeu- Jubel ist. 
Und dich preise mit der Harfe, Gott, mein Gott! 
5. Was bist du gebeugt, meine Seele, und was 
seufzest du in mir? 
Harre auf Gott! 

Denn^ einst werd * ich; ika loben, den Retter 
meines Angösitjlrf^ und meinen Gott. 

V. ö. ausschütten des Herzens ^ schöuer Aasdruck 
d^ nng«hemqiten Thräaenstroms, welcher hier dem Herzen 
bej^elegt wird» . Ueberall ^ebraocbt unser Dichter T041 der 
Seele di« Fräpo^^h^, wodurch dieselh« ^Is das Herrsphen- 
de im Measchen he^eichuet wird. -•- ö*5l^ ist Hitp*. \oji 
n'i'i, nach den Rabbinen: wallfahrten. Also in Pu lei- 
t«i. Http, wörtlich : ich mochte mich sie leiten lassen. — 
^•6. Sehr nahe scheint hier die Conjectur zn liefen, dass 
man, Wegen Äfer Gleichmässigkeit des Refrains, das fol- 
gende Wort hinzuzieh« uiid l^e '^T\bi^i "»iö. ABein b^d^nk- 
Hcfc ist d>6fe<^ schon desswegen, ' wei! der ft)!getti!e V. €ii6 
A^red^t ,»icfitf Bolt! nothwendig *erfoi*deft. ' Dain kommt; 
«i^s'-es tiey toi Refrains ^er h:^br. Pöesiö' gSßw3!fuJfch ist, 
nttd an ihr^ 'Schönheiten gehört, anstatt starrer Gleich-, 
mässigkeit, kleine Variationen ansrtibfingen , *öft durch üiil- 
bieguug eines einzigen Buchstabens. Vgl. 24, 7« 9. 40, 13. 
21. 6e; 6. 11. 69; M il8. Endlieh ^ber gieh| niV^tti"; ei- 
nen sehr guten Sinn, 'Wenn inän es ti\^ erklärende Appo- 
sition . zu dem Yorhjergeh^ndeii Suffix .^Ip^t. -rr* ,'\^^' 
IKe krausenden Wald ströme des Antilibaniis y wo dei; Dich- 
ter in der Verhanniing lebte (V^^.), verwafldeln sich ihm 
iit *t8»bek<ftiikle BÜd tJct Leidens --Plnthen. — V. % Die 
Worte müssen^ i#fitMcW gdi^slit' #)ej>den (ygl. Y. 3.); ^\\\i 



14. Mackteit um nr Sokiiaeli tnserii ]>f&^arii, 
Zum G«9pött tjod Holin unsern Umwohnern. 

15. Macbfest uii9 eum Sprichwoit uuter d^u Heiden, 
Zum Kop&ickiea uuter deuTöUterut 

16. Den ganzeu Tag w,^ meine Sclimac}i vor mir. 
Und Schräm luetue» Aütlitise« bedeckte mich, 

17. V« deir Stini»« des Sdiiuäfeer$ und Jjäiterers, 
Vor dem Feinde uud Rachgierigen* 



18. Alles dies kam aber UJOis, und wir Terga^sen 

dein nicht 
Und hftftdaltem nibht treulos gegen deiitm Bund. 

19. Nicht wich un3er Herz rückwärts, 

Noch bog unser Schritt ab ron deiniw Wege : 

20. Obsehom du uns plagtest am Ort der Schakals, 
Und bedecktest mit Tod^sschatten« 

81« Hätten wir rergesseu deuNaJimeu unseres ßottes. 
Und unsre Hände nnsgehreitot zu fremdem Gott: 

22. Gott hätte dies gewiss erforseht; 

Denn er kennt die Oeheimnisse des Hertens. 

23. Vielmehr , um deinetwillen werden wir erwürgt 

alle Tage 
ümA geachtet wie Scblatihtsoba^f^^ 



24. Auf! warum schläfst du, Herr? 

Erwuche! verwirf nicht immer J . 
25c Waitim verbirgst du deia Antlit«? 

Vergissest unser Dulde» und unsre N^li ? 
26. Demi im den Sämb gdnii{fct ist «A^arf BiceU; 

Bs klobt am Asdan üMcir hfäh. 
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27. Erhebe dich^ uns zur Hülfe, 

Und erlöse uns um deiner Gnade willen! 

V* 2. Mit unser n Ohitn^ d, h. deutlich und be- 
slimmt; so dass wir uns oft darau eriunern. Vgl, 78, 3. 

— V. 3. Die Coustrnction ist emphatisch abgebrochen, wie 
IT, 14. Das Bild des verpflanzten Weinstocks weiter aus- 
geführt 80, 9. — V. 4. Anspielung auf Jes. 59, 16, — 
V. 10. Der Ausdruck (wiederholt 60, 12.) bezieht sith, wi«? 
das Folgende zeigt, auf die Niederlagen der Israeliten bis 
zum Exil. — V, 13. Merkwürdige Parallelen zu V. 12 
bis 15. liefern Jes. öO, 6. 62, 3. 53, 7. — V. 20. Dass 
die Wüste gemeint sey, sieht mau aus Jes. 43, 20, Diese 
ganze Schilderung Israels, als eines Märtyrers für den 
Monotheismus, bis V. Ü3. ist sehr verwandt mit Jes. Ä3.1 
nur dass der Psalmist das Volk ein Opfer um Jehora's 
willen^ der Prophet ein Opfer zur Begnadigung der |ie»- 
denwelt seyn lässt. Weil dies aber nur vom Volke im. 
GauKen galt^ so werden mit gleichem Rechte in aufdereii 
Psalmen die Israeliten als schuldig dargestellt. — V^ 21^ 
Diese Wendung ist wieder sehr ähnlich mit Hiob 31, 14. 23. 

— V, 23. ConstructtQ ad setisum; wir haben dich ndckt 
vergessen: vielmehr -«-. F". 26. V* ö. 7. 16. redet die Ge- 
m«inde von sich als Einer Person ^ sonst immer im Plur» 
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XLV. 

Einen König besinge ich (2). Du bist schön^ o Känig^- 
(3) und siegreich (4 — 6) und durch Tugend deiner kö- 
niglichen Pracht würdig (7 — 9). In deinem glänzen^ 
den Harem zeichnet sich aus die Königin Braut (10), 
Folge nun deinem Gemahl, o Königin! {ii — 13). Die 
Braut hält ihren prachtvollen Einzug in'>s .Harem 
(14 — 16). Z)ii, König, wirst durch sie treffliche 
Söhne erhalten (17), und durch mein Lied unsterblich 
seyn (V. 18). 

Vgl. meinen Aufsatz in den Theol. Studien und Krit. 
1831. S. 62 f. — Dass V. 10. der Wendepunkt sey, springt 
in die Angen;. lind dass Y. 11 — 18. so wie hier geschehn, 
abgetheiit werden miissen, gicbt der Recens. in der Hall. 
Lit. Zeit. 1836. Erg. Bl. Nr. 41. zu; auch dass V. 18. und 
V. 2. einander entsprechen. Allein V. 2 — 10., meint er, 
können nicht anders abgetheiit werden als 1^ 4, 4. Dies 
ist aber schon nnwahrscheinHch , wegen der Kunst des 
parallelen zweiten Theiis: auch wurde dann- V. 3 — 6, die 
Schönheit und Tapferkeit des Königs unpassend verbun- 
den. Ewald macht bej Y. 3. 8. 18. Abschnitte, wegen, des 
wiederkehrenden ']d b$; allein dann würde der letzte Theil 
offenbar überfüllt: auch ist jene Wendung gar nicht ent- 
scheidend für den Gang des Gedichts. Es leidet also kei- 
. nen Zweifel, dass- das kunstroU antistrophische Schema 
sey: 1, 1, 3, 3; 1; 3, 3, 1, 1; nnd diese Abtheiinngen 
nennt der Dichter selbst V. 2. "'tott, noi^f^ata. — Dass 
das Lied einen hebräischen König, nnd zwar dessen Hoch- 
zeit besinge, darf man jetzt als entschieden ansehn. — 
Wer der König sey? iässt sich zwar nicht entscheiden; 
aber Y« 13. erlaubt wenigstens, nach H. Grotins Yermu- 
thnng, an Salomo*s Hochzeit mit einer Aegyptischen Kö- 
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mfsioeUer (1 Köa^ 3, 1. 9, %i.}tn d«iikeli. ~ Dei> Deh- 
ler verräth sich V. 11. als einen bejahrUa, m^t propheti« 
sqlier Anctorität bekleideten Maun (Nathan?), welcJier die 
im Stilleu Harem aufgewachsene schüchterne Braut (V. 14.) 
zutraulich anredet. — Dass dieses Lied auf die Hochzeit 
eines frommen , gottgeliebten Königs gar nichts ii^r Psal- 
men Unwürdiges enthalte, hat Ewald i^ort^efflich nachge- 
wiesen. Denken wir aber an seine Anfnahme in das 
Synagogen -Gesangbuch, so wird diese nur erklärlich aus 
einer allegorischen Dentung von der Verbindung des Mes- 
sias mit der Gemeinde Israels. V. 18. verglichen mit dem 
Messianischen Ps. 72. V. 17. schien diese Deutung zu em- 
pfehlen; und schon die LXX haben sie wohl gekannt, da 
sie V. 7. 8* o Gottl als Anrede übersetzen. Der Targii- 
mis4 erklärt den Ps. ausdrücklich v^on der Verbindufig Je- 
hoTa's mit seinem Volke. Diese Dentung bestimmte nun 
auch den Platz des Gedichtes: denn wie es zu Ps. 44. 
den trostvoll- erfreulichen Gegensatz bildet, so folgen nun 
Ps. 46 — 48. lauter patriotisch -fröhliche Gesänge. 

1. Stets zu singem Nach „die Lilien." 

Ton den Korachiten. Ein schönes 
Lied. Ein Lied von lieblj;cli^n 
Dingen. 

2. Es wallt mein Herz von etwas Gntem. 
Meine Werke sind für einen König. 
Meine Znnge ist der Griffel eines fert'gen 

Schreibers. 

3. Schön 9 schön bist dn vor Menschenkindern! 
Es ergiesst sieb Hnld anf deinen Lippen. 
Also hat Gott für immer dich gesegnet. 

4« Gürte dein Scbwert an die Hüfte , dn Held! 
Deinen Stolz und deme Pracht. 



5. Und auf deiner Pracbt sieb ans, fahr Mn 
Für Walirteit nnd dnldende Tng^nd! 

Denn lehren wird dich Fnrchthares deine Rechte. 

6. Deine Pfeile (dringen) geschärft — 
Die Yölker fallen nnter dir — 
Iii's Hers der Feinde des Königs. 

t. Dein Thron ein Gottes - (Thron) für ewig nnd 
immer, 
£in grades Scepter ist das Scepter deines Kö- 
t nigthnms. 

8. Dn liebest Recht nnd hassest Unrecht: 
Dnim hat dich 6ott, dein Gott, gesalbt mit 

Fronden -Oel vor deinen Genossen. 

9. Myrrhen und Alog, Kasia sind alle deine 

Kleider. 
In den Palästen von gereih'tem Elfenbein er- 
frenn sie dich. 

10. Königstöchter (gehn) in deinen Kostbarkeiten. 
Da steht die Gemahlin dir znr Rechten in 

Ophir-Gold. 

11. Höre, TocWer, nnd sieh, und neige dein Ohr! 
Und vergiss dein Volk und deines Vaters Hausf 

12. Und lass den König sich nach deiner Schöne 

sehuQn^ 
Weil OT dein Herr ist 
Nun bete vocr ihm an! 

13. Denn die Jungfrau Tyrus wird mit Geschen- 

ken • — , 
Dir huldigw werden die reielutofder Leute. 



129 



14. Ganz prachtvoll ist die Königstocliter drinnen! 
Aus gewirktem Goldstoff ihr Kleid. 

15. In bunten Kleidern wird sie geführt zum Könige. 
Jungfraun folgen ihr, ihre Genossinnen, 

Dir zugebracht! 

16. Sie werden geführt in Freude und Jubel, 
Kommen in des Königs* Palast. 

17. Statt deiner Väter werden deine Söhne seyn: 
Du wirst sie setzen zu Fürsten auf der ganzen 

Erde. 

18. Ich preise deinen Nahmen auf Geschlecht und 

Geschlecht: 
Darum werden Völker dich loben immer und 
ewig. 

V. 2. •'pis, legt bloss den Nachdruck auf das folgende 
SnfGx, Andere mögen Anderes singen: ich bingegen, nil 
vulgare loquor. — V* 3. ^3 b? steht hier, wie 1, 5, 
von der logischen Folge. Deine Schönheit ist nur ein 
Ausdruck des anf dir ruhenden göttlichen Segens, — 
V. 5. Nachdem im" vorigen V. das Schwert als des Kö- 
nigs Pracht bezeichnet war, wli-d nun sein Schiachtross 
(Zachar. 10, 3.), oder sein Kriegs -Wagen eben so ge- 
nannt. ^"J'itn ist also Accusat. zu m^i, welches auch 
2 Kön. 9, 18. so construirt wird. niS? ist das nachdrück- 
lich vorangesetzte Adjectivum; wie 89, 51. Jes. 53^ 11. — 
Vm7. Ö'^n'bfi^ ist Prädikat: und damit soll nicht der Glanz 
und das Glück des Königs ^-^ sondern, nach dem Folgen- 
den, seine Tugend ausgedrückt werden. Du herrschest 
wie Gott, gerecht und alles Gute liebend. Auch V. 8. ist 
Elohim nicht Anrede; denn wir finden wohl, dass man 
von Königen als Göttern sprach (82,6.); aber nicht, dass 
ein einzelner als Gott angeredet würde. Gotty dein Gott 

Küster Psalmen. ^ 
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Bieht «ben so emphatisch 50, 7. yzi b$ will sngeu: 4etii 
Königs - Glanz ist ein wohlverdienter. 

V, 9. Findet man es anff<i]lend, dass die Kasia 
davväeTwg steht, so könnte man nil^SiJ? adjectiviseh zu 
r\Sbrv^ nehmen: geriebne Aloe, von ^iSp, kratzen, reiben. 
Das schwierige "»pp leite ich her yori nj^ zählen, ordnen; 
also: geordnetes Elfenbein, laqneata ebore tecta. ^ii 
(heryorgeholt ans) bezeichnet naeh einem Hebraismus den 
Ort, wo. -r- F". 10. r\'')1p^l von üen Geliebten des Kö- 
nigs zu Terstehn, scheint mir der Zartheit des Liedes 
nicht angemessen: auch ist der Sprachgebrauch unerwie- 
sen. Die vornehmen Harems - Bewohnerinnen stehn da in 
der Pracht^ die ihnen der König verliehen; aber sie Alle 
Überstrahlt doch die Gemahlin (daher: in Ophir-Gold). 
— V. II. Höre raeiit Wort, und lietrachte, was nm di^h 
her vorgeht! — V* 12. TKn^ erklärt Ewald richtig als 
Jussiv: widersetze dich ihm nidit! Das Verhältniss des 
Dichters zur Braut ist etwa wie das des Mordechai zur 
Esther. — V. 13, Im ersten Gliede ist das: wird dir 
huldigen, aus dem zweiten zu suppliren. öy steht, wie 
gewöhnlich, ganz allgemein: Leute. — F", 14. DriHnen, 
nämlich im Palast. Fast noch lieber möchte man das n 
als locdle ausehn und Wj^t^ lesen: versus facieniy an- 
znschanen. 

F. 16. ni^j^'ib ist das \ des Zustande». — V* 17. 
Bisher berühmt durch deine Ahnen, wirst du es nun dui*ch 
deine Söhne seyn. Fürsten öder Satrapen (82, 7). Diese 
Weissagung folgt aus den V. 6. verheisseAcn Siegen des 
königs. Die Hyperbel will sagen: über, ich weiss nicht 
welche, von dir besiegten Völker, — JT. 18. DarUm^ 
nicht sowohl weil ich dich besungen , als weil ich dich 
eben so tugendhaft ^ als glücklich geschildert habe. DeV 
Zug enthält etwas Mcssianisches. Vgl, 72, 17. 
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XLVI. 

Israel furchtet skh nicht bey grossen Völherbewegnn^ 
gen\ da Jehova sie rsgieri (2 — 4). Durch ihn wird 
Zion in Frieden bleiben (& — 7). ßr, von dem Krieg 
und Frieden iibhängt^ muss allgemein verehrt werden 

. (8-12). 

D<a die erste Strophe dnrch Selah abgesondert , die 
letzte Ton eiuetn Refrain . eingeschlossen ist, so ergeben 
sich drei gleichmässige Strophen. — Ps. 46 — 48. werden 
durch den gleichen Siegeston und die Bezeichnung Jeru- 
salems als 4er „Gottesstadi^^ Terbnudent i*s herrscht in al- 
len ein prophetischer Ton. Auch der Korachiten » Psalm 
87. ist verwandt. Die frische Lebendigkeit ihrer Darstel- 
lung spricht für ein früheres Zeitalter; und so kann man 
sie füglich auf den Abzug der Assyrer unter Sanherib deu- 
ten: ^ewohl entscheidende Beweise nicht vorliegeü. Denn 
die Aehnlichkeit Ton Ps. 46« 47. mit Ps^ 68. kann auch 
auf die nachcxilische Zeit fuhren. — Eine Nachbildung 
unseres Ps. hi Luthers : Ein feste Bui^ ist unser Gott. 

1. Stets zu singen. Von den Korachiten. 

Im Biskant. Ein Gesang. 

2. Gott ist uns Zuflucht und Stäike. 

Eine Hülfe in Nöthen zeigt er sich sehr. 

3. fiaruin fürchten wir uns nicht , wenn die Erde 

schwankt. 
Und wenn die Berge heben im Meeres -Grunde. 
4.. Es brausen, es rauschen seine Gewässer. 
Es zittern die Berge durch seine Hoheit. S. 

9* 
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5. Ein Strom ist, dessen Kanäle erfrenn die Got- 

tesstadt, . * 
Die heiligen Wohnungen des Höchsten. 

6. Gott ist in ihr: sie. wanket nicht. 

Es hilft ihr Gott, wie der Morgen graut. 

7. Es lärmen Heiden, wanken Königreiche. 

Er lässt seine Stimme schallen : da vergeht die 
Erde, 

8. Jehova Zebaoth ist mit uns. 

Eine Burg ist uns der Gott Jakob's! Selah. 

9. Geht, schauet die Thaten Jehova's, 
Der Verwüstungen schafft auf Erden ! 

10. Er steuert den Kriegen bis an's Ende der Erde, 
Zerbricht den Bogen, stumpft ab den Speer. 
Wagen verbrennt er im Feuer. 

11. „Lasst ab und erkeipit, dass Ich Gott bin. 
Hoch unter den Heiden, hoch auf Erden!" 

12. Jehova Zebaoth ist mit uns. " 

Eine Burg ist uns der Gott Jakobs! Selah. 

V» 1. nitobj, kann Mädchenweise bedeuten; freilich 
eine blosse Vermuthung. — V. 3. Ein Erdbeben, wobey 
auch das Meer in Aufruhr gerälh; wie 18, 16: Dass es 
nur Bild grosser Yölkerbewegungen sey (wie Hagg. 3.), 
lehrt V. 7. _ V. 4. Die Snffixa haben den Nachdruck. 
Jene Bewegungen stdin nninx Gottes unumschränkter Leitung. 
— F". 5. Im Gegensatz gegen den Aufruhr des Meers steht 
^er ruhig in seinen Kanälen sich ergiessende Strom (Anspie- 
lung auf die sauften Gewässer des Siloah, Jcs. 8, 6. Vgl. 
Jes. 33, 21.) und ist ein Bild des sichet^n Friedens. — 
f^. 6. Wie der Morgen graut, yielleicht Anspielung auf 
die am Morgen entdeckte Niederlage der Assyrer, Jes. 



13a 



37,36« Es kanu.ab«r auch allgemm di« forlwiUtreude, 
schnelle Hülfe bezeichnen, — F. 7. *fe*ip:^. Die anffal- 
lende Constrnction erklärt sich ans 68, 34, wornach man 
zn *|n^ suppliren soll bip; gleichsam: er tönt mit seiner 
Stimme , d, h. laut, -t- V. 9. Der Prophet redet im Nah- 
men Israels die Heiden an, nnd Y. 11. bekräftigt JehoTa 
selbst seine Rede, Jeder Sieg Israels ist ein Sieg des Mo- 
notheismus. 



XLvn. 

Alle Völker müssen Jehova preisef^^ weil er Israel Sieg 
verliehen hat (2 — 5). Sein Triuwphzug (6). Besingt 
ihny den einst alle Völker anerkennen werden (7— -10)! 

4, 1, 4 ist das einfache, anch dnrch Selah bezeich- 
nete Schema, — Ygl. die Einl. zn Ps, 46, Hier hebt 
sich die Phantasie des Dichters zn noch höherem Sieges- 
tone als dort, 

1. Stets zn singen. Ton den Korachiten. 

Ein Lied. 

2. All ihr Völker, klatscht mit der Hand! 
Frohlocket Gott mit Jnbelton! 

3« Denn Jehoya, der Höchste, ist furchtbar, 
Ein grosser König über die ganze Erde. 

4. Er zwingt Völker unter uns. 
Und Nationen unter unsre Fasse. 

5. Er erwählt uns unser Erbe, ^ 

Pen Stolz Jakob's, den er liebt. Selah. 
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6* Gott zieht einher mit Feldgeschrei, 
Jehova mit HörnerschHlL 

t. Singet Gott, singet! 

Singt nnserm Könige, finget! 

8. Denn König der gnnzen Erde ist Gott« 
Singt ein schönes Lied! 

9. Es herrscht Gott über die Heiden. 
Gott sitzt anf seinem heil'gen Thron. 

10. Die Edlen der Völker sammeln sich, 
Ein Volk des Gottes Abraham. 
Denn Gottes sind die Schilde der Erde. 
Sehr hoch ist et. 

V. 2. Ob es Absicht ist, dass der Nabme Eiohim 
(allein) siebenmal im Ps. vorkommt? Wenigstens ist er 
mit Absicht häufiger als der Nähme Jehova gebraucht, 
weil der Dichter sich nicht an Israel, sondern an die 
fremden Völker wendet. — V* 5. Erwählt unser Land, 
das unser Stolz ist, für das consequens: hat es uns ge- 
geben. — JT, 6. Zn verstehn von heiligen Prozessionen, 
die nach dem Abzüge der Assyrer gehalten wurden, — 
1^. 10. Die Edlen der Völher sind nicht: die edelsten 
VöikcTr, sondern gleichsa'Vn ihre Elite, die Könige mit ein- 
geschlossen, also: die Weisen, Reichen u. s. w. aus allen 
Völkern. Aus ihnen soll sich ein neues Israel bilden. 
Daher werden nachher die Könige, als die Schilde der 
Erde (84, 10. 89, 19.), in ihrer Abhcängigkeit fon Jehova 
dargestellt. Dass diese herrliche Weissagung auch von 
dem späteren Jesaia (54. 65.) ausgemalt wird, ist kein Be- 
weis, dass sie vor dem Exil nicht habe entstehn können. 
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XLVffl. 

Gross zeigt sich Jehova in Zwn, seiner schönen Residenz 
(2^-4); denn die feindlichen Könige flohen (ö — 7), 
und ihre Schiffe wurden zerstört (8). 5b haben wir 
die Unvergänglichkeit Zions vor Angen gesehn (9). 
Dafür danken wir Jehova (10-^12), der uns ewig 
beschützt (13—15). 

Die längeren Strophen sondern sicli durch ihren In* 
halt ab; V. 8. dnrch die Anrede an JehoTa, V. 9« durch 
das Selah, Das Schema ist also autist/ophispht 3, 3, f, 
1, 3, 3. Die kurzen Sätze sind dem triumphirendem Tone 
des Ganzen sehr angemessen, und charakteristisch ist der 
häufige Gebranch des emphatischen 15. — V. $ — 8. for- 
dern historische Auslegung. Vgl. darüber zu Ps. 46. 

1. Ein Lied mit Mnsik. Ton den Kora^ 

cliiten. 

2. Gross ist Jehoya, und sebr zu preisen. 

In der Stadt unseres Gottes (ist) sein lieil'ger 
Berg. 

3. Schön gelegen, aller Welt Frende^ 
Ist Zions Berg am Nordwinkel, 
Die Stadt eines grossen Königs. 

4. Gott ist in ihren Palästen 
B.ekannt als Zuflucht. 

5. Denn siehe, die Könige sammelten sieb, 
Kamen heran sämmtlich. 

0« Sie sahen — da staunten sie, 
VP'urdeE vwwirrt, beatürzt! 
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7. Schauder ergriff sie dort, 
Zittern, wie die Gebärerin. 

8. Durch einen Ost -Wind * 
Zertrümmertest du die Tharschisch- Schiffe. 

9« Wie wir gehört, so haben wir gesehn 
In der Stadt JehoTa Zebaoth's, 
In der Stadt unseres Gottes: 
Gott wird sie befestigen j^uf ewig. Selah. 

10. Wü* erwägen, Gott, deine Huld 
In deinem Tempel! 

11. Wie dein Nähme, Gott, ist dein Ruhm 
Bis zu der Erde Enden, 

Von Gerechtigkeit /VoU ist deine Rechte. 

12. Es freue sich der Zions-Berg, 

Es jubeln die Töchter Zion's ob deiner Ge- 
richte! 

13. Umgebet Zion und umgeht es! 
Zählet seine Thürme! 

14. Bemerkt seineu Wall! 
Unterscheidet seine Paläste! 

Dass ihr*s erzählen mögt dem kommenden Ge- 
schlecht. 
15.- Denn dieser Gott ist unser Gott in alle Ewig- 
keit. 
Er wird uns leiten ewiglich. 

V. 2. Man kann das zweite Glied auch an das erste 
knüpfen: in der Stadt unseres Gottes, seinem heirgen 
Berge. — F". 3. Die Nordseite ist Apposition zu Zions 
Berg, und wird am leichtesten bezogen auf den Tempel^ 
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bergy welcher iin Nordost von Ziou gelegen, mit demsel- 
ben Ein Ganzes ausmachte. Er mit seinen weitläuftigen 
Gebäuden heisst die Stadt Gottes a potioru — V* 8« 
De Wette nnd Ewald yerbinden diesen Y. mit dem Torigen: 
u;iV durch einen Ostwind, welcher ü\e T. Schiffe zertrüm- 
mert« Allein die Yergleichung fügt sich dem Vorhergehen- 
den nicht wohl an, und das Ganze hat etwas Mattes, Yfir 
wissen freilich historisch nichts ron einer (etwa Phönizi- 
schen) Flotte, welche den Zng Sanheribs unterstützen 
sollte; aber das Datum kann nichts desto weniger richtig 
seyn. Und nun war dieser Umstand dem Dichter so wich- 
tig, dass er in einer Anrede an JehoTa das: afßavit 
DeuSy et dissipati sunt aussprach. — V* 9. Die Un- 
vergänglichkeit Zions ist für uns nicht mehr blosser Glau- 
be, sondern Erfahrung. — r". 10. Die Prozession von 
Jerusalem und den umliegenden Städten (Y. 12.) ist nun 
im Tempel angelangt. — F. 13. Die Anrede kann ent- 
weder im Ernst ^gerichtet seyn an die Einwohner Jerusa- 
lems, oder spöttisch (wie Sachs nach Jes. 33, 10. yermn- 
thet) an die entflohenen Feinde. — V. 14. nitt b?, mag 
man es übersetzen: über den Tod hinaus, oder: bis zunr 
Tode (Vgl. V. 11.), klingt hier am Schlüsse zu kalt do- 
gmatisch« Ich lese daher mit Ewald ntebb^. LXX tig Toi^ 
alcüvag. Die Lesar^ des Textes scheint .in der Synagoge mit 
Beziehung auf den folgenden Ps. V. 16. gewählt zu seyn. 
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XLK. 

Eine allgemein wichtige Weisheit^'' Lehre will ich singen 
(2 — ö). Ick fürchte den l^unh der Gottlosen nicht 
(6. 7); denn dem Tode entrinnt ja Niemand (8-^11), 
Wie thöricht also , tvenn Jene sich für unsterblich haU 
ten (12f 13) i Während sie im Tode vergdin^ bleibe 
ich ewig mit Gott verbunden (14 — 16), Irdischer 
Reichthum hat mit dem Tode ein Ende (17 — 20): 
. thöriclit alsoy wer ihm vertraut {2i)l 

Leicht sondert sich das poetische Proömiam Y. 2—5. 
ab, und eben so durch den Refrain V. 13 und 21, zwei 
achtgliedrige Strophen. Aber diese beiden Strophen selbst 
srud nicht gletchmässig disponirt: die erste/ hat 2, 4, 2 , die 
zweite 3^ 4, 1 Verse. — Der Psalm bezeichnet sich selbst 
V. 5. als einen Maschal^ wegen seines durch göttliche 
Offenbarung mitgetheilten Inhalts, und als eine Chidah^ 
wegen seiner räthselhaften Form und Darstellung. In letz- 
terer Hinsicht ist besonders das öftere Fehlen des Glieder - 
Parallelismus zn merken. — Seine Zeit zu bestimmen, 
halten wir bey der Allgemeinheit seines Inhalts für ganz 
nnthnnlich. — Mit Ps. 50. 51. hängt er zusammen dqrch 
die Idee, dass die wahre Weisheit nicht im Darbringen 
äusserer Opfer bestehe (V. 8.), sondern in frommer De- 
niuth vor Gott. 

1. Stets zu singen. Von den Korachiten. 

Ein Gesang. 

2. Hört dieses, alle Völker! 
Vernelimt's, alle Bewohner der Welt! 

3. Menschen -Söhne sowohl als Männer -Söhne! 
Reiche zusammt den Armen! 
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4. Mein Mund soll Weises reden 

Und meines Herzens Sinnen Klvges seyn. 

5. Neigen will icli einem Spruche mein Ohr, 
Lösen durch die Harfe mein Räthsel. 



6i Warum mich furchten in bösen Tagen, 

Da die Schuld meiner Nachsteller mich umgiebt, 

7. Die sich verlassen auf ihre Macht 

Und ihres grossen Reichthums sich rühmen? 

8. Den Bruder loskaufen kann Niemand, 
Noch Gott ein Lösegeld för ihn geben 

9. (Denn zu theuer ist das Lösegeld ihrer Seele, 
\ Fehlt für immer), 

10. So dass er ferner lebe immerfort. 

Die Gruft nicht schaue. 
IL Denn er wird sie schauen! 

Weise sterben: 

Dessgleichen Thoren und Dumme vergehn; 

Und lassen Andern ihre Macht. 

12. Ihr Sinn ist: ihre jH^äuser seyen ewig, 
Ihre Wohnuugen für alle Geschlechter. 
Man ruft ihre Nahmen an durch die Länder. 

IS. D^ch fksL Mensch in Pracht, bleibt nicht. 
Gleicht den Thieren, die vergehn. 



14. Dies ist ilir45 Weise, Thoiheit für sie; 

Und üire NaclÜEolget biltigem ihre W<irte. Selnh. 
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15. Wie Schaafe hin zur Unterwelt lagern sie. 
Der Tod weidet sie, 

Und die Redlichen treten auf sie. 
Gegen Morgen, da ist ihre Gestalt zum Ver- 
wesen. 
Die Unterwelt ist ihre Behausung. 

16. Doch Gott wird meine Seele erlösen von der 

Unterwelt; 
Denn er fasst mich an. Selah. 

17. Fürchte dich nicht, wenn Einer reich wird. 
Wenn sich mehrt seines Hauses Glan2! 

18. Denn nicht kann er in seinem Sterben mitneh- 

ihen das Alles; 
Nicht folgt ihm seine Herrlichkeit. 

19. Zwar seine Seele, dieweil er lebte, pries er 
(Man lobte dich, weil du dir gütlich thatst!): 

20. Aber sie wird kommen zum Geschlecht seiner 

Väter, 
Die nimmer das Licht sehn. 

21. £in Mann in Pracht, der nicht klug ist. 
Gleicht den Thieren, die vergehn. 

r. 3. Geringe und Vornehme. Ps. 62, 10. — V. ö. 
Die erste Zeile drückt das Empfangen des Liedes dnrch 
göttliche Offenbarang aus, die zweite die dichterische Ein- 
kleidnug nnd Darstellaug. — V. 6. Das Thema des Gan- 
zen wird im Yoraas angedeutet, nach Y. 15. 16.: der 
glückliche Bösewicht wird sterben; ich aber werde mit 
Gott unzertrennlich verhunden bleiben. — V. 8. Ewald 
liest t|ii: gewiss kann Niemand sich selbst loskaufen. 
Aber die Gonjeetur wird bedenklich, da dann auch zu le- 
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sen ist rtie^. Und sie ist 'nicht nötliig; denn aas dem: 
den Brnder kann Niemand loskaufen, folgt das Andere: 
viel weniger sich selbst. Ersteres könnte man noch allen- 
falls dnrch Anfopferung aller Schätze denkbar finden. — 
V* 12. In der nenen Strophe geht der Dichter yon dem 
Brnder auf den Reichen selbst über, der sich von dem 
allgemeinen Loose der Sterblichkeit frei wähnt. Ewald 
liest mit den Veras* 0*5:})?: sie haben keine anderen ewi- 
gen Hänser als ihr Grab. Allein zwecklos wäre dann 
die Ansnralnng der nnrergänglichen Mausoleen. Desshalb 
scheint es passender, in dem V. eine Steigernng der Thor- 
heit zu finden: nicht bloss ihre Person, anch ihre Häuser 
halten sie für unrcrgängUch. Und der Grund: weil sie 
von ihren Zeitgenossen gleichsam angebetet werden (««np 
mit 3, wie 1 Mos. J2, 8). 

V. 13. Ewald emendirt, nach V.,21., •)•♦?;. Aber 
wir haben schon zu 42,6. gesehn, dass solche Umbiegnn- 
gen znr Schönheit des Refrains bey hebr. Dichtern gehö- 
ren. Es ist Gegensatz zu Y. 12« Sie halten ihre Hänser 
für ewig; aber der Mensch bleibt nicht in der Pracht. 
Man betete sie an (Y. 19.); aber sie vergehn wie das 
Yieh. Merkwürdige Parallelen, welche vielleicht das Zeit- 
alter des Ps. verrathen, sind Kohel. 2, 16. 3, 19. — V. 14. 
Das Selah scheint sich ans Y« 13« hieher verirrt zu- haben. 
Der thörichte Dünkel, dass sie unsterblich seyen, geht 
auch auf ihre Nachkommen über. — V. 15. Der räth- 
selhaft schroffe Gegensatz gegen das Yorige. Wie Schaafe^ 
d. i. haufenweise und nach fremder Willkühr. nnti = n'»^, 
sich lagern; wie 3, 7. Jes. 22, 7. m Treten auf sie ^ auf 
die Gräber, worin sie liegen« Gegen Morgen y in kurzer 
Zeit, b vor nibn^ drückt die Bestimmung ans« — V* 16. 
Der Ffiomme ist durch Gottes Macht dem allgemeinen Loose 
der Sterblichkeit (Y. 8.) entnommen. Yon einer bloss tem- 
porären Erhaltung kann hier des Gegensatzes wegen nicht 
die Rede seyn. Ygl. zu 16, 11. -»Dn)^: wie 41, 13. 73, 24. 
(Ewald: wenn mich die Unterwelt fasst). — V* 17. Was 
•der Dichter bisher in Beaiehnng auf sich (Y* 6. 16») gesagt 
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haue, stellt er mm allgemein hin, auch für Afi<|ero. — 
F* 20. Kian ist nicht zweite Person; denn es folgt $emer 
Vuter^ sondern 3, pers. fem. auf seine Seele zn boKieho. 
Also ist die zweite Zeile V. 19. eine Parenthese. 



L. 



Teterlidh erscheint Jebova^ um mit seinem VoJtie zn re- 
den (1 — 6)* JVach der Anrede (7) spricht er: nicht 
Opfer f ordre ieh^ deren ich nicht bedarf^ stmdern 
Datik und Gebet (8 — 15), Verhasst sind mir die 
heiichierischen Worte der Gottlosen^ denn mir gefällt 
nur fromme Dankbarkeit (16 — 23). 

Der Eingang von 6 Versen ist dnrch Selah abgeson- 
dert, V, 7. als die Anrede steht ausserhalb des Rhythmus. 
Dann folgen zwei Strophen- tou 8 Versen, die sich in 
6, 2 zerlegen lassen. Die Anlage ist also der des vorigen 
Ps. ziemlich ähnlich. Eine Zeitbestimmung will auch hier 
nicht gelingen. Durch das Ganze herrscht ein hochpro- 
phetischer Ton; und mit grossartiger Ironie wirxl ein ge- 
wöhnlicher Volks -Aberglaube gerichtet, 

1. Gesaag yen Assaph. 

Der Gott der Götter, Jehora redet 
Und beruft die Erde 

Von der Sonnen Aufgang bis zu ihrem Nieder- 
gang. 

2. Ton Ziem her dänst Gottes SoköBlieitai-^FttUe. 
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3. Es kommt unser Oott und wird nklit sehweigeti. 
Feuer zehrt vor ikm her. 

Und um ilin stürmt es sehr. 

4. Er ruft zum Himmel oben 

Und zur Erde, sein Volk zu richten: 

5. ,,Sammelt mir meine Frommen, 

Die mit mir einen Bund gemacht über Opfern!*' 

6. Und der Himmel rerkundigt seine Gerechtigkeit. 
Denn ein richtender Gott ist Er. Selab. 



7. Höre, mein Volk! denn ich will reden. 
Israel! denn ich will dich ermahnen. ^ 
Gott, dein Gott bin ichl 

8. Nicht deiner Schlachtopfer wegen tadle ich dich. 
Denn dei^e Brandopfer sind vor mir imiwerdar. 

9. Ich nehme nicht aus dmnem Hause Farren, 
Noch aus deinen Hürden Böcke. 

10# Denn mein sind alle Waldes -Thiere, 
Das- Vieh auf den tausend Bergen. 

11. Ich kenne alles Gevögel der Berge, 

Und das Gewimmel des Feldes ist mir bekannt. 

12. Wenn mich hungerte: ich braucht's dir nicit 

zu sagen; 
Denn mein ist die Erde und was sie füllt. 

13. Sollt* ich essen das Fleisch der Stiere, 
Und das Blut der Böcke trinken? 

14.. Opfere Gott Lob 

Und bezahle dem Höchsten deine Gdiübde! 
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15. Und rufe mich an zur Zeit der Noth ! 

So will ich dich retten; dass du mich preisen 
kannst. 



16. Aber zum Gottlosen spricht Gott: 

Was (hilft's) dir, dass du zählst meine Gebote 
Und führst meinen Bund in deinem Munde? 

17. Da du doch Zucht hassest, 

Und wirfst meine Worte hinter dich. 
.18. Siehst du einen Dieb, so stimmst du ihm bey; 
Und mit jj^hebrechern ist dein Theil. 

19. Deinen Mund steckst du in Böses, 
Und deine Zunge flicht Betrug. 

20. Du sitzest, wider deinen Bruder redest. 

Auf deiner Mutter Sohn bringst du — An- 
stössiges. 

21. Dies thust du; und ich schweige. 

Nun meinst du, ich werde seyn wie du. » 
Ich will dich überfuhren 
Und dir*s vor Augen stellen! 

22. Erkennt doch das, ihr Gottvergessenen! 
Dass ich nicht raube und Niemand rettet. 

23. Wer Lob opfert, ehrt mich 

Und bahnt den Weg, worauf ich ihm zeigen 
will Gottes -Heil. 

F. 1. Die ganz« Erde soll Zeuge seiner Worte an 
Israel seyn. — V. 3. bfij ist hier die bloss siibjeetive 
Verneinung; wie ovx av mit dem Optativ. Vgl. 41, 3. 121, 
3« 4. Die Scene ist so gedacht, dass Jehora sieh you 
Zion, seiner Residenz, glanzroll in den Himmel erhebt, 
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um ilberaJ] geschu und gehört zu werden. — V. 4c. Zum 
Himmel und zur Erde, d. h« mit lauter, überall Yernehm- 
barer Stimme. Die Anrede ¥• ö. ist an keine bestimmte 
Tersonen gerichtet, sondern nur Einkleidung des Prozess- 
Verfahrens, -r- V. 6. Gerechtigkeit ist des Richters erste 
Tugend. Der Himmel verkündigt sie, d, h* sie ist allge-' 
mein bekannt. — V. 7. l^er Eingang erinnert an die Ge- 
setzgebung auf Sinai. — V. 9. Die Opfer, die du bringst 
(V. 8.), eind nicht um meinetwillen nöthig (V. 10.), son- 
dern nur um deinetwillen. Ich nehme sie nicht; sondern 
du bringst sie. — V* 11- Man könnte, mit LXX u. Vulg. 
das gewöhnliche ü-^^atsn iqSs^ vermuthen; allein die ganze 
Strophe hebt mit Absicht solche Thiere hervor, welche 
von Menschen nicht gepflegt werden , wilde Thiere. 

V. 14. Gelübde stehn hier, nach dem Parallel ismus, 
uneigentlich wie V. 23. von den Gott gebührenden Gebe- 
ten. Vgl. 563 13. 76, 12. — V. 16. Um den Gegensatz 
bemerklick zu machen, tritt hier der Dichter herror, und 
leitet die Rede Gottes ein. Dass nur V. 1. der -Nähme 
Jehova vorkommt, soll die Universalität des Ps. bezeich- 
nen. Zu T\12 ist nach dem Sinne von V. 21. s^^a zu sup- 
pliren. Du zählst, d. h. kennst genau. V. 18—20. wird 
nämlich auf das 6te bis 8tc Gebot des Dekalogus Bezug 
genommen. „Du führst die Gebote der Reihe nach iin 
Munde; aber du . befolgst sie nicht." — F. 18. Male- 
rischer ist die Lesart der alten Uebersetzer: y-nn, du 
läufst mit ihm. — V. 20. Das Sitxen soll das Absichts- 
volle und Anhaltende der VerLäumdung ausdrücken. — 
F. 22. In der zweiten Zeile wieder ein locus comnrnnis 
der hebr. Poesie. Vgl. 7, 3. — V. 23. Hier eine merk- 
würdige Variante. Die LXX lesen Dtf , welches auf den 
ganzen vorigen V. zurückweist. ^yDa^ in solchem innern 
Gottesdienste, ist der Weg." Die Massorethen: ö-to. Dies 
erklären Einige: qui componit, reputat viam, wer sei- 
nen Wandel beachtet. Allein da müsste es I3^n heissen. 
Viam ponere heisst: einen Weg bahnen oder machen; 
Jes. 48, 19. 49, 11. Und so erhalten wir den allerpas- 

KÖBtcr Psalmen. / ^^ 
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sendsten Sinn. Km solcher innerer GotiesdieusC führt si^ 
eher lum Geiiusse dcsjeiügeu Heils , welches die Religion 
^währt. Mit Al>sicht wird der ganze innere Gottesdienst 
im Ps. anf Lob und Dank redncirt: diese sollen nämlich 
als^ die Quelle aH^r anderen Tiii^end gedacht werden. 



LI. 

Verzeihe mir^ Golll denn ick erhenne meine Schuld 
(3 — 6); denn meine grosse Schuld liunn durch nichts 
AeussereSy sondern nur durch deine Gnade getilgt 
werden (7 — 15). Nicht Opfer ^ sondern demuthsvol- 
len Dank will ich dir dafür darbringen (16 — 19), — 
Das Gebet mit Gelübde für Zion~ (20. 21) scheint ein 
späterer Zusatz. 

"Die zwei letzten Verse könnte man zwar für nrsprüng«- 
liehe Theile des Ganzen halten; entweder indem man da$ 
Ganze einem Könige zuschreibt, welcher das öirentliche 
Wohl an das seinige geknüpft sieht (Ewald), oder indem 
man den Ps. filr einen Bnssgesang des Volks nach dem 
Exil hält (Panhis^ de Wette), Allein was das Letztere 
betrifft, so führen V, 7. 15. deutlich anf ein betendes In- 
dividnnm. Nach der ersteron Ansicht aber bleibt ein fühl- 
bares Missverhältniss zwischen V« 18 und 21« Leichter 
scheint es daher, mit Abencsra jene beiden Verse auzu* 
sehn als einen späteren Znsatz aus der Zeit, da mau den 
Ps. zum öffentlichen Bussgesange in der Synagoge be- 
stimroti^. Wir haben solche Zusätze öfter , and^ nament- 
lich in dem verwandten Ps. 32. gefunden: nun ist auch die 
Correction, welche in V. 21, liegt, passend: „6/04«e Brand- 
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opfer ro^^st dn nicht; abwp die frwnmen Opfer ^les Volks 
nimmst du doch gnädig an." — Der Ps. zerfallt in drei 
Abschnitte 4, 9, 4, welche aber äiisserlich nicht stark ge- 
sondert sind, sondern nur die drei Motive -der Bitte und 
dreierlei Vorsätze enthalten. — Man kann ihn gar wohl 
auf die in der Ueberschrift bezeichnete Veranlassung be- 
ziehn : David redet hier nt)ch in dein ersten tiefen Schmerz 
über seiiie Sünde; während er Ps. 32. schon den Trost 
der Vergebung geschineekt hat 

1. Stets zu singen. Ein Lied David*s, 
2. Als der Prophet Nathan zu ilim 
kam, weil er zur Batliseba gegan- 
gen war. 

3. Sey nrir gnädig, Grott, nach deiner Huld! 
Nach deiner grossen Liehe tilge meine Ueber- 

tretungenf 

4. Wasche mich sehr rein yon meiner Schuld 
_ Und von meiner Sunde reinge mich! 

5. Denn meine Uebertretungen erkenne ich, 
Und meine Sünde ist mir gegenwärtig immer- 
fort : 

6. Nur gegen dich hab' ich gesSadigt, 

Und wa» tiSs in deinen Augen ist, gethan; 
Damit du gerecht erscheinst in deinem Reden, 
Und rein in deinem Richten. 

1. Siehe, in Schuld ward ich gebohren 

Und in Sünde em]>fiBg mich meifte Mutter* 

8« Siehe, Wnhrhek lie]>st du im Verborg'nen, 
Und insgeheim lehrst du mich Weisheit. 

9. Entsündigst du mit Ysd]! mich, so ward' ich rein. 
Wäsiehefrf; du mich, werd' ick weisser alsSdinee. 

10«^ 
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10. Lassest dn mick hören Freud' und Jubel, 

So frohlocken die Glieder, die du zerschlugst 

11. Yerhirg dein Angesicht vor meinen Sünden, 
Und alle meine Schulden tilge! 

12. Ein reines Herz schaffe mir, Gott! 
Und einen festen Sinn ernen' in mir! 

13. Verwirf mich nicht ron deinem Antlitz 
Und deinen heifgen Geist entzieh mir nicht! 

14. Gieb mir zurück die Fr ende deiner Hülfe, 
Und mit freiem Geiste stärke mich! 

15. Lehren will ich Uebertreter deine Wege, 
Und Sünder sollen zu dir zurückkehren. 

16. Befreie mich von Blutschuld, Gott^ mein Ret- 

tüngs - Gott ! 
Meine Zunge soll jubeln deinei' Güte. 

17. Herr, wirst du meine Lippen öffnen. 

So soll mein Mund verkündigen dein Lob. 

18. Denn du verlangst nicht Schlachtopfer: sonst 

gab* ich sie. 
Brandopfer magst du nicht. 
•19. Gottes Opfer sind ein zerschlagner Geist: 
Ein Herz 9 zerschlagen und z&n^nalmt^ o Gott, 

verschmähst du nicht! 



20. Thu wohl nach deiner Huld an Zion! 
Baue Jerusalems Mauern! 

21. Dann wirst du gnädig annehmen die rechten 

Opfer, 
Brandopfer und vollständige; 
Dann werden steigen auf deinen Altar Farren. 
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V. 6. So konnte wohl mir eitt König redi^u, der 
nach morgenläBÜi scheu Begriffen über alle Verantwortlich- 
keit gegen Menschef i erhaben war , und ein Unrecht gegen 
seine Unterthanen leicht abkaufen konnte« Das nur ge- 
gen dich schliesst also eine gar nicht wieder gnt zu ma- 
chende Verschuldung in sich; und darauf bezieht sich auch 
das damit, NämKch: ich bekenne mich so tief verschul- 
det, damit dein Richtersprnch (durch Nathan) desto ge- 
rechter erscheine. — J^, 7. Da das siehe immer einen 
neuen, unerwarteten Gedanken ankündigt, so machen wir 
hier zweckmässig einen Absatz« Der grosse Haufen schiebt 
die Ursache der Sünde bald auf Gott, bald auf äussere 
Verführung: dieser König aber findet dm Keim der Sünde 
in der Tiefe des eigenen Herzens,. iiL seiner Natur (vgl. 
58, 4.). Und dies ist die verborgene Wahrheit (V. 8.) 5 
so wie die verborgene Tfeisheit im Folgenden liegt ^ näm- 
lieh: dass man nicht durch pricsterJiche Lustrationcu, 
sondern nur durch Gott selbst Verzeihung erlangen könne. 
Nicht zur Verringerung also, sondern zur Vergrösserung 
seiner Schuld schreibt sich der Dichter eine angebohrene 
Sündhaftigkeit zu« — V. 9. Der Ysop und das Waschen 
sind also nur Bilder der Vergebung dur^li Gott, — F. 13, 
Der heiVge Geist oder der Geist der Weihe (ttSnp) ist kei- 
neswegs bloss die Herrscher -Würde; sondern vielmehr: 
das Gefühl des Gott Angeh(?rens, der innigsten Verbindung 
mit ihm. Eben so ist Jehova b&n"b7 tt5-Tl5 der mit Israel 
innigst Verbundene. — fT. lö« Derselbe Gedanke 32, 9. 
Aber hier steht er abgerissener; gemäss dem lebhaften 
Töne dieses Ps. — K. 17. Das Oeffnen der Lippen 
ist Folge der Verzeihung. 32, 3. Lob statt der Opfer, wie 
50, 14. — 
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Gegen deine Bosheit ^ o mein Feindl schützt mich Got- 

" tes lluld (3). Du sinnst auf Böses (4. 5); aber Gott 

wird dich strafen (6. 7), Wie wird man dann deiner 

spotten (8. 9)! Mich abei' schützt Gottes Huld (10. IIK 

V, 3. ist das vomni^estellte Thema: daranf folgen Dop- 
pel-Verse, von denen die zwei ersten auch durch Selah be- 
zeichnet sind. — Die Angabe der Ueberschrift (aus 1 Sam., 
22.) ist mit V. 10, schwer zu vereinigen; da der fluchtige* 
David nicht wohl sagon konnte, er sey im Hause Gottes. 
Eher passt der im Ganzen herrschende Ton der Entrüstung, 
und besonders V. 7. zu jener Strafpredigt des Jesaia ge- 
gen den Kanzler Sebnah, Jes. 22, 16 f. — Ps. 52. 53. 
stellen die Sicherheit des Frommen niid das Verderben des 
Gottesläugners einander gegenüber. 

1* Stets zu singen. Ein scliönes Lied, 
von David* 2. Als DoSg, der Edo- 
miter kam nnd zeigte Sani an nnd 
spracli zn ihm: David ist in Achi- 
melechs Hans gegangen. 

3* Was rühmst dn dich der Bosheit, dn Starker? 
Httld Gottes (währt) alle Tage! 

4. Verderben sinnt deine Zunge, 

Wie ein geschliflFnes Scheermesser, du Be- 
trüger ! 

5. Du liebst Böses mehr als Gutes, 
Betrug mehr als Wahrheit reden« Selah. 
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6. Da liebst alle gefährlichen Worte, 
Du trügerische Zunge! 

7. Dafür wird Gott dich stürzen ewiglich. 

Dich fassen und dich fortstossen aus dem Zelte, 
Und dich ausrotten aus dem Lande der Leben- 
den, Selah. 

8. Und Fromme werden's schauen und sich scheuen 
Und über ihn lachen: ' 

9. „Das ist der Mann, der Gott nicht zu seiner 

Burg nahm. 
Sondern traute auf seinen vielen Reichthum, 
Stark war durch seine Raubgier ! " 

10. Ich aber bin wie ein grünender Oelbaum, in 

Gottes Hause, 
Yertraue auf Gottes Huld in alle Ewigkeit. 

11. Ich will dich loben ewiglich. 
Weil du's gethan hast; 

Und auf deinen Nahmen harren. 
Weil Glück umgiebt deine Frommen. 

V^ 3. V, 9. 10. isi das hier Gesagte weiter ausge- 
führt. — f^, ö. Die Worte sind nicht inatt , wenn man 
sie als flntlanrnng eines Heuchlers und schlauen Hofinaun^s 
nimmt« — F". 7. Jes« 22, 17, wird Scbnah von Jehora 
zusammengerollt nnd wie ein Ball weit weggesehieudert« 
— f^. 10. fFie ein Oelbaum ist eine Vergicichnng für 
sich, ein Bild des Glückes (1, 3). Also von einem im 
Heiligthiim befindliclien Baume ist hier so wenig, wie 92, 
13. 14. die Rede. 
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LUI. 

Vgl. Die Einloit. zu Ps. 14. 

1. Stets zu singen. Zur Flöte. Ein schö- 
nes Lied, von Darid. 

2* Es spriclit ein Tlior in seinem Herzen: 
Es ist kein Gott! 

Verderbt, absclienlick handeln sie in Frevel. 
Keiner ist, der Gutes thäte. 

3. Gott schaut vom Himmel auf die Menschen- 

kinder, 
Zu sehn, oh Einer klug sey, nach Gott frage. 

4. Sie alle sind abgemchen, verdorben sämmtlich. 
Keiner der Gutes thäte, auch nicht Einer. 

5* Sehen's denn nicht ein die Uebelthäter, 
Die, mein Yolk verzehrend, schmausen, 
Gott nicht anrufen? 

6. Dort färchten sie sich! — es war nichts zu 

f&rchten. 

Denn Gott zerstreut die Gebeine deines Be- 
lagerers. 

Du machst (sie) zu Schanden; 

Denn Gott hat sie verworfen. 

7. O dass von Zion Israels Rettung käme! 
Wenn Gott zurückbringt die Gefangenen seines 

Volkes, 
Frohlocke Jakob, freue sich Israel! 
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y^Q* Es war nichts zu fürchten^ deuüicli eiu ans- 
malend«r Zusatz« Auch das Folgende ist eiue Variation 
von Ps. 14., um das dort milder Gesagte zu verstärken. 
Dort Schntz der Frommen, hier Untergang der Frevler. 
Desshalb wird hier anch Zion augeredet. 



LIV. 

Reife mich, Gott, von gewitlisämen Feinden (3 — 5). 
Du wirst es ihun (6. 7) und dann will ich dich loben 
(8. 9> V ' 

Bitte, Zuversicht und Gelübde bilden die drei Stro- 
phen, von denen die erste mit Selah bezeichnet ist« — 
Eine liturgische Litanei ganz allgemeinen Inhalts; daher 
sich über die Richtigkeit der Üeberschrift (aus 1 Sam. 23, 
19.) nichts sagen lässt« . Ps. 54 — 57. sprechen sämmtlich 
die Gelübde der Gemeinde ans^ nnd zwar in dem Sinne 
von Ps« 51. 52. , so dass hauptsächlich Lobgesänge darunter 
gemeint sind. 

1. Stets zu singen. Zn den Saiten. Ein 
schönes Lied, von Darid. 2. Als 
die Siphäer kamen.nnd sprachen 
zn Sani: Darid hat sich ja bey nns 
yersteckt. " • 

3. Gott, dnrch deinen Nahmen rette mich! 
Und durch deine Stärke hilf mir! 

4. Gott, vernimm mein Gebet! 
Höre anf meines Mundes Worte! 
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5. Denn Barbaren erheben sich gegen mich, 
iTnd Gewaltsame trachten mir nach dem Leben. 
Sie stellen sich Gott nicht vor Augen. Selah. 

6. Siehe, Gott hilft mir. 

Der Herr stützt meine Seele. 
T. Vergelte er das Böse meinen Widersachern! 
Darch. deine Treue tilge sief 

J8. Mit Willigkeit werd' ich dir opfern, 

Loben deinen Nahmen, Jehova, dass er gütig 
ist. 

9. Denn aus aller Angst befreit er mich 

Und auf meine Feinde Avird mein Auge blicken. 

F. ö, d"»^T, Fremde für Gransame; wie Barbar i; 
nach dem Parallel ismns. Eben so Jes. 1, 7. Ps. 100, 11. 
Lntlier liegt mit dem Chald. D^ij Stolze. Dies scheint 
aber mehr erklärende Glosse zu seyn, aus der ähnlichen 
Stelle 86, 14. — V. 6. Wörtlich: ist unter denen, die 
meine Seele stützen. 
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LV. 

flöre, Goff, mein Gebet und meine Klage (2.3)! Mir 
ist angst vor Feinden (4 — 6); so dass ich tveit weg 
fliehn möchte (7 — 9). Feii^ilge siel denn die Stadt 
wird verwüstet (10 — 12) von diesen meinen ehemaligen 
Freunden (13— 15). Plötzlicher Tod ereile sie (16)! 
Jehova wird mich hören (17. 18) und meine Feinde 
strafen (19. 20), diese Heuchler (21.22). Ja, Jehova 
wird mir Reitung, ihnen Verderben bringen (23.24). 

Wendepnnkte sind V. 10 «iwi 17. — V. 2. 3. bilden 
dfe Einleitung nnd Y. 16. steht als Ausbrncb des Affects 
abg^esondert. Demnach cnth<ä]t die erste HäJfte vier drei* 
gliedrige, die zweite vier zweigliedrige Strophen ;^ die je- 
doch bey V. 13 und 21, weniger scl^arf gesondert sind. — 
V. 13 — 15 haben eine bestimmte historische Beziehnng, 
nnd klagen wie Ps. 41. fiber einen falschen Frcnnd. Man 
kann daher das Ganze wohl ron David herleiten, als die 
Empörnng Absaloms noch nicht ausgebrochen war; denn 
der Dichter klagt über die allgemeine Verwirrung V. 10., 
möchte fliehen V. 7., und ist den Nachstellungen eines ehe- 
maligen Frenüdes (Achitophel) blossgestellt, V. 13. Ent- 
scheidend ist freilich diese Annahme so wenig, wie irgend 
eine andne. S. zu V. 8« — Charaktemtisch ist in dem 
Ps. das Schwanken zwischen Ruhe und Aufregung: im 
Ausdrucke zeigen sich häufig frappante Gegensätze. S.' die 
Anmerkk. — Mit 54, 7. verknüpft ihn besonders das 
tilgel V. 10. — Selah steht V. 8 und 2.0. unrichtig, nnd 
scheint dort zu V. 9., liier an's Ende von V. 20. zu gehören. 

1« SltetB zu singeiu Zum Saitenspiel. 
Ein schönes Lied, von David. 



1S6 

2. Höre, Gott, mein Gebet 

Und verbirg dich nicbt vor meinem Fiehnf 

3. Merk' anf mich nnd hilf mir! 

Ich schwanke in meinem Seufzen und will 
klagen. 

4. Ob der Stimme des Feindes, 

Ob des Drnckes des Gottlosen — 
Denn sie werfen Lüge anf mich. 
Und mit Zorn befeinden sie mich — 

5. Zittert mein Herz in mir 

Und Todes -Schrecken haben mich befallen. 

6. Furcht und Beben erfüllt mich 
Und es bedeckt mich Schauder. 

7. Nun Sprech* ich*^: o dass ich Flügel hätte gleich 

der Taube! 
Ich möchte wegfliegen und sicher wohnen. 

8. Siehe, weithin möeht' ich fliehn, 
Uebernachten in der Wüste. Selah. 

9. Eilen möcht' ich in eine Zuflucht für mich 
Vor Wirbelwind, vor Sturm. 

♦ 

10. Tilge, Herr! theile ihre Zungen! 

Denn ich sehe Gewalt und Streit in «der Stadt. 

11. Tag und Nacht umgehn sie sie auf ihren 

Mauern, 
Und Sünde und Frevel sind in ihrer Mitte. 

12. Verderben ist in ihrer Mitte, 

Und nicht weicht von ihrem Markte Druck und 
Trug. 
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13. Denn nicht ein Feind schmäht mich — 
Das wollt' kh tragen; 

Nicht mein Hasseü* pralilt gegen mich — 
Ich könnte mich vor ihm verstecken. 

14. Sondern dn, ein Mensch meines Gleichen, 
Mein Frennd nnd mein Bekannter! 

15. Die wir zusammen süss koseten, 

In's Gotteshans gingen im Getümmel! 

.16. Verderben über sie! 

Stürzen sie in die Unterwelt lebendig! 

Denn Böses ist in ihrem Hans^, in ihrem Herzen. 

IT. Ich rnfe zu Gott; 

Und Jehova wird mich retten. 

18. Abends nnd Morgens nnd Mittags will ich seuf- 

zen nnd stöhnen; 
Und er wird meine Stimme hören. 

19. Er erlöst in Frieden meine Seele vom Angriff 

anf mich; 
Denn in Menge sind sie nm mich. 

20. Gott hört's, nnd wird sie plagen; 
Denn er thront von Alters her; Selah. 
Weil sie sich nicht ändern 

Und Gott nicht fürchten. 

2i. Sie legen ihre Hand an seine Verträge, 

Entweih'n seinen Bnnd. 
22. Glatt sind die Süssigkeiten ihres Mundes, 

Aber Krieg ihr Sinn. 
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Schmeidiger sind ihre Worte als Oel, 
Und doch gezackte Schwerter, 

23. Wirf anf Jehora dein Geschick! 
Denn Er wird dich stützeni ' 
Nicht ewig lässt er den Frommen wanken« > 
24« Und du, Gott, wirst sie stürzen in die Gra- 
bes-Tiefe, 
. Blnt - und Betrugs - Menschen bringen ihre 

Tage nicht zur Hälfte« 
Ich aber will dir vertrairen. 

V. i. Man könnte diesen V. auch als Nachsatz zu 
V. 3. nehmen; aber die Rede wird energischer, wenn er 
den Vordersatz zu V. 5. bildet. Vgl. V. 18, — V. ö, 6. 
drücken den Gegensatz des von innen und von aussen 
ans. — V. 8. Sehr ähnlich ist Jerem. 9, 2: aber auch 
sehr unsicher der Schlitss daraus: dass Jeremia Verfasser 
unseres Ps. sey. S. de Wette. — V. 10; Theüe ihre Zun^ 
gen] ist Anspielung auf den babylonischen Thu.rmban; 
und druckt Uneinigkeit des Sinnes eins, wodurch ihre 
Pläne znnichte werden, — F". 11. Gewalt und Streit sind 
personiGcirt , wie sie statt der Wachtposten dienen. — 
F^ 13. Der Sinn ist nidit: ich habe gar keinen oifembareu 
Feind (vgl. V. 4»); sondern dass der ehemalige Freuud 
ihn schmähet, ist dem Dichter so schmerzhaft, dass ihm 
darüber die anderen Feinde ganz rerschwinden ifas denn 
bezieht sich noch auf das tilge] V. 10. — P. lö. Das 
vertrauliche Kosen und das öffentliche Wallfahrten sind 
sqhöne Gegensätze. — ^. 16. niÄ''iö'j nach drm Ktib. 
Das Kri rm 2''4li überrasche sie der Tod! schekit iitr 
eine Conjectur zu sejn, um das erste Glied dem zweiten 
ähnlich zu machen. Im Hause und im Herzen, d. h. 
von aussen und von innen , ganz böse sind sie. ^- Fi 18. 
Dass hier noch nicht die späteren drei Gehe^- Stltn^fen ge- 
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ineifit siud, erpelit sich schon aus der frehren Stellnag 
der Zeiteu. — F. 19, :i'ip, ist nach V. 22. wohl itielil 
Infinit. (Ahonesra: dass sie mir nicht nahen), sondern 
N4»men» Sind sie, nämlich die Feinde, die dem Dichter 
noch aus V. 16. gegenwärtia^ sind. 



LVI. 

Hilf mir^ Goil j gegen wuihende Feinde (2. 3)! Ich ver- 
lasse mich auf dein Wort (4. 5). Ob ihrer Arglist 
wirst du sh stürzen (6-:— 8). Du wirst wir helfen: 
ich verlasse mich .auf dein Wort (9 — 12). Für meine 
Rettung werd* ich dir DanhgeUihde bezuhfeH^{iZ. 14). 

Ewald macht ohne Grund Y. 10. zum Hauptabschnitt; 
denn hier, wie im Vorhergehenden -und Folgenden redet 
der Dichter von sich selbst. Zuerst entsprechen vielmehr 
die 2 Eingangs- Verse den 2 Schlnss - Versen, Was da- 
zwischen liegt, wird durch den Refrain, V. 5» und 11. 12. 
bestimmt nnd zerfällt <ilso in 2, 3, 3 Verse (denn. V. 11. 12. 
sind nach der Analogie von V. 5. für Einen zu achten). — 
Der Psalm liebt überhaupt emphatische Wiederholungen; 
z. B. das uinschnauhen V. 2. 3. — den ganzen Tag V. 2. 
3. 6. — znr Z^it wa, V. 4. 10. — Die Vtcien: V. 3. 
erinnern an öö, 19. — Die Angabe der Ueberschrift (vgl. 
Ps. 34.) kann hier richtig seyn; da sich der muthig- fri- 
sche Ton des Ganzen wohl für David eignet. De Wette 
meint zw<ar, V. 6. passe nicht auf die Philistäer zu Gath, 
bcT denen David Schutz suchte (1 Sam. 21); allein er re- 
det von seinen Verfolgern däheiin im Vaterlande. Ewald 
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findet in V« 8. eine Spur des Exils; allein w^i^y ajnd nicht 
fremde Völker. 

!• Stets zu singen. Nach der stummen 
Taube der Entfernten. Von David. 
Ein gescliriebnes Lied. Als ihn die 
Pliilistäer zu Gatli ergriffen. 

2. Sey mir gnädig, Gott! 

Denn es sclinaubt mieli an ein Mensch; 
. Den ganzen Tag drückt micli ein Feind. 
3* Es schnanben meine Widersacbcr den ganzen 

Tag; 

Denn Viele kämpfen gegen mich in Hochmuth. 

4*. Zur Zeit, da ich mich fürchte, 
Will ich auf dich vertrau'n. 

6. An Gott will ich rühmen sein Wort. 
Auf Gott vertrau' ich, fürchte Nichts: 
Was können Sterbliche mir thun? 

6. Den ganzen Tag verdrehn sie meine Wwte. 
Auf mich (gehn) alle ihre Anschläge zum Bösen. 

7. Sie sammeln, verstecken sich. 
Sie lauern auf meine Fusstritte, 

Als die mir nach dem Leben trachten. 

8. Bey'm Frevel sollten sie entrinnen? 
Im Zorn stürze die Leute, Gott! 

9. Mein Irren zählst du. 

Leg du meine Thränen in deinen Schlauch! 
Sie sind ja in deinem Buche ! 
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10. Dann werden zurück weichen meine Feinde 
Znr Zeit, da ich rufe« 

Dies weiss ich , dass Gott mein ist I 

11. An Gott will icli rälmßn das Wort! . 
An Jehora will ich rühmen das Wort! 

12. Auf Gott yertrau' ich, fürchte Nichts: 
Was können Menschen^ mir ihnn? 

13. Ich hab' anf mir, o Gott, deine Gelübde: 
Entrichten will ich dir Loblieder. 

14. Denn du befreist mein Leben vom Tode, 
Ja, meinen Fnss Vom Anstoss; 

Dass ich wandeln möge Yor Gott im Lichte 
des Lebens. 

V. 2. Ein Mensch, ein Feind; der allgemeine Be- 
griff, der V. 3. durch viele Widersacher näher bestimmt 
wird. — V^ 3. Eben weil ihrer so Viele sind, werde 
ich unanfhörlich angegriffen. Vgl. 55, 19. — V. 5. Sein 
Wort^ nämlich die prophetische Yerheissnng seines Schu- 
tzes. Es ist nähere Bestimmung des allgemeinen Ausdrucks 
44, 9': Goffe« will ich mich rühmen. — V. 6. a:«y (wie 
ban) steht hier in der nrspriingiichen Bedeutung torquere^ 
verdrehen. — V. 7. Das Bild ist von der Jagd hergenom- 
men (wie 59, 4). — V. 8. Die Frage ohne rj, wie 1 Sam. 
21, 16. — V. 9. Der Dichter lässt das BiW des Anfsam- 
melns der Thränen fallen, und vertauscht es mit dem deut- 
licheren des Aufschreibens in einem Buche. — V* 10. 
Danny wenn du so auf mich achtest. — V. 11. 12. lieber 
die Umbiegnng des Refrains s. zu 42, 6. Hier steht das 
Wort (nicht: sein Wort) emphatisch, weil der Dichter zu 
dem allgemeinen Gott noch das besondere Jehova hinzu- 
fiigt. — r. 14. For Gott im L. des L.y d. h. Gott ge- 
fallend, so lang ich lebe. 



KUster Psalmen. 
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Lvn. 

Unter grosser Gefahr und Schmähung verlasse ich ntieh' 
auf Jehova (2 — 4), Alles preise Jehoval (b). Man 
verfolgt mich zwari aber ich besinge furchtlos Jehova 
(8 --11). Alles preise ihnl (12). 

Der Refrain V. 6 und 12. schliesst zweimal rier Verse 
ein; denn V. 10. 11. hängen als Ein Vers natürlich zusam- 
men. Ja, die Glieder aller Verse haben eine correspondi- 
rende Gleichmässig;keit; denn V.2 und 7 bestehen ans vier, 
V. 3 nnd 8 ans zwei , V« 4 und 9 ans drei , V. 5 und 10. 
11 aus vier Gliedern. Das ist gewiss nicht zufällig ge- 
schehn. Selah bey V. 4 und 7. scheint eine Unter - Abthei- 
lung anzuzeigen; doch muss es V. 4. an's Ende des Ver- 
ses genickt werden. V. 8 — 12. sind 108^ 2-^6. wieder- 
holt. — Die Angabe der Ueberschrift, dass David diesen 
Ps. in der Höhle Adnllam (lSam.22.) gesungen habe, ist 
ganz glaublich; schon wegen der muthvollen Lebendigkeit 
des Inhalts. Jedenfalls haben Ps. 56 und 57. Einen Ver- 
fasser; denn in beiden findet sich der Refrain und die 
emphatische Wiederholung (s. V. 2. 4. 8. 11.), ja selbsr 
die Bezeichnung der Feinde als schnaubender (V. 4). Man 
kann also den Ps. auf David's ganze damalige Lage be- 
ziehn: nach V. 9. war es ein Nachtgesaug. — Uebrigens 
haben alle Psalmen von 51 — 60. (mit Ausnahme von 58.) 
üebersehriften aus der Geschichte David's: diese müssen 
aber im Einzelnen geprüft werden^ da ihr Ursprung un- 
bekannt , und die Unrichtigkeit mehrerer erweislich ist. 

1. Stets zu singen. Vertilge nicht. Von 
David, ein geschriebnes Lied. Als 
er vor Saul floh in die Höhle. 
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2» Sey mir gnädig, Gott, sej mir gnädig I 
Denn zu dir flüchtet meine Seele, 
Und in den Schatten deiner Flügel will ich 

flüchtenf. 
Bis vorübergehe das Verderben. 

3. Ich rufe zu Gott dem Höchsten, 

Zu dem Gott, der für mich roUendet. - 

4* Er wird senden vom Himmel, und mich ret-^ 

ten — ; 
Schmähet, der mich anschnaubt, Selah 
So wird Gott senden seine Huld und seine Treu. 

5. Mein Leben ist unter Löwen: 

Ich liege bey Flammen -sprühenden^ 

Bey Menschen, deren Zähne Speer und Pfeile 

sind. 
Und ihre Zung* ein scharfes Schwert 

6. Sey hoch über den Himmel, Gott! 
Ueber die ganze Erde dein Ruhm! 

7. '^in Netz haben sie bereitet meinen Fusssohlen. 
Es krümmt sich meine Seele. 

Sie haben vor mir eine Grube gegraben: 
Fallen werden sie drein! 

8. Fest ist mein Herz, o Gott! fest mein Herz. 
Ich will singen und spielen. 

9. Auf, mein Ehrenlied! 
Auf, Leier und Harfe! 

Ich will erwachen mit der Morgenröthe. 
10. Ich will dich loben unter den Leuten, Herr! 
Dir spielen unter den Völkern. 

11* 
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11. Demi gross bis zmk IDmntel ist deine Hnld, 
Und bis 2h den WuI^eB deine Trene« 

12. Sej boch über den Himmel, Gott! 
lieber die ganze Erde dein Ruhm! 

f^. 3. Nach der religiösen Wellansicht der Hebräer 
wird ancih (tue menschliche Thäligkdit anf Gott znrttckge- 
Mhrt. 66, 29. Jes. 26, 12: ,,ä]ks umser Wetk thnst dn 
für nns." — F^. 4. Zu dem ersten nb^^ könnte man nach 
18, 17. 11 snppliren. Aber wahrscheinlicher i»t schon hier 
das Subject vom Ende des V. „seine Huld nnd seine Treue" 
hinznzunehmen. Der Dichter unterbricht sich in der zwei- 
ten Zeile, um dann den angefangenen Satz zu rollenden, 

— T^. 5. Flammen gprükende ÜJigeheuer nach dem Volks- 
aberglailben , mit denen der Dichter die Feinde vergleicht. 

— f^. 6« lieber Himmel und Erde, allenthalben müsse 
dein Ruhm anerkannt werden. 68, 29. — J^. 7. Die Klage 
am Schlüsse der vorigen Strophe wird wieder aufgenom- 
men. Krümmt sichy sinnliche Bezeichnung des Kummers. 

— V. 9.' Ich will erwachen^ nämlich nicht vom SchJafc, 
sondern: zum Lobgesan^e. Die andere Uebei^setzuitg : „ich 
will die Morgenröthe wecken" giebt wohl eine zu nnnatür- 
lich^ Hjp^rbel. ^^ F^ 11. Abermals ein lo6tt$ communis 
der Psalmensprache. VgK 36, 6r 
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Sirafrede an ungerechte Richter. (2. 3). Die Bosheit 
scheint ihnen zur andern Naimr geworden Ui seyn 
(4 — 6). Gott möge sie gänzlich veHilffen (7 — 9). 
Dieses ^ göttlichen Strafgerichts wird die Menschheit 
sich freuen (10 — 12). 

Auf die affectTolle Ajiredc in zwei Verseoi folgen drei- 
gliedrige Strophen» — Der Ps. setzt ei»« speeieUe Ver- 
anlassung notb wendig voraus« Nun liozieht ihn der Syrer 
auf .die Ermordung der Priester zu Nob durch Sani (1 Sara, 
22): dies ist auch gar nicht unwahrscheinlich, da er ne- 
ben andern DaTidisehen Stücken steht ^ nnd sich durch ei- 
nen Reichthum eigenthfimJicher Bilder auszeichnet (woher 
das läufige h^). Es sind also Sani nnd die V^olla^recker 
seines Blutbefehls gemeint, welche ohne rechtliche Proze- 
dur ^stumm) Unschuldige mordeten. — Die Yerbindwu^' 
dieses nnd des folgenden Ps. liegt in der Idee, dass durch 
Bestrafung der Gottlosen die Anerkennung Gottes gemehrt 
werde (58, 12. 69, 14). 

1. Stets zTi Bingeiu Vertilge nicht! Von 

David« Ein geschriebnes Lied. 

2. Wollt ihr wirklich stnmm 
Wahrheit sprechen. 

Recht richten, ihr Menschenkinder? 
3* Ja., im Herzen wii*kt ihr Freyel; 

Im Lande wägt ihr Gewalt eurer Hände darl 

4* Abweichen Gottlose von Mutterleib an. 
Vom MuJAerschooss an irren Ltigaer. 
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Ö. Ihr Geifer ist wie Geifer der Schlange, 

Wie der tauben Otter, die ihr Ohr yerstopft, 

6. Die nicht hört auf die Stimme der Beschwörer, 
Des klugen Zauber -Meisters. 

7. Gott, zerbrich ihre Zähne in ihrem Munde! 
DieVorderzähne der Löwen schlag ein, Jehova! 

8. Sie müssen zerrinnen wie Wasser, die so da- 

hin gehn! 
Pfeile rüsten, als wären sie abgestumpft! 

9. Wie eine Schnecke, die zerrinnend rergeht, 
(Wie) Fehlgeburten eines Weibes, die die 

Sonne nicht gesehn. 

10. Ehe man's merkt, sind eure Dornen ein Dorn- 

busch worden. 
So Frisches, als Dürres — er wird es weg- 
stürmen. 

11. Da freut sich der Redliche, weil er Rache sieht. 
Seine Fusstapfen badet er im Blute des Gott- 
losen. , 

12. Und es spricht der Mensch: Lohn ist doch^ 

dem Redlichen! 
Ein Gott ist doch, der richtet auf Erden! 

V. 2. öbN, Stnmmheit, ist Apposition zum Subject, 
wie V. 9. Ö^n, *und ahstr. pro concr, wie 62, 1: meine 
Seele ist Schweigen, d. h. schweigend. Stnrani die Wahr- 
heit sprechen, d.h. etwas Widersprechendes thun, ist ein 
starker Sarkasmns gegen nngerechte Richter. Die Con- 
jeetnr ob«, ihr Götter! (J. D. Michaelis nnd Ewald) ist 
nicht nur nnnöthig, sondern auch unpassend. 82,1., wo- 
her sie entlehnt ist, nennt die Monarchen Gatter: hier 
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aber werden znnäcLst nutergeordnete Menschen (Menschen- 
söhne '^ nach 49, 3.) gemeint. — V. 3. Im Herzen, im 
Lande, sind Gegensätze: innerlich nnd «äusserlieh. Dar- 

' wägen ist Bezeichnung des Richters. — V* 4. Der Hanpt- 
begriff ist: Ton Mutterleib an. Die ganze Strophe schil- 
dert Leute, denen das Sündigen gleichsam angebohren 
(51, 7>) und zur andern Natur geworden scheint. Das 
Bild der bösartigen Schlange ist um so passender^ da 
auch ihr Taubheit beygelegt wird (nach dem Volksglauben)^ 
wie jenen Richtern (V. 2.) Stummheit = Unempfindlichkeit. 
— V* 7, Man bemerke das Gott zu Anfang nnd Jehova 
am Schlüsse des V» 

V* 8. und 9. enthalten zwei parallele Bilder, zuerst 
des Vergehens und dann der nutzlosen Arbeit. Das zerrin- 
nende Wasser entspricht also der, nach dem Volksglauben, 
zerfliessenden Schnecke. Indessen stützt sich die Bedeu- 
tung Ton blba^, Schnecke, bloss auf die Auctorität der 
Rabbinen; und selbst das Vorhandenseyn jenes Volksglau-' 
bens bey den Hebräern ist unerwiesen* Man kann das 
Wort daher auch, mit ^benesra, in der Bedeutung Fluss 
nehmen (tou bsti fliesseu), welche dem Parallelismns ganz 
gemäss ist. Die Giessbäche im Morgenlande Terschwinden 
in der heissen Jahreszeit mehrcutheils. Den stumpfen Pfei- 

, len entsprechen die Fehlgeburten^ wobey die Grottloscn 
nicht mit todtgeborenen Kindern Terglichen werden , son- 
dern mit Weibern, deren Geburtsschmerzen ohne Erfolg 
sind. — y» 10. Dass hier eine neue Strophe beginne, 
sieht man schon aus dem Personen -Wechsel. Der wu- 
chernde Dornbusch ist ein Bild des im Wohlstande befind- 
lichen Gottlosen, wie Nahum 1, 10. Ehe man'*8 merkt 
nehme ich für. sich, als Bezeichnung des Unerwarteten« 
Das doppelte 'M2'd drückt Gleichheit aus, und li^h Brand, 
stehf für Verbranntes, Dürres. Ein grosser Dornbusch 
hat neben den frisch grünenden Stellen auch Tertrocknete 
Reiser. Also: den ganzen Dornbusch wird (JehoTa) weg- 

^ stürmen. Der V. ist neue Einkleidung des bekannten lo- 
cus communis: schnell blühn die Gottlosen auf; Aber 
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ptöizlichcr Uuter^ang ist ihr Löhu» 37, 35. 73, 19, — 
V* 12. Ein Gott sagt der Vf. absichtlicJi , weil auch Po-' 
lytiieisten diesen Satz auerkenneu müssen. 



LK. 

JE//" mir^ Jehova, gegen meine Feinde und strafe alh 
Götzendiener (2 — 6) ! Mögen sie nuch alle Abend die 
Stadt bedtvhen : Jekova schützt mich gegen sie (7 — 11 ). 
tAiss sie nicht in der Feme plötzlich , sondern vor 
den Augen der belagerten Stadt schmählich umkommen 
(12—16)! So will ich dich preisen (17. 18). 

Hier ein doppelter Refrain, V. 7 und 15. V. 10 und 
18., deren jeder 7 Verse cinschliesst , und 2 Verse yon 
dem andern entfernt steht (V. 8, 9 und 16. 17). Sie durch- 
kreuzen also ihre Gebiete, und der letzte wird zuerst (V. 
10. 11.), der erste zuletzt (V. 15. 16.) zu zwei Versen 
ausgedehnt. Dass hier Kunst und Absicht obwalte, ist 
ganz nuTerkennbar« Die erste Strophe erstreckt sich deut- 
lich bis zum Anfange des ersten Refrains und ist mit Se- 
Iah bezeichnet. Die zweite geht vom Anfange des ersten 
bis zum Anfange des zweiten inclusive (V. 11.): die dritte 
von da bis zum Schlüsse des ersten (V. 16). So blieb 
nach 5, 5, 5 Versen nur noch der Schluss des zweiten Re- 
frains übrig, mit 2 Versen, welche als Epiphonem pas- 
send das Ganze abrunden. Das zweite Selah V* 14* steht 
wie V. 6. bey einer Aufforderung an Gott und vor dem 
ersten Refrain, — . Dieser grossen Künstlichkeit wegen 
ist der Fs. schwerlich von Darid ; um so mehr da V. 6. 9. 
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HeidenTölker ßiß ftedr&eker der braetüen (V.J12.) geiumut 
werden. Die Angabe der Ueb^rschrift (na^b i Bam. 19.) 
ist also wahrscheinlich nnr «ine Deutung von? V, 7. 15., 
worin man blutgierige Wächter zu erblickeji glaubte. 
Ewald versteht unter den Feinden die Jerusalem belagern- 
den Chaldäer : noch lieber möchte ^ch , weil Y« 6. ein so 
«Iftrkes Gewiehi ai|f den €rötzendienst legt, an die näeht^ 
liehen Angriffe der Samariter unter Nehemia (Nehem. 4, 
22.) denken. Denn die Samariter waren den Juden beson- 
ders als Götzendiener yerhasst. Doch ist auch das keive 
ganz sichere Annahme. 

1. Stet9 zu singen. Vertilge nichtl Von 
David. Ein anfgescliriebnes Lied. 
Als Sani (L^ute) sandte^ und die 
das Hans 1)ewacliten9 ihn zu tödten* 

2« Befreie midi ron mein^i Feinden, mein Gottl 
Uebar meine Wideraai^er erliölbe mich! 

3« Befreie mieh ndn Uebelthäterm! 
Yen Blntmenseben rette «iehl 

4* Denn siehe, es stellen meiner Seele nach ^ 
Es sammeln sieh gegen mich Starke, 
Ohne meine Schnld nnd ohne mein« Sünde, 
Jehora! 

5* Einen Sdknldlosen bestärmen sie mnd rüsten sich« 
Auf, mir entgegen I und sieh! 

6. Ja du, Jehora, Gott, Zebaoth, G«tt Israels I 
Erwache, zu bestrajfen alle Heiden I 
Begnad'ge nicht alle zum Eitlen Abtrünnigen ! S. 

7. Wieder kehren sie jeden Abend, 
Heulen wie Hunde, 

Und umzingeln die Stadt 
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8. Siehe, sie sprudeln mit ilirem Munde: 
Schwerter sind auf ihren Lippen; 
Denn „wer hört es?** 

9. Doch du, Jehora, lachst ihrer, 
Spottest aller 'Heiden! 

10« Seine Macht will ich, zu dir (blickend), beob- 
achten; 
Denn Gott ist meine Burg. 

11. Mein Gott mit seiner Huldvwird mir begegnen. 
Gott wird mich schauen lassen auf meine Wi- 
dersacher» 

12. £rwürge sie nicht! 

Dass mein Volk es nicht rergesse. 

Jage sie durch deine Macht 

Und wirf sie nieder, unser Schild, o Herr! 

13. Sünde ihres Mundes sej das Wort ihrer Lippen, 
Und mögen sie sich fangen durch ihren Stolz ; 
Denn Fluch und Lüge ist's, was sie erzählen» 

14. Tilge mit Grimm! tilge! dass sie nicht mehr 

seyen. 
Und erfahren, dass Gott herrscht in Jakob bis 
zu der Erde Enden. Selah. 

15. Und wiederkehren mögen sie jeden Abend, 
Heulen wie Hunde, v 

Und umzingeln die Stadt! 

16. Jene mögen umherirren nach Speise! 
Wahrlich, sie sollen satt werden 
Und übernachten! 

17. Ich aber will singen deine Macht 
Und preisen jeden Morgen deine Huld: 
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Denn da bist eine Bnrg mir 
Und Zuflucht znr Zeit^ da mir angst ist 
18. Meine Stärke , dir zu Ehren will ich singen! 
Denn Gott ist meine Bnrg, mein gnäd'ger Gott. 

y. 6. y):f -»bl ist abstr. pro concr. nnd ^ccusat, 
zu y!)l, wie 18, 30. Das mir entgegen (im guten Sinne) 
wird durch V. 11, erklärt. — r". 6. Diese weitläiiftige 
Titulatur Jehova's spricht auch für ein späteres Zeitalter. 
Das Eitle ist, wie immer, der Götzendienst. Mit jenen 
Samaritern nämlich hatten sich auch Ammoniter und As- 
doditer verbündet. Daher Alle» — F. 7. Hier stehn die 
Worte, wie das Folgende zeigt, nicht wünsch weise (wie 
V. 15.), sondern historisch; so dass es besser seyn wird 
'»snbn zu lesen. Die herrenlosen Hunde im Morgenlande, 
welche den Tag über im freien Felde herumschweifen, 
Abends aber mit huugTigem Geheul sich in die Städte ziehn 
und jeden Wanderer angreifen (vgl. Harmar Beobachtt. I. 
S. 198), sind ein treffendes Bild wüthender Belagerer; zu- 
mal wie jene Samariter, welche Jerusalem Nachts umzin- 
gelten. — V. 8. „Wer hört^s?" angeführte Worte der 
atheistischen Feinde. — F^. 9. Anscheinend Reminiscenz 
ans 2, *• — Vm 10. Die Ausleger haben hier die Worte 
dem Refrain, Y. 18., gleich machen, und also namentlich 
^T!? lesen wollen. Aber wir wissen schon aus Ps. 42, 
dass das unthunlich sej. Hier würde ohnehin die Anrede 
an Gott: meine Stärke! sehr matt stehn ^ wegen des gleich 
Folgenden. Vielmehr: des Feindes belagernde Macht will 
ich beobachten, ^b^t steht mit emphatischer Kürze für: 
im frommen Hinblick auf dich. Eben so in der berühm- 
ten Stelle Zachar. 12, 10.: „anblicken werden sie, zu mir 
gewandt ('»be<), den, welchen sie durchbohrt htiben." Die 
zweite Zeile ist Erklärung des ^"^b^. 

r". 11. Ich lese, nach dem Ktib, n^on '»nb«- Das 
Kri ist aus dem Schlüsse von V. 18. entnommen, und giebt 
einen weniger kräftigen Sinn. — V. 12. Lass sie als eiri 
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Strafexempel für meia Volk uichl m der Ferne and plotzlick 
(etwa Anrch Fest) umkommen, sondern in einer Sehlacht 
unter den Mauern Jerusalems! — K. 13. Se^ Sünde^ 
d. h, ziehe ihnen Strafe zu. — yn^ bildet eine periphra- 
«iisehe C«nstru€tion. Der V. bezieht sich auf die Verläum- 
dnngen, welche jene Samariter bey'm Persischen Hofe ge- 
gen die Juden ansstreueten« Sie mögen sich dadurch selbst 
in's Verderben stürzen, ~ V. 14. Die affeetrolle Rede 
wUl sagen: lass sie endlich in der Schiacht umkommen 
und also zu ihrem Schaden deine Macht kennen lernen« 
Vgl. 83, 18. 19. — V. 15. Hier wird der Refrain, nach 
V. 16. zum höhnenden Wunsche: lass sie nur kommen, 
diese hungrigen Hunde] sie sollen satt werden (von der 
Niederlage) und übernachten (im Todesschlafe). So ver- 
einigt sich politischer Ingrimm mit religiöser Freudigkeit 
(V. 17). - 



LX. 

Goii^ der du uns bisher vermorfen hasi^ hilf uns jelzi 
(3— -6)! Auf wiederholie Bitte erliläri Gott selbst y 
sein VoHt *gegen die Nachbarländer schützen zu woU 
Jen (7 — lÖ). Nun sind wir bereit, Edom anzugreifen, 
und durch Gottes Hülfe werden wir siegen (11 — 14). 

•Ein merklicher Abschnitt ist bey V. 8. , aber V. 7. ge* 
hört als Einleitung dazu, und folglich steht das Selah V. 6. 
ganz richtig. Der zweite Abschnitt ist bej V. 11«: also 
dr^ gleichmässig« Strophen (wieder in je zwei Verse theil- 
bar) enthalten: Klage, Trost und Entschluss. — Die An- 
gabe der üeberschrift (vgl. i Sam, 8, 13.) ist wohl nur 
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darans erratken, weil V« 11. E^fom erw&lmt; deHn eine so 
verzweifelte Lage des Staats, wie de der Ps« schildeft, war 
zn David's Zeit nicht vorhanden. Yielmefir führt die Har- 
monie des Ausdrncks „dn hast uns verworfen" V. 3. 12 mit 
44, 10. anf Einen Verfasser und mithin in die traurigen 
Zeiten nach dem babjloniscjien Exil. Wegen V. 11. ist 
das Trinmphiied über Edom Jes. 63. als verwandt nnd 
gleichzeitig zn betrachte«; Yielteicht ist auch Ps. 74. von 
demselben Verfasser, da er mit demselben Wrtrte ijTISt^ 
anhebt. Y. 7 — 12, hält Ewald für ein benutztes ,^ altda- 
vidisches Stück, wegen des lebhaft kriegerischen Tones: 
möglich; da es auch Ps. 108. benutzt wird: jedoch hat 
Jes. 63. dieselbe Lebendigkeit. — Noch ist zn bemerken, 
dass Ps. 60 — 63. nie den •Nahmen Jekava, immer Elohim 
gebrauchen; was im Allgemeinen Kennzeichen späterer Z^it 
ist: es müsste denn der Nähme Von späterer Hand geStt- 
dert seyn. — Das Yerhältniss von Ps. 60— 62«>2n ein- 
ander ist dieses, dass sie sämmtlieh einen Hülferitf ent- 
halten, aber der erstere in öffentlicher Nolh, die beiden 
andern in Noth eines Einzelnen. — Eine Art von Refrain 
liegt in Y. 3 und 7., anf Welche Y. 12 nnd 13. zurück- 
blicken. 

1. Stets zu singen. Nach der Lilie des 
Zeugnisses. Anfgeschriebenes Lied 
Ton David, zum Lehren. 2* Als er 
bekriegte das Mesopotamische Sy- 
rien nnd das Zobäische, und Joab 
umkehrte und schlug die Edomiter 
im Salzthal, 12000 Mann. 

3. Gott, Ter werfen hast du uns, zerrissen! 
Hast gezürnt! 

Du wirst uns wiedergeben. 

4. Hast erschüttert das Land, es zerspalten! 
Heile seine Wunden! denn es wankt. 
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5. Hast dein Yolk Hartes selm lassen, 
Uns getränkt mit Wein znm Tanmeln! 

6. Du hast deinen Verehrern ein Panier gegeben. 
Sich zu sammeln nm A^r Wahrheit willen. S. 

7. Auf dass deine Geliebten befreit werden. 
Rette mit deiiier Rechten und erhör' uns! 

8. Gott spricht in seinem Heiligthnm: 
„Frohlockend werd' ich Sichem anstheilen 
Und messen Snccoth's Thal. 

9. Mein ist Gilead, und mein Manasse; 
Und Ephraim meines Hauptes Schirm, 
Juda mein Feldherrnstab. 

10. Moab ist mein Waschbecken; 
Auf Edom werf ich meinen Schuh. 
Ueber mich, Philistäa, juble nur!** 

11. Wer führt mich in die feste Stadt? 
Wer leitet mich gen Edom? 

12. Nicht du, o -Gott, der uns rerworfen. 

Und zogest nicht als Gott mit unsern Heeren? 

13. Gieb uns Hülfe vom Feinde! 
Denn eitel ist Menschen -Rettung. 

14. Durch Gott werden wir tapfer seyn: 
Er wird unsre Feinde zertreten. 

K. 1. Zum Lehren^ nämlich in der Synagoge; Ge- 
genstand der Lebre sind die Hoifnnngen des bedrückten 
Israels. — F". 2. Nach 1 Sam. 8, 13, siegte David selbst, 
nach 1 Chron. 18, 12. Joab's Bruder Abisai. Also ein 
dreifacher Bericht über Eine Thatsache , der sich vielleicht 
so vereinigen lässt, dass 1 Sara, dem Könige zngeschrie- 
ben wird, was die beiden Brüder, als seine Feldherrn tha- 
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ten. Statt 12000 haben die anderen Berichte 18000 Mann : 
es mnss also ein Schreibfehler in den Zahlen stecken« — 
V. 5. nb^'nn steht absolut: Wein, der Taumel ist, Tau- 
mel yeranlasst. — K. 6. üiöp ist im Ghaldäischen Wahr^ 
heit. Dies von der «i^aÄr^« £^Är^ verstanden , deren Mär- 
tyrer die Juden wurden, passt sehr wohl in den Geist un« 
seres Ps. 15073 bezeichnet die Ursache, wie 1 Mos. 6, 13. 
Die Lesart der LXX n^.p. vor dem Bogen, ist also nur 
erleichternde Conjectnr. Selah scheint hier desswegen zu 
stehn, weil mit V. 7, derjenige Abschnitt beginnt, welcher 
in Ps. 108, wiederholt ist. 

V. 8. Der Dichter hört vom Tempel her einen Got- 
tesans^prnch , auf welchen er V. 11, den muthvollen Ent- 
schlnss des Volks gründet« Darum gehören beide in Eine 
Strophe. Nicht übel de Wette : Gott Terheisst bey seiner 
HeiligiceiU V. 8. 9. schildern Gott als Besitzer des indi- 
schen Landes, V. 10. Gott als Gebieter über die Nach- 
&ar länder. Dabej ist das Einzelne sinnreich gruppirt. 
Sichem und das Thal Succoth (in Gilead) werden ^ zuerst 
genannt, vermuthlich als die reizendsten Punkte des Lan- 
des diesseit und jcnscit des Jordan. Y. 9. nennt sodann 
beide Länder nach ihren Haupttheilen , Gilead und Ma- 
nnsse jenseit, Ephraim und Juda diesseit des Jordan. End- 
lich, um Judäa auszuzeichnen, wird Ephraim als Helm, 
Juda als Commandostab Gottes bezeichnet; wogegen die 
Nachbarländer Y. 10. in niedriger Sclavenschaft erscheinen. 
Das frohlockende ^ustheilen und Messen ist Freude 
über den wieder erlangten Besitz: der Ausdruck setzt 
mithin voraus , dass diese Länder bisher in fremder Ge- 
walt waren, und möchte schwerlich in -eine andere Zeit 
passen, als in die nachexilische. Eben desshalb wird auf 
das: mein ist 6, u. s. w. ein solcher Nachdruck gelegt« — 
V. 10. Dass von den Nachbarländern nur Moab, Edom 
und Philistäa genannt werden, mag darin seinen Grund 
haben, weil nur von ihnen (im Ost, Süd und West) Ge- 
fahr drohte; während die nördlichen Nachbarn durch das 
mächtige Perser reich im Zaum gehalten wurden. Juble 
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nurl ist spottende Anfforderong : versnch's, ob dn dich 
mit mir messen kannst! Ps« 108. giebt eine erleicbternde 
Lesart: über Fhilistäa juble ich, — F. 11. Die feste 
Stadt ist Bozra, und andere Felsenstädte, wodurch die 
rdamäer so gefährlich waren. — F. 12. «bq ist lebhafte 
Beantwortung der Torhergcheuden Frage. 



liXI. 

Hilf mir ^ Goit^ in den Leiden der Verbannung (2 — 4), 
und führe mich wieder zu deinem Heiligihum (5. 6), 
und schütze besonders den König (7 — 9)! 

Selah steht einen Yers zu früh , und gehört zu V. 6. 
Man glaubte irrthümlich, dass das Ganze ans zwei glei- 
chen Hälften bestehe. Yielmehr: 3, 2, 3 Yerse; die aber 
nnr ein kurzes Votum ohne Eigenthümlichkeit enthalten« 
Es redet darin ein Unterthan, in der Verbannung für siel 
und seinen König betend. Vgl. Ps. 63. Ob aber der König 
mit im Exil gewesen, ist nicht klar. Man wird etwa an 
die letzten Zeiten des Königreichs Jnda zu denken haben. 

1. Stets zu singen. Nach dem Saiten- 
spiel Dayid's. 

2« Höre, Gott, mein Flehen! 

Vernimm mein Gebet! 
3. Vom Ende der Erde ruf ich zu dir. 

Da ohnmächtig ist mein Herz. 

Auf den Felsen, mir zu hoch, wirst du mich 
führen. 
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4. Denn dn bist eine Znflaclit mir, 
Ein starker Tharm Tor*m Feinde. ' 

5. Wohnen möcht' ich ift deinem Zelte ewiglich. 
Möchte jflnchten in den Schntz deiner Flügel; S. 

6. Denn dn, Gott^ hörst anf meine Gelübde, 
Giebst ihr Erbe den Verehrern deines Nahmens« 

X Füge Tage hinzu den Tagen des Königs! 
Seine Jahre (lass sejm) gleiph Tielen Geschlech- 
tern! 

8. Er t|irone ewig ror Gott! 

Hnld und Treue lass ihn bewahren! 

9. So will ich deinen Nahmen preisen ewiglich. 
Zu erfüllen meine Gelübde tagtäglich. 

F. 1. Zn na^^^a steht das b des Genitives als spätere 
Naehlässigkeit. Der Ausdrnck «oll wohl sagen, dass das 
Lied nicht von David sej, sondern in Davidischer Weise* 
— V. 6. Der st. construcU ntöl^ soll hier dnrch die enge 
Anknüpfung das Pronom» vertreten. 
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Lxn. 

Ich hoffe mit Ergebung auf Gott (2, 3) , bet/*m Drängen 
meiner Feinde (4. 5). Zu dieser Ergebung (6, 7) er- 
mahne ich auch meine Genossen (8. 9), Denn der 
Menschen Macht und Bosheit vergeht (10. 11), aber 
Gottes Macht und Gnade besteht (12. 13). 

. Drei Strophen von vier Versen, welche auch durch 
Selah bezeichnet sind, und j^de in zwei gleiche Hälften 
zerfallen. Ewald und de Wette theilen 2, 5, ö ; weil V. 9. 
' ein Banptalischnitt sej; allein hier ermahnt der Dichter nur 
die Genossen, sem Vertrauen zu theilen. — Sachs nennt 
den Ps. einen Cento, mit Anlage zur alphabetischen An- 
ordnung; allein von letzterer zeigt sich nichts: nur ist 
merkwürdig, dass sechs Verse mil tjfi$ anfangen, und alle, 
ausser V. 9. , mit einem nicht hörbaren Consouanten. — 
Für die Angabe der Ueberschrift lässt sich bej der Allge- 
meinheit des Inhalts nichts sagen; und überhaupt ist das 
Zeitaltei^ unbestimmbar. Dass ein leidendes Individuum 
rede, zeigt V. 4. (ähnlich mit 4, 3), und das Ganze hat 
einige Aehnlichkeit mit Ps. 52. Deir eingelegte Gottes- 
spruch V. 12. verwandt mit Ps. 60. — Noch ist zu be- 
merken, dass V. 6. 7. der Refrain von 2. 3. sind, die bei- 
den ersten Strophen also gleichmässig anfangen. 

1. Stets zu singen. Nach JedntliHii. Ein 

Gesang Dayid's. 

2. Ja, Gott ergiebt sich meine Seele. 
Ton ihm kommt mein Heil. 

3. Ja, er ist mein Fels und mein Heil, 
Meine Burg: ich werde nicht sehr wanken. 
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4. Wie lange wollt ihr sclireien gegen einen Mann? 
Ihn Alle zertrümmern, wie eine gesunkene 

Wand, 
Einen durchlöcherten Zann? 

5. Ja, Ton seiner Höhe wollen sie (ihn) stürzen, 
Haben Gefallen an Lüge; 

Mit ihrem Münde segnen, und in ihrem Her- 
zen fluchen sie. Selah. 



6. Ja, Gott ergieb dich, meine Seele! 
Denn von ihm kommt meine Hoffnung. 

7. Ja, er ist mein Fels und mein Heil, 
Meine Burg: ich wanke nicht 

8. Auf Gott (ruht) meine Rettung und meine Ehre. 
Mein starker Fels, meine Zuflucht ist bej Gott. 

9. Vertraut auf ihn zu aller Zeit, ihr Leute! 
Schüttet Tor ihm aus euer Herz! 

Gott ist Zuflucht für uns. Selah. 



10. Ja, Hauch sind Menschen -Söhne, 

Lüge Männer -Söhne, 

Auf der Waage zum Aufsteigen. 

Diese sind Hauch allzumal. 
n. Trauet nicht auf Bedrückung 

Und auf Geraubtes seyd nicht eitel! 

Wenn die Macht wächst, achtet's nicht! 

12. Eins hat Gott geredet. 

Und ein Zweites ist's, was ich gehört: 
Dass die Macht Gottes sey. 

12 * 
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13. Und dem, o Herr, ist Hnld; 

DeHn du rergiltst einem Manne nach seinem 
Tliun. 

V* 2. ?^», iinr, ist in nnserm Ps. durchweg Versiche- 
rn ngs- Partikel, wie 58, 12. Gleichsam: hoc tantum dico. 
njTan^, Schweigen, mit der Partikel der Bewegnng b«, ist 
Ergebung. Das schildernde Abstractnm in uusrer Stelle 
wird durch den ermahnenden Imperativ V. 6. erklärt. — 
V. 4. Das Bild der einsinkenden Mauer, wie Jes. 30, 13. 
— V. 9. Schon wegen des Pronom. auf ihn ist unwahr- 
scheinlich, dass hier eine neue Strophe beginne. Was sich 
^n dem Dichter selbst bewährt hatte , dazn ermahnt er anch 
seine Genossen (d^)« — f^. 10. Menschen- und Männer- 
söhne, soll wie 49, 3. nur den Begriff alle Menschen in- 
dividualisiren. Sie sind zum Steigen y d.h. von keinem 
Gewichte. — V. 12. Eins und zwetf soll die folgenden 
zwei Oifenbarnngs- Lehren, welche durch die dritte und 
zweite Person unterschieden werden , als gleich wichtig her- 
vorheben. — . r". 13. Denn steht hier in besonderer Be- 
ziehung auf den Frommen: wer sich dir ergiebt (V. 2.) 
der wird anch deine Huld erfahren, trotz aller Angriffe 
der Mensch eji. 
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Lxm. 

Fern vom Heiligihum , sehne ich mich nach Gottes Nähe 
(2 — 6). Das Andenken an Gott richtet mich auf un- 
ter allen Verfolgungen der Feinde (7 — 11). Auch der 
König theilt mit allen Frommen diese religiöse Freu- 
digheit (12). 

Zwei Stauzeu von 5 Verseh, mit oinem Zusätze. — 
Sowohl iu der Selinsncht nach dem Heiligthnm , als in der 
Erwähnung des Königs schlicsst sich dieser Ps. an 61. — 
Beide sind sehr eropfindongsToll , aber doch mehr allgemei- 
nen Inhalts; da keine besondre Yeranlassiing* stark her» 
vortritt. Rührender Ausdruck der Sehnsucht nach Gott, 
wie Fs. 42. — Die Ueberschrift (nach 1 Sam« 22.) passt 
zu y. 12. auf keine Weise und ißt Ans V. 2. falsch erra- 
ihen. — V. 7. yerräth einen Nachtgesang. 

1. Gesang Darid's, als er in der Wüste 
Jnda war. 

2p Gott 9 mein Gott bist dn! 
Ich snche dich« 

Es 'dürstet nacli dir meine Seele, 
Schmachtet nach dir mein Leib 
Im trocknen nnd dürren Lande ohne Wasser, 

3. Also im Heiligthnm hab' ich dich geschant. 
Zu erkennen deine Macht nnd deine Herrlichkeit. 

4. Denn besser ist deine Hnld als Leben 
(Meine Lippen preissen dich). 

5. Also will ich dich loben, so lang ich lebe. 
In dei^em Nahmen meine Hand' erheben« 
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6. WieanFettundOelwirdsicli laben meine Seele, 
Und mit Jubellippen preisen mein Mnnd. 

1. Wenn ick dein gedenke anf meinen Polstern, 

In den Nachtwachen sinn' ich über dich. 
8« Denn du bist eine Hälfe mir 

Und im Schatten deiner Flügel juble ich. 
9» Es hängt meine Seele dir nach. 

Mich hält deine Rechte. 
iO. Jene aber, die zum Verderben mein Leben snchen. 

Müssen kommen in die Tiefen der Erde f 

11. Müssen stürzen anfs Schwert! 

Beute der Schakals müssen sie werden! 

12. Aber der König freue sich Gottes! 

Es preise sich Jeder, der bey ihm schwort? 
Denn verstopft wird werden der Lügner Mund. 

y. 2* Die Ferne, die den Dichter vom Heiligtliume 
trennt, 61, 2, wird hier zugleich als Wüste beschrieben. 
— V^ 3. Die Vergleichungs- Partikel iri kann, zwischen 
Vordersatz und Nachsatz gestellt, bald das cofisequens 
anzeigen (in der Bedeutung daher ^ wie V. 5 und 61, 9). 
bald das antecedens (dem Sinne nach: dieweih So hier 
und 127, 2). Das Schauen ist die religiöse Betrachtung 
und zu sehn (niö^^b) die daraus folgende Erkenntniss. — 
^. 5. Da deine Huld besser ist, als das Beste, was der 
Mensch besitzt (das Leben), so will ich dieses Beste dei- 
nem Preise widmen. — V'. 6. Vgl. 36, 9i — K. 7. Die 
Nachtwacjien stehn hier emphatisch: so werden die Stun- 
den der Nacht mir zu Nachtt£;cfcA^«, weil ich mich von 
dem Gedanken an dich nicht losreissen kann. Achnlich 
139, 18. — V. 12. So wird der König indirect in das 
Gebet eingeschlossen. ♦ 
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LXIV. 

Hilf mir, GoU^ g^gcn meine boshaften Feinde (2 — 5)! 
Jhre Arglist (6. 7) wird zu ' ihrem eignen Verderben 
gereichen und dadurch Gottes Walten erkannt werden 
(8-11). 

lias Flehen, die Schilderung und die Hoffnung in 4, 
2, 4 Versen. — Der Ps. ist dem Davidischen Ps. 7. sehr 
ähnlich; allein da er ganz bej'm Allgemeinen bleibt, so 
hat man ihn wahrscheinlich für einen Synagogen - Gesang 
znr Erbanung in Davidischer Weise zu halten. V. 6 — '9. 
stimmt zu 63, 10. Xi. Y. 10. 11. zu 58, 11. 12. Das Fest- 
halten an Jehora wird Ps. 63. als ein Segen für Yerbannte, 
hier als ein Se^en für Verfolgte gepriesen. 

1. Stets ZH singen. Ein Gesang Darid's. 

V 

% Höre, Gott 9 meine Stimme in meinem Seu&en ! 
Tor Feindes Schrecken bewahre mein Leben! 
, 3. Birg mich ror dem Rathe der Gottlosen, 
Vor dem Lärm der Uebelthäter! 
4. Die wie ein Schwert ihre Zunge schärfen, 

Ihren Pfeil rüsten, giftige Reden; 
S« Zu schiessen im Hinterhalt anf den Redlichen. 
Plötzlich schiessen sie anf ihn, nnd fürchten 
sich nicht. 

6. Sie nehmen sich fest ror etwas Böses, 
Erzählen, wie sie Schlingen verbergen. 
Sprechen: „^er sieht. sie?" 
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T. Sie ersinnen Frevelthaten : 

„Wir sind fertig! ein 'Fnud ist gefunden!'* 
Und der Lente Herz und Sinn ist tief. 

8. Aber efschiessen wird sie Gott mit dem Pfeile. 
Plötzlick werden sie Wnnden baben. 

9. Sie werden gestürzt: 

lieber sie kommt ^ was sie sagten. 
Es flielin Alle^ die sie ansehn« 

10. Und es fürchten sich alle Menschen 
Und verkünden Gottes Walten 
Und merken sein Thnn. 

11. Der Fromme freut sich Jehora's und flüchtet 

zu ihm 
Und es preisen sich alle Geradsinnigen. 

V. 7. • Nnn haben wir einen sichern Plan entdeckt, 
ihn zu Terderben! — V. 8. Zur Vergeltung, nach V. 5. 
— Vm 9. Die prägnante Kürze des V, macht einen schö- 
nen Gegensatz zu der Voiltöuigkeit der folgenden. 



LXV. 

Das Volk nahet sich Gott in seinem Tempel voll Demtäh 
und Zuversicht (2 — 5); denn er ist der Herr der 
Natur (6 — 9), tmd giebt jetzt eine gesegnete Aerndte 
(10—14). 

Die erste Strophe ist der liturgische Introitus; die 
zweite bildet durch allgemeine Schilderung göttlicher Macht 
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deu Ue|)f rgang znr dritten, welche dei) cigentlii;lieQ Haupt- 
zweck ausspricht : Dank für die Aerndte. — Ps, 65 — 68. 
stehen als eine Reihe von Frendenliedern den bisherigen 
Klagpsalmen gegenüber, und 65 — 67. sind sich auch dar- 
in ähnlich, dass sie Gott nur Elohim, nicht Jehoya nen- 
nen. Nun ist unser Ps. nach V. 14. auf die erst beginnen- 
de, Ps. 67. nach V. 7. auf die vollendete Aerndte zn beziehn: 
jenen wird man also für ein Passah-, diesen für ein 
Pfingst-Lied ansehn dürfen. Denn mit dem Passah wur- 
de bej den Hebräern die Aerndte eröffnet. Ps, 66. , da er 
Gottes Wohlthaten überhaupt und den Auszug aus Aegj- 
pten preiset, mag sich auf das Laubhütten -Fest beziehn« 
Der mit ihm verwandte 68ste ist demnach vielleicht für 
den siebenten Neumond, oder das sogenannte Posannen - 
Fest (3 Mos. 23, 24.) gedichtet. Ei|ie Zeitbestimmung ist^ 
wegen der Allgemeinheit ihres bihalts, unmöglich« 

1. Stets zu singen. Ein Gesang David's. 

Ein Lied. 

2. Dir werde Ergebung, Lob, o Gott, in Zion 
Und dir werde Gelübde bezahlt! 

3. Der du Gebet hörst. 

Zu dir kommt alles Fleisch! 
4* Die Yerschuldungen siiid mir zu gross: 
Unsre Uebertretungen tilge du! 

5. Heil dem, welchen du erwählst und zulassest, 
Dass er deine Yorhöfe bewohnt! 

Wir woirn uns laben an dem Gut deines Hauses, 
Der Heiligkeit deines Tempels. 

6. Gewaltig in Güte erhörst du uns, GQttunsres 

Heils, 
Du Zuflucht aller Enden der Erde und des 
Meeres fern! 
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7. Er hat die Berge gegründet durcli seine Macht, 
Umgürtet mit Ställe* 

8. Er schwichtigt das Brausen der Meere, 

Das Brausen ihrer Wellen, ' ^ '^ 

Und das Toben der Völker. ^ 

9. So dass sich fürchten die Bewohner der Enden 

vor deinen Zeichen. 
Des Morgens Quellen und den Abend machst du 
jubeln, 

10* Du besuchst die Erde und tränkest sie. 
Machst sie sehr reich. 
Dife Gottes -Rinne ist voll Wassers! 
Bereitest Korn den Menschen: 
' Denn so bereitest du die Erde. 

11. Ihre Ftrchen netzend, senkend ihre Scj^ollen^ 
Erweichst du sie durch Regenschauer. 

Ihren Keim segnest du. 

12. Kränzest das Jahr deiner Güte, 
Und deine Spuren triefen von Fett. 

13. ^s triefen die Anger der Haide 

Und mit Jubel schmücken sich HügeL 

14. Bekleidet sind Auen mit dem Tieh, 
Und Tiefen bedeckt mit Korn. t 
Man frohlockt und singet. 

r*. 2. nj^n, Schweigen^ und daher Ergebung (62, 
1), bildet mit dem folgenden Lohgesang ein Oxymoron. 
Sfb aber hängt ab tou dem ö^tt)"' des zweiten Gliedes. — 
r*. 4. Jeder V. in dieser Strophe bildet einen liturgischen 
Hauptgedanken, ohhe besondern Zusammenbang. So er- 
scheint hier di^ Güte Gottes als eine unrerdiente. '»'55*1 
periphrastisch, wie 3&, 20. 105, 27. Aus dem Wechsel des 
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Sing, und Plar. sieht man, dass die Gemeinde rede. — 
f^. 5. Bewohnt j d. h. dein Anbeter ist. S. zn 15, 1. Das 
folgende Bild religiöser Freude s. 36, 9. — Fi 6. Wört- 
lich: des Meers der Fernen ^ parallel mit den Enden der 
Erde. Es ist eii^ absichtlich auffallender Ausdruck, wie 
V. 9. die Bewohner der Enden. — V. T. Schon der. 
Uebergang zur dritten Person bezeichnet hier den Anfang 
einer neuen Strophe. — f^. 8. Brausende Wogen sind das 
Bild tobender Völker. Der Ansdruck scheint entlehnt ans 
46, 4. 7. — f^. 9. Hochpoetisch stehn des Morgens Quellen 
(ygl. d-j^ '^fi?^'»^) fftr den Osten ^ wo das Licht gleichsam 
aus tausend Quellen hervorbricht. ^Morgen und Abend 
aber = die Enden der Erde. — V. 10. Ich finde hier 
nicht, • wie Ewald, Bezeichnung einer Torhergegangenen 
langen Dürre, sondern nur die Bedingung einer reichli- 
chen Aerndte im heissen Morgenlande, erquickenden Re- 
gen. Die Gottes - Rinne (im Himmel) soll das Wunder 
des reichen Regens erklären. Im Folgenden bildet ^nD 
eine sinnreiche Kürze des Ausdrucks. Wörtlich: paras 
frumentum eorum^j nam sie paras illam. p weiset 
auf das Vorige zurück: «o, nämlich um Korn zn bereiten. 
Vgl. 104, 13. 14. — V. 11. Cibn ist die Vertiefung, nnn> 
der Rücken der Furche; und darauf beziehn sich die Ver- 
ba. — V. 12. Der poetische Ausdruck sagt: du giebst 
nicht bloss ein reiches^ sondern zugleich ein schön ge- 
schmücktes Jahr. Das Folgende ist weitere Ausführung. 
— V* 14. Ein Gemälde der nahen« Aerndte , nach dem un- 
mittelbaren Anschaun der Gegenwart gezeichnet. 



186 



LXVI. 

Alle Welt pteise Goitl (2 — 4),, Denn er zeigte seine 
Macht bey der Führung seines Volks von Aegypien 
nach Kanaan (5 — ?)• Er hat uns aus dem ExilgereU 
iet (8 — 12). Ihm wollen wir Opfer bringen (13 — 15). 
Preis ihm^ der unser Gebet erhört hat^ weil wir vom 
Götzendienste fern blieben (16 — 20)1 

Die Stropken sind sämmtlich durch Selah bezeichnet, 
ausser bey V. 13. wo es nicht nöthig schien. Die beiden 
ersten* bestehn aus 3, 3 Versen ; denn die wenigen Worte 
Ton V. 1. gehören mit zu V. 2. Sie bilden eigentlich nur 
die Einleitung, so dass der Ps« selbst 5, 3, 5 Yerse zählt. 
Jede Strophe, ausser V. 13. wo die Gemeinde ihren Vor- 
satz ausspricht, beginnt mit einem auffordernden Impera- 
tiv. — V. 9 — 12. weisen deutlich auf Errettung aus dem' 
Exil, hin: der Ps. hat also gleiche Veranlassung ""mit Ps. 
47, Ton dem er sich nur durch den weniger triumphiren- 
den Ton unterscheidet. Frohe Erwägung der göttlichen 
Wohlthaten sollte besonders am Laubhilttenfeste die Israe- 
liten beschäftigen: für dieses also scheint der Ps. bestimmt 
zu seyn. 

1. Stets zu singen. Ein Lied mit Mnsik. 
Frohlocket Gott^ alle Welt! 

2. Singet seines Nahmens Herrlichkeit! 
Terherrlicht sein Lob! 

3* Sprecht zu Gott: 

Wie gewaltig sind deine Thaten! 
Ob deiner grossen Macht huldigen dir deine 
Feinde. 
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4 Alle Welt bete vor dir an 

Und singe dir, singe deinem Nahmen! Selah. 

5. Kommt nnd schaut die Werke Gottes, 

Der fnrclitbar waltet über den Menschenkindern ! 

6. Er wandelte das Meer in's Trockne; 
Durch den Strom gingen sie zu Fuss. 
Dabey wollen wir uns freuen über ihn! 

1. Er herrscht durch seine Stärke ewiglich. 
Seine Augen blicken auf die Völker. 
Die Empörer dürfen sich nicht erheben. Selah. 



8. Preiset, Völker, unsern Gott 

Und lasst hören die Stimme seines Lobes! 

9. Er brachte unsre Seele zum Leben, 
Und liess nicht wanken unsern Fuss. 

10. Denn geprüft hast du uns, Gott! 

Uns geläutert, wie man Silber läutert. 

11. Uns in's Netz geführt. 

Eine schwere Fessel anf unsre Hüften gelegt, 

12. Hast Menschen fahren lassen über unser Haupt. 
Wir sind in*8 Feuer nnd in's Wasser gekom- 
men. 

Aber da führtest du uns heraus^ zum Ueberfluss.. 

13. Kommen will ich in dein Haus mit Brandopfern, 
Dir entrichten meine Gelübde, 

14. Wozu sich aufgethan meine Lippen, 

Und die mein Mund gesprochen in der Angst, 
die ich hatte. 
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15. Brandopfer von Markrieh will ich dir bringen, 
Sammt dem Duft von Widdern; 
Will Rinder opfern mit Böcken. SelaL 



16. Kommt, köret! 

Denn ich will erzählen, alle Verehrer Gottes, 
Was er meiner Seele gethan hat. 

17. Zu ihm rief ich mit meinem Munde 

Und Hochgesaiig liegt mir unter der Zunge. 

18. Hätt' ich Eitles angesehn in meinem Herzen, 
V Der Herr hätte nicht gehört. 

19. Aber Gott hörte, ' ' 
Merkte auf die Stimme meines Betens. 

20. Gepriesen sey Gott, 

^Der nicht zurückwies mein Gebet und seine 
Gnade von mir! 

V* 6. nrwtoa darf man nicht, mitEwcald, übersetzen: 
AamsA^ freueten wir uns sein. Sondern D^ steht ad sensumi 
bey dieser Betrachtung (ygl. Hosea 6, 7.) wollen wir uns 
freuen. Mit sinnreicher Kürze wird der Anfang und der 
Schiuss des Auszuges aus Aegjpten angedeutet. Beide sind 
der Betrachtung gegenwärtig ; daher Y. 5. : kommt und 
schaut! — V. 9. Zum Leben, nämlich da wir im Exil 
todt waren. 107, 20, — r". 10, Geläutert , nämlich \A 
Ofen des Elends, wie es Jes. 48, 10., heisst. — K. 12. 
Das Fut. «"is^in nach den Praeteritis steht mit Absicht; 
sofern die Rückkehr aus dem Exil noch nicht vollendet, 
war. — V» 17. Unter der Zunge liegt , was man aus- 
zusprechen im Begriff steht. Vgl, 10, 7. Der Sinn : ich 
wurde erhört. — V. 18. Das Eitle ^ der Götzendienst, 
wie 59, 6. S. auch 44, 21. — F. 20. Zum Schlüsse ei- 
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lend, wird der Ausdrnck prägnant niid ein Zengma: mein 
Gebet wies er nicht von sich^ und seine Gnade nicht von 
mir zurück. 



Lxvn. 

» 

Goii segne uns^ dass seine Verehrung allgemein werde 
{2. 3)! denn ihn müssen alle Volker loben (4 — 6)! 
Wie in der vollbrachten Aerndte, so segne uns Gott 
ferner {7.8)1 

Ausgehend von dem, dem Volke in den Mund gelegten 
Aaronischen Segen (4 Mos. 6, 24), ist das Ganze eine Do- 
xologie, mit lauter Refrains. Namentlich die Hauptstrophe 
V. 4 — 6. ist in einen Refrain eingeschlossen, und daher das 
Seiah V. 5.; so wie das bey V. 2. auf den Refrain in V. 8. 
hinweiset. — Sowohl der Preis der wahren Religion, 
V. 3« als der Dank für die Aerndte V. 7, führen deutlich 
ai»f ein Pfingstlicd. 

1. Stets zu singem Zu Saitenspielen. 

Eiu Lied mit Musik. 

2. Gott sey uns gnädig und segne uns! 
Erhelle sein Angesicht Tor uns! Selah. 

3. Dass man erkenne auf Erden seinen Weg^ 
Unter; allen Hellen sein Heil. 

4. Loben müssen dich Yölker, Gott! 
Lob^n dich die Völker alle! 
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5. Sich frean und jubeln müssen Nationen^ 
Dass du Völker recht richtest 

Und Nationen auf Erden leitest! Selah. 

6. Loben müssen dich Völker, Gott! 
Loben dich die Völker alle! 

7. Das Land hat seine Frucht gegeben. 
Segn' uns Gott, unser Gott! 

8. Segn' uns Gott, 

Und furchten ihn alle finden der Erde! 

K. 3. Wörtlich: deinen Vi e^^ dein Re\\. Vielleicht 
soll auf diesen Personen - Wechsel das Selah aufmerksam 
machen« Der heilsame Weg ist aj)er die wahre Religion^ 
der Mosaische Monotheismus. — V. ö. Dass die^ Verba 
nicht historisch, sondern anffordernd zu nehmen, sieht 
man ans V. 8. — 



Lxvm. 

Wenn Goii sich erhebt y fliehn seine Feinde ^ jauchzen die 
Frommen (2 — 4); denn diesen kUßer^ jene straß er 
(5 — 7). So half er einst seinem Volke bis nach Ka- 
naän (8 — 11), und gab ihm Sieg (12 — 15) und er- 
wählte triumphirend Zion zu seinem Sitze (16 — 19). 
Ihn preisen wify der uns jetzt Rettung gab und Sieg 
geben wird (20—24). Man sieht ihm zu Ehren eine 
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Prozession m's Heiligihum (25 — 28), Nun werden die 
Völker ihm huldigen (29 — 3^). Ihn müsse Alles prei- 
sen (33—36)! 

An diesem Fs. bewährt sieh anffallend der Nutzen der 
strophischen Abtheilnn^« Y. 8. 25. 29. sind Wendepunkte^ 
Nämlich y. 2 — 7. bilden die Einleitnn^ nnd haben daher, 
wie gewöhnlich, ihren besonderen Rhythmus; 3, 3. Nun 
folgen vier yiergliedrige Strophen, worin der Zug ans 
Aegjpten, die Eroberung Kan.aans, die Erwählnug Zions, 
und* die kiinftige Wiederherstellung des Volkes gepriesen 
wird, y, 23. 24. sind, als genau zusammenhängend, in 
Einen zu verbinden. Die nächste Strophe y. 25 — 28. be- 
schreibt den Festzug und hebt dabey vier Stämme hervor; 
worin der Grund der yiergliedrigkeit der Strophen zu lie- 
gen scheint. Endlich folgen Y. 29 f. zwei Schlussstrophen, 
der Einleitung entsprechend, in welchen prophetisch die 
Anerkennung des Monotheismus unter allen yölkern ge- 
feiert wird. Ob Einleitung und Schluss von den Priestern, 
die vier Mittelstrophen von den vier Stämmen gesungen 
sejen, wie Ewald will, wagen wir nicht zu entscheiden. 
Selah steht y. 8. 20. 33. jedesmal einen Vers zu spät. — 
Ich stimme Ewald bey, dass das Lied weniger Begeiste- 
rung, als Knust verrathe und zu einem Feste nach dem 
EjcH gedichtet sey. Denn erstens hält es sich ganz in 
liturgischer Allgemeinheit, nennt keine bestimmten Feinde 
und endigt mit Messianischen Aussichten tcai die Bekehrung 
der Heiden, wie sie nach dem Exil (z.B., im späteren Je- 
saia) gewohnlich waren: ja y. 20— 24, wird deutlich die 
Restitution aus dem Exil geschildert. Zweitens hat es mit 
den bisherigen Festliedern auffallende yerwandtschaft , und 
scheint mit denselben Einen Cyklus, vielleicht von dem- 
selben yerfasscr, zu bilden. y. 2. beginnt mit einer 
priesterlichen Formel, wie 67,2. Hier wie dort. wird die 
^Bekehrung der Heiden gehofft. Fs. 66. geht eben so vom 
Auszuge aus Acgypten auf die Befreiung aus dem Exil 
über: 66, 7. wie 68, 7. heissen die Feinde d-^^n^nb; auch 

KSster Psalmen. 13 



194 , 

66, 3. 12. stimmt genau zu 68, 7. 30. Misslieh sclieiiit 
mir jcdoeh Ewalds bestimmte Annahme: der Ps. sey znr 
Einweihung des Sernbbabel -Tempels gedichtet; denn damals 
herrschte, nach der Geschichte, nicht jene Freudigkeit, 
welche sich hier ansspricht« Ich bleibe also dabej stehn, 
dass derselbe zn irgend einem hohen Feste nach dem Exil 
(Tieiieicht znm n?Tin dr oder dem siebenten Neumonde), 
gesungen sej. Uebrigens hat er allerdings «inen hohen 
Werth, als reiches Gemälde der Thatcn Jehova's, mit 
trefflicher Benutzung alter Lieder. — Dass die Ueber- 
schrift ihn dem DaTid zuschreibt, erklärt sich ans dem 
darin herrschenden Siegestone« Verwandt ist Ps. 47. 

1. Stets.zn singen. VonDavid, EinLied 

mit Musik. 

2. Es erhebt sich Gott. 

Da zerstren'n sich seine Feinde, 

Und fliehn seine Hasser vor seinem Ansfesicht. 

3. Wie Ranch' vertrieben wird, vertreibst du — 
Wie Wachs am Feuer schmilzt, gehn unter 

die Gottlosen vor Gott. 

4. Aber Redliche freuen sich, frohlocken vor Gott, 
Und jubeln in Freude. 

5. Singet Gott! spielet seinem Nahmen! 
Macht Bahn ihm, der durch die Ebenen fährt! 
Jah sein Nähme! 

Darum frohlockt vor ihm! 

6. Vater der Waisen und Helfer der Witwen 
Ist Gott in seiner heil'gen Wohnung. 

7. Gott fuhrt die Einsamen in Wohnhäuser, 
Bringt die Gebundenen heraus in Seligkeiten. 
Aber Empörer müssen in Dürre wohnen. 
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8. Gott, als du auszögst vor deinem Volke, 
Als du schrittest durch die Wüste; Selah. . 

9. Da bebte die Erde 

(Und der Himmel troiF vor Gott),* 
Dieser Sinai vor Gott, Israel's Gott. 

10. Einen Regen von Gaben liessest du fliessen, 

Gottr 
Dein Erbe, das ermattete, rüstetest du. 

11. Deine Schaar wohnte in dem (Lande), 

Das du in deiner Güte dem Dulder bereitet, 
Gott! 

12. Der Herr gab ein Wort: 

Da war der Siegverkünderinnen eine grosse 
Schaar: 
13« „Die Könige der Heere fliehen, fliehn? 
Und die Hausbewohnerin theilt Beute. 

14. Liegt doch nicht zwischen den Träi^krinnen, 
Ihr Flügel der Taube, bedeckt mit Silber, 
Und ihre Schwingen mit grünlichem Golde!'' 

15. Als der Allmächtige zerstreute die Könige, 
Fiel Schnee im Lande auf Zalmon. 

16. Ein Götter -Borg ist Basans Berg, 

Ein gipfelreicher Berg ist Basans Berg. 

17. Was blickt ihr scheel, ihr gipfelreichen Berge, 
Den Berg an, den Gott wünscht zu seinem 

Sitze ; 
Und Jehova wird da wohnen ewiglich? 

18. Die Wagen Gottes sind viel tausend und aber 

tausend: 
Der Herr kommt vom Sinai in der Heiligkeit. 

13 * 
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19. Du bist ZOT Höh' emporgestiegen, hast Gefftngne 

foütg^hrt, 
Hast Gaben empfangen unter den Mensdien; 
Und Empörer müssen ;rttlin, Jah Gott! 

20. Gepriesen sey der Herr tagtäglich!. 

Der für uns trägt, der Gott ist unsre Rettung. S. 

21. Der Gott ist uns eia Gott zum Retten; 
Denn Jehova der Herr hat für den Tod Ansgänge. 

22. Ja, Gott wird zerschmettern das Haupt seiner 

Feinde, 
Den Haar -Scheitel des in seinen Sünden Wan- 
delnden. 

23. Es spricht der Herr : von Basan will ich wie- 

derbringen, 
Wiederbringen aus des Meeres Tiefen; . 

24. Damit dein Fnss stampfe in Blnt^. 

Deiner Hnnde Zunge von f'einden ihr Theil 
(habe). 



25. Man sieht deine Züge, Gott! ^ , 

Die Züge meines Gottes, meines Königs, in 
der Heiligkeit. 

26f Voranf gehn Sänger, hiuter Saitenspiclern, 
Umgeben von Jnngfraun mit Pauken. 

27. „In Chören jH^eiset Gottl 

Den Herrn, ihr vom Quell Israels!" 

28. Da ist Beujamin, der Jüngste, ihr Anführer; 
Die Fürsten Inda, ihr Hänfen; 

Die Fürsten Sebulon% die Fürsten Naphthali' s. 



19T 



29. Verordaet hat dein Gott deine Macht! — 
Sey machtvoll, Gott, der dn für uns wiike^tl 

30. Ob. deines Tempels über. Jerusalem 
Werden dir Könige Geschenk bringen, 

31. Schilt die Sehaar im Schilf, 

Die Rotte der Starken unter den Völker-Kälbern, 
Die sich zertreten um Silber -Stückchen !. 
El' zerstreut Völker, die Schlachten lieben. 

32. Kommen werden die Reichen aus Aegypten ; 
Kusch lässt seine Hände eilen zu Gott. 

33. Ihr Reiche der Erde, singet Gott! 
Spielt dem Herrn! Selah. 

34. Der einher fährt durch den Himmel , den alten 

Himmel, 
^iehe, er lässt mit seiner Stimme mächt'gen 
Schall hören. 

35. Gebt Ehre Gott! 

lieber Israel (waltet) seine Hoheit, 
Und seine Macht in den Wolken. 

36. Furchtbar ist Gott (o Israel) aus deinen Heilig- 

thümern. 
Israels Gott giebt Macht und Kräfte dem Volke. 
Gepriesen sey Gott! 

f^. 2. Die Anfangs Worte sprach, nacb 4 Mos. 10, 35, 
auf dem Zage durch die. Arabische Wüste der Priester, 
wenn die Bundeslade weiter ziehn sollte. Hier bezeichnen 
sie, wie V. 5, (womit Jes. 40, 3. genan parallel ist) eine 
ideale Theophanie des sein Volk , aus dem Exil rettenden 
JehoTa, — V. 3. Die unregelmässigen Formen t]'l3n uud 
Ci-^n sind nnr nm des musikalischen Klanges willen ge- 
wählt. — V. 5. Wörtlich: in Jah liegt sein Nähme. — 
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V. 6. Witwen und JFaisen sind sprichwörtliche, Ein- 
same und Gebundene eigentliche Bczeichnaug der Exnlan> 
teil. Vgl. 82, 3, Jcs, 42, 3. 61, 1. Empörer sind also 
alle gegen Israel (und daher gegen Jehova) feindseligen 
Völker. — F. 8. Herrschend heisst Gott in unserm Ps. 
El, Elohim nnd Adoiiai; mir zweimal Jah (V. 5. 19.) und 
zweimal Jehova (V. 17.21). Der Grund ist, weil er hier 
yornämlich in meiner Oberherrschaft über die ansländischen 
Völker auftritt (V. 29—36). V. 8. 9. sind fast wörtliche 
Benutzung de& berühmten Liedes der Debora Rieht. 5, 4. 5* 
Da nun vom Sinai das Triefen nicht gehen kann, sondern 
nur das Beben, so mnss die zweite Zeile als Parenthese 
gefasst werden. Die Phantasie des Dichters arbeitet, die 
grosse Scen^ in möglichst wenige Worte zusammen zn 
drcängen. — F. 10. ninna ist der Hauptbegriif, und be- 
zeichnet die mancherlei Wundergaben Jehova's auf dem 
Zuge durch die Wüste, Wasser ^ Manna und Wachteln. 
Der Regen ist nur Bild der Fülle. "•»•» nbna ist das Jü- 
dische Volk selbst j nach 28, 9. 94, ö. Nachher heisst 
dasselbe njn (vgl. V. 31), eigentlich eine Schaar von le- 
benden Geschöpfen, nn ist durch das Relativnm mit dem 
folgenden y'jn zu verbinden ; welcher Ausdruck wieder an 
j65, 10. erinnert, »»j^ das arme jüdische, Volk. — Mit dem 
kurzen Worte: „deine Schaar wohnte in dem, was du 
dem Dulder bereitet," wird die erste Besitznahme Kanaans 
gezeichnet. 

F. 12. Diese Strophe soll nun die Kriege unter Josua 
nnd den Richtern bis auf David zusammen fassen. Daher 
steht i:Dk ohne Artikel, um die vielen Siege anzudeuten, 
wozu es nur eines Worts y eines Befehls von Jehova be- 
durfte. Sodann ^Verden die Siegverkiind enden Weiber er- 
wähnt, weil dem Dichter das Lied der- Debora vor- 
schwebt, welches er benutzen wollte. Sie sind ein grosses 
Kriegsheer , hyperbolisch , um ihre Menge nnd ihren Muth 
zu bezeichnen. — F. 13. Da V. 14. aus Rieht. 5, 16. ge- 
nommen ist , so mögen auch V. 13« und 15. Fragmente aus 
alten Siegsliedern seyn. &6^ nimnk man am leichtesten als 
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Partikel iles Abrathens (wie Hohesl« 2, 7,: ni'^i^n ü^^ we- 
cket uicht!). Es ist Ermuuterim^ der trägen Stämme zum 
Kampf. Rieht. 5. steht «lafür rt^b. Aber das Bild der 
zwischen den Träukriuncu sich sonnenden Tauben scheint 
der Dichter hinzngese'tzt zu haben. Es bezeichnet Hirten, 
die unmännlich sich an ihrem Putz ergötzen und der Ruhe 
fröhnen, statt in den Kampf zu ziehn. — V. 15. ist als 
Fragment uns nicht so deutlich, wie es den Zeitgenossen 
des Dichters seyu musste, die das Lied kaunten. rq be- 
zieht sich wohl wieder, wie Y. 11. ad senstim auf das 
Land. Der Schnee^ überhaupt im heissen Morgenlande 
ein prodigium (Hiob 38, 21. 22.), fiel diessmal auf deu 
niedrigen Berg Zalmon (d. h. der düstere) bey Sichern (er- 
wähnt Rieht. 9, 48). Darin also mochte mau einen gött^ 
liehen Beistand erblicken; wie es Rieht« 5, 20. heisst: 
die Sterne stritten wider Sissera. — V* 16. Mit räthsel- 
haftem Eingänge wird nun in dieser Strophe die Einrich- 
tung des herrlichen Jehoya-Cultus durch David besungeu, 
welche demr an sich kahlen und unbedeutenden Zions- 
Berge eine so hohe geistige Auszeichnung verlieh. Der 
Sinn: Basan und andere Berge sind zwar viel herrlicher; 
aber sie beneiden doch dem Zioushügel die Ehre, Jehova's 
Residenz zu seyn, statt sich vor ihm zu demiithigen (dies 
ist der Sinn des niab). D'^^D^^ eigentlich: Höckerigkeiten, 
ist das zweite Mal adjectlvisch gebraucht. 

V. 18» Gemeint ist das unsichtbare himmlische Kriegs- 
heer, womit Jehova seinen Verehrern beysteht. 103, 20. 21. 
tn würde sagen: der Herr ist in der Mitte dieses Kriegs- 
Wers, und die Herrlichkeit des Sinai ist jetzt im Heilig- 
thum auf Zion. Allein da das Gedicht gelehrte Anspie- 
lungen auf die heiligen Bücher liebt , und 5 Mos. 33, 2. 
die Worte •»Sö^ Ka lanten, so ist diese Lesart wahrschein- 
lich auch hier anzunehmen: in der Heiligkeit (wie V. 25.; 
der Artikel steht, um Bekanntes anzuzeigen) kommt Je- 
hova vom Sinai, um seine neue Residenz in Besitz zu 
nehmen. — F*. 19. In prophetischer Begeisterung sieht 
der Dichter den Jehova von Zion aus über alle Völker 
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siegeil, iiud niiu nach diesem Vöikergerichie trinmphireud 
in den Himmel zurückkehren (wie 7, 8). ibttjb umschreibt 
das Mmsen; in Prosa wurde itj davor stehu. S. 32, 9. 

F. 20. M?«! erklärt Ewald trefflich : der für uns 
trägt, uns die Last erleichtert. Vgl. V. 29. und Anm. bu 
57, 3. — V. 21. nn'Jlb bezieht sich, wie 66, 9. auf den 
politischen Tod des Volks im Exil. Gottes Wundermacht 
konnte auch daraus retten. Der Grundgedanke von Jes. 53. 
— V. 22. Aus dem was Jehova gethan , folgert der Dich- 
ter weiter, was er thun werde. — V. 23. Allgemein 
bezieht man das Wiederbringen auf die Feinde; nämlich 
zur Vollziehung der Strafe. Allein dabej hat das wieder 
etwas Unnatürliches. Da das Object nicht genannt ist, so 
dürfen wir eben so gut Israel hinzu denken: dann haben 
wir den oft ausgeführten Gedanken undecunque te redu- 
cum. Jes. 49, 12. Von Basan (der höchsten Höhe. V. 16.) 
und aus der Mecrestiefe, sind Gegensätze^ um Universa- 
lität auszudrücken. Der Ausdruck ist auch hier zusam- 
mendrängend: „Erst will ich euch heim führen, damit ihr 
dann alle Feinde besiegt." — F^ 241. Die lebhaft erregte 
Rede geht in die zweite Person über. Sollte yrpan nicht 
intransitiv stehn können: stampfen ^ so muss man aller- 
dings nach 58, 11. lesen yrr'nn und dieses in der zweiten 
Person nehmen: damit du badest deinen Fiiss. Uebrigens 
fordert die. Symmetrie, dass dieser V. mit dem vorigen in 
Eiiien verbunden werde: auch ist er dessen noth wendige 
Ergänzung. 

V. 25. Der Dichter sieht und beschreibt die Fest -Pro- 
zession; ähnlich wie 45, 15. — T. 26. Musik eröffnet den 
Zug, und zwnr so, dass die Saiteuspieler den Sängern vor- 
angehn. Beide aber von Jungfrauen mit Pauken umgeben 
sind. V. 27, ist eine Probe des Festgesanges, und das ihr 
vjom Quell Israels erinnert stark an Jes, 48, 1. — . F", 28, 
Die vier Stämme sollen zunächst nur alle Stämme reprä- 
sentiren; denn es sind die zwei südlichsten und die zwei 
nördlichsten. Freilich waren nach dem Exil die Stämme 
nicht mehr scharf geschieden; aber gern erinnerte man 



sich doch der alteu Stammes -EiuthcUuii^. Beiijamiit er^ 
öffnet den Zng, weil in seinem Gebiete Jerusalem lag*?, 
^Benjamin und Juda aber waren diejenigen zwei Stänime, 
denen die meisten Zurückgekehrten aligehörten. Sebnlon 
und Naphthali werden rielleicht nur genannt, weil dem 
Dichter das Lied der Debora noch Torschwebte , in wel- 
chem sie als tapfer ausgezeichnet waren (Rieht. 5, 18). 
Noch Matth. 4, 13. führte das nördliche Palästina von ihnen 
den Nahmen. n^J^n Steinhaufen, scheint hier die allge- 
meinere Bedeutung: Haufen zu haben: Juda der zahlreich- 
ste Stamm. — V. 29.= Die erste .Zeile lautet bey Ewald : 
bestelle dein(^n Glanz, o Gott! Allein da unser Stuck ra- 
schen Personenwechsel liebt, so ist die Anrede an IsraU^ 
nach der lectio receptUy ganz natürlich. Der Anblick 
der Prozession hat die patriotischen Hoffnungen des Dich- 
ters belebt: sogleich aber geht er zu Go^ über, ron dem - 
die Macht des Volks aliein abhänge. Sey mächtig l yrie 
sey hochl Ö7, 6. — F". 30. i>5 ist geographisch gespro- 
chen: der Tempelberg Jerusalem beherrschend. Die Hul- 
diguugsgeschenke der Könige , wie Jes. 60, 6. und häufig. 

V. 31. Von dem Krokodill, als Sinnbild Aegjptens, 
ist hier gar nicht die Rede, sondern die Schaar (V. 11.) 
fÄi Schilf si|id mnthige Stiere am Flusse (22, 14. Jerem. 
46, 21.) und dass darunter feindliche Volker zu verstehn 
seyen, sagt das folgende Glied ausdrücklich. DB*nntt be- 
zieht sich cfollectiv auf das vorhergehende Object, die Völ- 
ker: die sich unter einander zertreten um Silber- Stück- 
chen , d. h. um elender Beute willen (Rieht. 5, 19.) Krieg 
führen. Erklärend ist das folgende: Schlachten lieben; 
und der ganze Gedanke wie 46, 10. — V. 32. \Aegypten 
und Kusch stehn hier in der Sprache der älteren Prophe- 
ten für: die reichsten Länder. Jes« 45, 14. ist genan pii- 
rallel. Eilen lassen ^ poetisch für: eilends ausstrecken. 
— J^. 34. b weiset zurück auf die erste Zeile von V. 33. 
In -»titi "»)5^ liegt wohl nicht die Vorstellung von einem 
Doppel -Himmel (wie 148,4), sondern es ist eine feierliehe 
Form nach der Analogie von '»t)*»'». — V. 36. Sj^i^'n^ 
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muss nach der^ Spraelie auf Ißraül bezogen werden (aber- 
mals Personenwechsel) und bezeichnet den Tempel. Kräf- 
te dem Volke ^ ganz wie Jes. 41, 10. 14. 



LXK. 

Reite michy Gottl da ich durch meine Feinde im ausser- 
sten Elend schmachte (2 — 5). Ich bin zwar nicht feh- 
Jerfreiy leide aber doch jetzt als Märtyrer meines 
Glaubens an dich (6 — 13). Hilf mir ^ da meine Fein- 
de so mitleidslos sind (14 — 22) ! üeber sie komme Un- 
glück jeder Art (23 — 30) ! Dann will ich dich rühmen 
(31 — 34). Dich , den Erretter Zions^ preise alle Welt 
(35—37)! 

Die letzten drei Verse sind ein liturgischer Znsatz (ahn- ' 
lieh wie der zu Ps. 51); denn sie gehen ganz in's Allgemeine, 
während der Ps. durchaus vok^ indiTidnellen Leiden spricht 
(V. 2. 8 — 10). Dafür zeugt auch die Symmetrie des Uebri- 
gen, welches aus 4, 8, 9, 8, 4 Versen besteht, und zwar so, 
dass die erste Strophe dei^ fünften, die zweite der vierten 
auch im Inhalte entspricht, die dritte aber, als die läng- 
ste, den Mittelpunkt ausmacht. Indessen sind, wie ge- 
wöhnlich in Klagepsalmen , die Strophen nicht sehr scharf 
gesondert, und die Darstellung hat riel Tautologisches. — 
Ps. 22. 35. 40. 44. 51. stimmen mit unserm Ps. zum Theil 
wörtlich zusammen, und es wäre möglich, dass mehrere 
derselben Einen Verfasser hätten, da unser Ps. nicht ge- 
rade den Charakter der Nachahmung trägt. Man hat auf 
Jeremia gerathen (wie Ps. 22.), weil diesem sein Gisternen- 
Gefängniss (Jer. 37.) die Bilder V. 2. 3. zuführen konnte. 
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Wirklich scheint anoh der Verf. nach V. 7 — 10. ein an- 
gesehener Prophet gewesen zn seyn. Aber entscheiden 
lässt sich doch nicht: das Hyperbolische dieser Klagen 
passt wenig für Jeremia: gewiss ist nur, dass ein schwer 
Leidender oline Beziehung anf das Exil (jinsser in V. 35 
bis 37.) hier rede. — Ps. 69 — 72. hängen zusammen 
durch das Bewnsstsejn schwerer Leiden, welches sich aber 
in Hoffnnng andöst. 

1. Stets zu singen. Nach „die Lilien.** 

Von David. 

2. Rette mich, Gott! 

Denn das Wasser ist gedrungen bis an's Leben. 

3. Ich versinke im Schlamm des Abgrunds, 
Und kann nicht stehn; 

Gehe in Wasser -Tiefen 

Und eine Fluth schwemmt mich fort. 

4. Müde bin ich von meinem Rufen 

(Mein Schlund ist entzündet, meine Augen 

schmachten). 
Harrend meines Gottes. 

5. Mehr sind als Haare meines Haupts die mich 

hassen ohne Grund; 

Zahlreich meine Verderber, meine Feinde ohne 
iJrsach ; 

(Die ich nicht beraubt: sonst würd' ich es er- 
statten). 

6. Gott, du kennst meine Thorheit, 

Und meine unbewussten Sünden sind dir nicht 
verborgen." 

7. Nicht müssen in mir besckämt werden 

Die auf dich hoffen, o Herr, Jehova, Zebaoth! 



Nook in mir beschimpft, w^^n 
Die dich suelien, Gott Isragl's! 

8. Denn deinetwegen trag* ich Schande, 
Deckt Schmach mein Angesicht. 

9. Entfremdet bin ich meinen Brüdern 
Und unbekannt meiner Mutter Söhnen. 

10. Denn der Eifer für dein Haus verzehrt mich^ 
Und die JSchmähworte deiner Schmäher tre£Pen 
mich. 

|1. Ich weine: in Fasten (lebt) meine Seele: 
Und es bringt mir Schmähungen. 

12. Ich nehme zu meinem Gewände einen Sack, 
• Und diene ihnen zum Spottlied. 

13. Es schwatzen von mir, die am Thorc sitzen. 
Und die Lieder der Meth- Trinker. 

14. Ich aber — bete zu dir, Jehova! 
Zur Zeit der Huld, o Gott! 

Durch deine grosse Gut' erhöre mich. 
Durch dfeine treue Re^jttung! 

15. Rette mich aus dem Schlamme, dass ich nicht 

versinke ! 
Word' ich befreit von meinen Feinden und von, 
Wasser -Tiefen! 

16. Nicht schwemme mich die Fluth des Wassers 

fort. 
Und nicht verschlinge mich. der Abgrund, 
Und nicht schliess' über mir der Brunnen sei- 
nen Mund! 

17. Erhöre mich, Jehova! denn gut ist deine Huld. 
Nach deiner grossen Liebe wende dich zu mir! 
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18L Vni birg ddflAütKt^iiicItt-TOi'deiHmiKBeclitä! 
Denn mir ist angst': 'g^sckwiuid earköneiraicli f 

19. Sey nate nieiaer Seele! befreie sie! . A:.: 
Um meiner .Feinde willdn ierlese mich! 

20. Du kannst }4 ni^eine Schmaoli «nd meine Sthihuu 

und meine Sokandeir 
Gegenwärtig «i»d dir aUe nteM^ Wider^ctt^. 

21. Die Schmaök briekt mir das Herz^ niid ich bin 

krank ! 
Hoff' anf Mitleid: dock es bleibt aus, 
Und auf Tröster: aber finde sie »ickt! 

22. Sie geben unter meine Speise Bittres; 

Und wenn ick dürste, lassen sie mick E^jg 
trinken. 

23. Werd' ikr Tisckvor iknen zur Scklinge, 
Und in Rnkezeiten zum Fallstrick! 

24. Seyen dnnkel Dire Augen, dass sie nickt sekn. 
Und ikre Lenden lass immer beben! 

25. Giess auf sie deinen Grimm 

Und deines Zornes Hitze treffe sie! 
26; Ikr Hof sey wüst ! 

In ikren Zelten sey kein Wokner! 
27. Denn, welcken du gescklagen, den verfolgen sie. 

Und von dem Sckmerz deiner Durckbokrten 
erzäklen sie. 
2& Verfuge Straf auf ikre Sekuld 

Und sie müssen nickt kommen in deine Güte! 
29. Müssen getilgt seyn aus demBuek der Lebenden 

Und zu den Redlicken nickt gerecknet werden! 
30« Dock ick bin duldend und in Sidimerz: 

Dein I^il, o Gotty wird mick erkiUin. 
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31. Rühmen will ick Gottes Nahmen im Gesang, 
!'! Und ihn erheben im Lobliede« 

32. Und das gefällt Jehova mehs als Rinder --Farren 
Mit HttrneFn und. mit i^lanen. 

S3* Dtilder werden'» sehn, aieli frenen;. 

Gottes Verehrer, und ener Herz wird anflehen! 
841 Denn es hört anf die Armen Jehora^ 

Und seine Gebundenen verachtet er nicht. 



35. Rühmen sollen ihn Himmel und Erde, 
Das Meer und alles Lebende drin! 

36. Denn Gott wird Zion retten 
Und bauen Juda's Städte. 

Sie werden daselbst wohnen und's besitzen. 

37. Und seiner Knechte Sakrae wird es erben. 
Und die seinen Wahmen lieben , darin wohnen. 

K. 4, bn;i!a schliessl sich an müde bin ich; daher 
ilic zweite Zeile als Pareulhese zu nehmen ist. — K. S. 
Die dritte Zeile ist Ausmalung des ohne Ursach , und nicht 
in den Parallelismus gehörig. — Fl 6. Das Schnldhe- 
wnsstsejn (wie Ps. 38 — 41.) wird vorangestellt, um im 
Yerhältniss zu Gott lediglich auf Gnade zu provociren; 
dann aber im Yerhältniss zu den Menschen ein Recht gel- 
tend zu machen. — V, 7. In iittr;' also war der Dichter 
Reprcäsentant und Fuhrer vieler anderen Frommen. Nach 
Y, 8 f. wahrscheinlich ein Prophetr S. die Anm. zu der sehr 
ähnlichen Srelle 44, 23. — V. 9. verstärkend, nach 38, 12. 
— y. 14. Zeit der Huld ist die, wo die Strafe noch 
nicht ihr volles Maass erreicht hat, der Mensch noch lebt, 
Jehova also noch helfen und begnadigen kann. Vgl. 32, 6. 
Jes. 49, 8. 55, 6. Diese längste Strophe zerfällt in drei- 
mal drei Yerse. — JT, 20. bildet keinen Hauptabschnitt; 



denn ron tlen Feinden war schon Y. 19. die Rede« — - 
V. 23. In Ruhezeiten^ wo sie kein Unglück erwarten 
und desto empfindlicher getroffen werde», Jes. 47, 8« — 
V. 27. Erzählen davon mit Wohlbehagen; anstatt Mitleid 
zu äussern. b\T\ ist überall der Getödtete, oder doch tpdt- 
lieh Verwundete." — V. 28. Wörtlich ; Schuld auf ihre 
Schuld; ein Oxymoron, zur Bezeichnung gerechter Vergel- 
tung, wie 18, 27. — V. 30. Viele dem Dichter Gleich- 
gesinnte waren schon von den Feinden durchbohrt, getödtet 
(V. 27.): er aber schleppte noch ein trauriges Dasejn 
mühsam fort. Dies erwähnt er hier, um die bisherigen 
herben Verwünschungen zu rechtfertigen , oder zu entschul- 
digen. Dann aber macht er den Üebergaug zur nächsten 
Strophe. Vgl. 40, 18. Aus Ps. 40 und 22. ist das Folgende 
meist wörtlich entlehnt. 
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besteht aus Ps. 40, V. 14 — 18. Der Zweck dieses Ex- 
cerpts ist ein liturgischer. Man wollte das Flehen um 
Hülfe, welches Ps. 40. mit Dank für bisher'ige Rettung 
yerbnnden ist , auch für sich alleiu gebrauchen. . Bej die- 
ser Absonderung sind nicht nur die Gottesnahmen, son- 
dern auch einige Sätze verändert; wie die folgende üeber- 
setzung zeigen wird. 

1. Stets zu singen. Von David. Herzn- 

sagen. 

2. Gott, mich zu retten, 
Jehora, zu meiner Hülfe eile! 
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3. Bescbämt^ nßd rMh werden niässen 

Die mir nach dem Leben tracliten! 

Zurückweichen nnd zu Schanden werden 

Die mein Unglück wünschen! 
4 Zurück müssen, wegen ihres Schmach- Lohns^ 

Die da sprechen: ha ha! 

5. Jubeln mögen und sich deiner frenn 
Alle die dich suchen; 

Und immer sprechen: gross ist Gott! 
Die deine Rettung ersehnen. 

6. Idi aber bin duldend und arm. 
Gott 2 eile zu mir! 

Meine Hülfe und mein Retter bist du. 
Jehora, säume nicht! 



LXXI. 

Hilf mir, Jehoval (1 — 3) denn du bist meine Hoffnung 
von meiner Jugend an (4 — 8). Verlass mich nun auch 
im Alter nickt , befm Wüihen der Fehide (9 — 13)! 
Auch im Alier will ich dich" preisen (14 — 18). Du 
wirst uns wieder beleben (19 — 21): dafür werd" ich 
dir danken (22-24). 

Ein Flehpsalm ohne Originalität, doch mit schönem 
Ansdrncke religiöser Heiterkeit nnter den schwersten Lei- 
den. Ein deutlicher Absatz ist nur Y. 14. , wo das Flehen 
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in Hoffnung «ud Dank übergeht. Di« drei - und fünfglie- 
drigen Strophen haben keine Symmetrie, sondern sich, auch 
nicht scharf ab, da sie synonymer Art sind und nnr Ein 
Gedanke überall den Dichter bewegt. Ob vielJeicht irgend 
eine alphabetische Kunst in dem Ps« verborgen ist? Denn 
wie die zwei ersteu Verse mit n n anfangen, so die vier 
letzten mit n 3» n 3». De Wette nimmt, jedoch zweifelnd; 
sechs Strophen von vier Versen an. — Ans V. 6. 9. 18. 
könnte man schliessen, der Verfasser sey ein leidender 
Greis gewesen; allein V. 20. (wo das Kri nur aus Miss- 
verstand^ entstanden) lehrt deutlich , dass die jüdische Ge- 
meinde rede. Diese wird nämlich sehr oft als eine Person, 
früher jnng, jetzt im Greisenalter, beschriebeu. So 2ö, 7. 
129, 1. und besonders Jes. 44,2, 4^,17. 46,3.4. 47,6. 
Durch diese nationale Beziehung und durch das Nicht be- 
schämt werden schliesst sich auch der Ps. den beiden vor- 
hergehenden an. 

1. Zu dir, Jehoya, flüchte ich: 

Mög' ich nicht beschämt werden ewiglich f 

2. Durch deine Milde entreiss mich nnd befreie 

michl 
Neige mir dein Ohr und rette mich! 

3. Sey mir ein Wohn -Felsen, st^ts zu betreten! 
Verordnet hast du, mich zu' retten: 

Denn mein Fels nnd meine Burg bist du! 

4« Mein Gott, entreiss mich der Hand des Gott- 
losen, 
Der Faust des Frevlers und Feindseligen! 

5. Denn du bist meine Hoffnung, Herr, Jehora! 
Meine Zuversicht von meiner Jugend an* 

6. Auf dich stützt' ich mich vom Mutterschoosse. 

KSster Psalmen. 14 
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Yon Mutterleib an wärest da mein Fäbren 
Dir war mein Loblied stets (geweiht). 

7. Wie ein Wnndcrzeichen bin ich Vielen; 
Denn dn bist meine starke Znflncht 

8. Yoll ist mein Mund deines Lobes, 
Den ganzen Tag deiner Ehre. 

9. Verwirf mich nicht zur Zeit des Alters! 

.Da meine Kraft geschwunden, rerlass mich 
nicht ! 
10. Denn es sprechen meine Feinde, die ich habe,- 
Und die auf mein Leben lanern, berathen sich 
zusammen — 
IL Sie sagen: „Gott hat ihn rerlassen. 

Verfolgt und ergreift ihn! denn da ist kein 
Retter." 
12. 6r0tt, sey nicht fern von mir! 

Mein Gott, zu meiner Hülfe eile! 
13. -Beschämt, rernichtet seyn, die meine Seele 

hassen i 
Mit Stcho^ch und Schande zngedeckt, die n^in 
Unglück suehen! 

14. Ich aber will immerdar harren 
Und mehren dll dein Lob. 

15. Mein Mund soll erzählen deine Milde, 
Den ganzen T^g deine fiettnng; 
Denn ich kenne nicht die Zahlen. 

16. Brii|;ei)i will ich die Grosstbated des Herrn, 

JehoTa, 
Will deine, nur deine Milde preisen. 
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17. Oott, da hmt mich gelebirt von laeiB« Ju-^ 

gend an, 
Und bis hielier kann ich yerktinden deine Wun- 
der. 

18. Nun auch bis in's Alter und graue Haar, o 

Gott, yerlass mich nicht! 
Bis ich yerkiüidige deine Macht dar Nachwelt, 
Allen Kommenden deine Stärke. 

19. Denn deine Milde geht bis zur Höhe. 

Der du Grosses thust, Gott, wer ist dir gleich? 

20. Der du uns sehen liessest viel Aengste und 

Leiden, 
Du wirst uns wieder beleben. 
Und aus der ErjUe j^t)gfü{i|en uns wieder heben. 
21 • Wirst mehren meine Grösse, 
Und mich aufs Neue trösten. 

22* So will auch ich dich loben zum In^rument 
der Zither, 
Deine Treue, mein Gott! 
Will dir singen zur Harfe, Heil'ger Israels! 

23. Jubeln sollen 9ieine Lippen; denn ich singe 

dir! 
• Und meine Seele, die du erlöset hast. 

24. Auch meine Zunge soll den ganzen Tag reden 

von deiner Milde; 
Denn sich schämen, denn erröthen müssen, die 
mein Unglück suchen. 

^. 4. 'pgn scheint mit y^h Essig zusanun^u ^u ban- 
gien: also acerbus animo. — V* 6. Die Worte sind un- 
sweifelbs^t eine Variation von« 22, 10.11. ''n> wörtlich: 

14* 
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10. Die Könige Tharschfseh und der Küsten werden 

GescieÄk erwiedern, 
Die Könige Sclieba's und Seba's traben bringen.' 

11. Ja, anbeten sollen -Yor ihm alle Könige, 
Alle Heiden ihm dienen. 

12. Denn er wird retten den Armen, wenn er ^chrerit^ 
Und den Dnlder, der keinen Helfer hat; 

13. Wird schonen den Dürftigen und Armen 
Und der Armen Seelen retten; 

14. Von Druck und Gewalt ihre Seele erlösen; 
Denn kostbar ist ihr Blut in seinen Augifen. 

15. Und er lebe, ttiid' g^b' ihm von Seh^ba» Gold ! 
Und wird für ihn beten immerdar^ 

Den ganzen Tag ihn siegnen. t 

16. Es sey ein Uebeffiuss von Korn im Lmide! 
Auf der Berge Gipfel rausche wie der Libanon 

^ifie Fräekt) 
Und blühn die Städter wie das Kraut des Feldes! 

17. Sey sein Nähme für immer! 

Im Angesicht der Sonn^ wachse sein Nähme! 
Und man wird sich Jjlücklich schätzen durch ihn ; 
Alle Heiden preisen ihn. 

K. 1. Einem KöHigssohne BämUch au9 den ^a«)i- 
kommen DaTid's. Damit tritt der Dichter gleich Anfangs 
in den gewöhnlichen Cyklns Messianischer Yorstellungen 
ein. Deine Gesetze steht nachdrücklich, im Gegensatz zu 
gewöhnlichen Königen , welche nach ihren Gesetzen^ d. h. 
willkührlich regierten. — V. 2. Das jütische Gesetzbnch 
hat ähnlich das schöne Motto : „mit Gesetz soll maü Land 
biinen.*' — V. 3. Anf Bergen und Üügetn Wachsen die 
sponte nascentia (147, 8.) ; daher stehn sie hier auch ohne 
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Arlikel) weii $ie den ganz allgemeiueu Gedauk«n ansdrft^ 
rken sollen: Friede keime gkichsam you selbst ans der 
Erde (wie 85, 12. Jcs. 45, 8.). Durch Gerechtigkeit steht 
keineswegs matt, sondern giebt für beide Glieder den Hanpt- 
begriff. Was uns jet2t fehlt, Gerechtigkeit, das sey die 
Quelle des neuen Heils. — V. 5, Im Hebr. dich soll man 
fürchten; Personenwechsel, zur Bezeichnung der neuen 
Strophe. Zu dem mit der Sonne ist die Parallele wohl 
zu beachten ^us Ovid. Amor, /y 15, lö. : cum Sole et 
Luna semper uiratus erit. — V. 6. Niederste igtii'^' 
theils weil er auf dem Throne sitzt, theils im biWe d^ 
Thanes. — J^. 9, Wiiitenbe wohner y als die unbälliffl^-' 
sten Feinde; 120,5. — V. 10. Erwiedern steht absicht- 
lich; weil sie durch die Wohhhalen des Königs zuerst 
rerpflichtet worden. Daher auch das denn zu Anfang von 
V. 12. 

^ V. 15. »»rri {ut vivat) bezieht Ewald auf den V. 12. 
13. erwähnten Armen\ wofür sich die Parallelstelle 49, 9. 
anführen lässt. Wir nehmen ebenfalls den Armen als Sub- 
ject; übersetzen aber fit vivat {yiv^^rv^ V. 16). Nämlich 
Ton der Beschützung des Armen erhebt sich der Dichter zu 
dem Wunsche, dass der Arme sogar zum .Ueberfluss ge- 
lange. Wie das geschehe, zeigt V. 16. Vgl. die ähnliche 
Stelle Odjss. 19, 111 f. Er kann nun dem Könige kost- 
b.ire Tribute darbringen. — V. 16. Statt aller Zeichen 
eines goldnen -Zeitalters nur Ueberßuss (nöö von^ n^ö, 
chahU «OD, sich ausbreiten) an Getraide. Dadurch blü- 
hen Land and Stadt = das ganze Volk. Bis zum Gipfel 
der Berge erstrecken sich die rauschenden Kornfelder. Wie 
der Libanon y hyperbolisch, gleichsam ein duftender A eh - 
rcn-Wald. *T»?tt sind et ix noXewg, wie 68> 27. — F. 17. 
Dass lindere Propheten ein höheres Ideal Tom Messias ent- 
werfen, ist kein Grund gegen die Messianiscke Erklärung. 

18. Gepriesen sey Jehora, Gott, der Gott 
Israäl's, der Wunder thut allein! 
19. Und gepriesen sey sein lierr- 
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licher Nähme, und erfüllt ron sei- 
ner Herrlichkeit die ganze Erde? 
Amen,, ja Amen. 20. Zu Ende sind 
die Gebete Darid's des Sohnes Isai. 
Drittes Bnch. . 

Eiae lange Doxologie (nach 4 Mos. 14, 20); Tielleicht 
um das mittelste Buch des Psalters aiiszuzeichneB. Nicht 
ohne Absicht werden die Gebete Dayid's genannt: auzii- 
denten^ dass solche Psalmen David's, welche nicht Gebete 
w4re;D , im Folgenden noch Torkommen können. 
- An- 'I . 

!!(•/ r;. .'.. '\ ' ■ ■ ■ "t — : 
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Lxxm. 

Für fromme Israeliten bleibt Gott das höchste Gut (1). 
Ich schwankte einst in dieser Veberzeugung ^ weil die 
Gottlosen so glücldich sind und grossen Anhang finden 
(2 — 11). Mein Unwille darüber (12) machte mich 
unmuthig und unruhig ^ obschon ich ihren Untergang 
als Gottes Rathschluss ahnete (13 — 22). Jetzt aber 
fühle ich mich selig in der unzertrennlichen Verbindung 
mit Gott (23 — 28). 

V. 1. ist das Thema, nnd Y. 12. Recapitnlation der 
bisherigen Betrachtung: zwischen beiden liegt eine Strophe 
Ton 10 Versen, den Zweifel schildernd. lEine gleichlange 
Strophe folgt auf V. 12. ; endlich mcacht eine sechsgliedrige 
Slrophe, die eigentliche Lösung gebend, den Beschluss. 
Da nun die drei langen Strophen durchaus in je zw^i Verse 
zerfallen, so zeigen sich hier ganz symmetrische Vcrh«ält- 
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nisse. Nacb langem Suchen wilrd das schöne ResnUat gc* 
fanden. — Der Ps. ist mit 37. 39. 49. verwandt, stellt 
aber den Sieg der Frömmigkeit im Kampfe mit der Welt 
dnrch das Bewnsstseyn unanflösliclier Yerbindnng mit Gott 
nnter allen am Ergreifendsten dar. Dass derselbe eine 
nationale Beziehung habe, zei^t die Erwäbnnng Israels 
y. 1.; dass er in die Zeit nach dem Exil gehöre, sieht 
man ans seiner Ueberein Stimmung mit Fs. 74. in dem sel^ 
tenen Worte ni«lia!a V. 18. Solche Betrachtungen waren 
aiich jener Zeit besonders angemessen. Ygl. das Buch Hieb. 
Sinnig ist daher dieses Slück Tor Ps. 74. gestellt worden, 
nm den schweren Klagen über Jerusalems Yerwustnng hö- 
heren Trost beyzumischen. tJN ist ein Lieblingswort des Ps. 

1. Gresang von Assaph. 
Ja, gut ist für IsraSl Gott, 
Für die im Herzen Reinen. 

2. Mir aber hätten fast die Füsse gewankt. 
Beinahe wären ausgeglitten meine Schritte. 

3* Denn ich war eifersüchtig auf die Rasenden, 
(Als) ich den Wohlstand der Gottlosen sah. 

4. Denn da sind keine Qualen ihnen zum Tode, 
Und fett ist ihre Muskel. 

5. In Menschen -Plage gerathen sie nicht, 

Un4 wie Sterbliche werden sie nicht getroffen. 
6* Darum ist ihre Halskette Stolz 

Und sie ziehn ds Kleid ihren Frevel an. 
t. Vor Fülle treten ihre Augen hervor. 

Werden sie üppig in den Bildern des Herzens, 
ft Sie spotten und reden böslich von Bedrückung, 

Aus der Höhe reden sie; 
9. Setzen an den Himmel ihren Mund, 

Und ihre Zun^e schleicht auf der Erde. 
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10. Darnm kebrt ihr Anhang dorthin um; 
Und Wassers Fülle schlürfen sie; 

11. Und sprechen: „wie sollt' es Gott wissen 
Und Knnde seyn bey'm Höchsten?" 

12» Siehe ^ das sind die Gottlosen! 

Und ewig in Ruhe, hänfen sie Macht. 

13. Ja, vergebens hab' ich mein Herz gereiöigt 
Und in Unschuld meine Hände gewaschen; 

14. Denn ich wurde geplagt den ganzen Tag 
Und gezüchtigt an jedem Morgen. 

15. Hätt* ich nun gedacht: „ich will «rzifhlen, 

wie — " 
Siehe, so war' ich treulos worden dwi Ge- 
schlecht deiner Kinder. 

16. „Also, ich will sinnen, dies zu erl&ennen: 
£ine Qufd i^'s in meinen Augen: 

17» Bis dass ich eindringe in die Heiligthümer 

Gottes. 

Merken will ich auf das Ende Jener* 
18. Ja, auf schlüpfrigen Boden stellst du »ie, 

LäcSsest sie zm Trümmern fallen. 
19;' Wi« werden sie zerstört im AugeriMick, 

Hingerafft, rertilgt yor Schrecken ! 
20. Wie einen Tranm nach dem Erwachen, Herr ! 

Wirst du, wenn sie an&tehn, ihr Schattenbild 
rernichten." 
2L Denn mein Herz war erWttert, 

Und in meinem Innern fühlt' ich Bisse; 
22. Aber ich war unTemünftig und rei'stand nichts. 

Ein Vieh war ich vor dir. 
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25. Ich nun (bleibe) stets bey dirf 
Du ergreifst meine recbte Hand^ 

24. Leitest micb dnrcb deinen Ratb 

Und führest micb zu Ehren. 
25- Wen hätt* ich im Himmel? 

Und neben dir verlang' ich nicht nach der Erde. 

26. Schwindet auch mein Fleisch und mein Herz : 
Meines Herzens Fels und mein Theil ist Gott 

ewig. 

27. Denn siehe, die von dir Entfernten gehen unter: 
Du vertilgst Jeden, der dir untreu wird. 

28. Mir aber ist die Gottes -Nähe gut. 

Ich setze auf den Herrn, Jehora^ meine Zu- 
flucht, 
Zu erzählen alle seine Thaten. 

F. 1. Dieser Anfang blickt Auf den ScMttss V. 28, j 
nnr fiir die reine Frihnmigkeil, wie ich si« in mir fühlte, 
ist Gott das summnm honum. — V, 7. Evrald liest 1^31^,: 
ans ihrem Reiehthnm geht ihre Schuld hervor. Aber die 
gewöhnliche Lesart möchte malerischer scjii. Die Fvlle van 
Fett ist hier Bezeichnnng des stolzmachenden Reichthnms, 
der srch alles fiir erlanbt mid möglich ansieht. Y^l. 17, 101 
^^ J^. ö. Himmel nnd Erde sind Gegensätze, um Unirersali- 
tät anznzeigcn. De Gummis pariter atque imts loquuntdn 
So sagt Homer von der Eris, 11. 4,443.: niQuvm l(m^Qi%i 
xuQi]^ Xttl inl /&ov} ßalvtu — F". iO. Dorlhiny ^ft^cti^ 
^(äg, wohin es ihnen beliebt, sie 2n fahren. Bas rolte 
Wasser ist 'Bild einer zahlreichen Klienten -Seh aar. — 
y, 13. Der innere Kampf bepunt von Nencmt umsonst 
ist alle meine Tugend! — f^. 15. Sl2^ wie es jetzt steht, 
ist Aposiopese: wie ich eben (Y. 13. 14.) gedacht hab^. 
Aber wahrscheinlich ist ein Wort ansgefallen. Der Sinn: 
dass ich ^^Iches dachte y War uatrulich; aber es uuszu^ 
sprechen BchtBie ich mich doch, ans Frömmigkeit; denn 
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Verehrer losgesagt haben, i^*)^! steht also im religiösen 
Sinne und mit £mph«sc: die Frommen, — f^» 16. Die 
Worte sind nicht ans der Gegenwart gesprochen, wo der 
Dichter schon überwunden hat, sondern fortgesetzte Er^ 
Zählung des kämpfenden Selbstgesprächs. Die Fntnra 
V. 16, 17. dürfen nicht als Fi:äterita genommen werden, - 
b^5 hier im Sinne von Kohel. 1, 3. 2, 11. — V. 17. Hei-. 
Ugthümcr im Sinne des Bnchs Hiob: die heiligen Absich- 
ten Gottes mit dem räthselhaften Gange menschlicher Schick- 
sale. — f^, 18. n'jN^i'dtt nviissen Trümmern seyn; denn 
nnr diese Bedeutung passt hier nnd 74, 3.^ Wahrschein- 
lich von «103 für nö^ti oder finiXJ, zusammenstürzen mit 
Getöse. 

Vm 20. nt5, verachten, steht dichterisch für: verächt- 
lich zernichten. Der Sinji: wie ein. wirklicher Traum mit 
dem Erwachen verschwindet, so wirst du die Traumbilder 
des Glückes der Gottlosen (V. 7.) zunickt machen, wenn 
das Unglück sie weckt. Eine schöne Parallele ist Jes. 
29, 8. — V. 21. Dieses denn bezieht sich auf die* eben 
gegebene Lösung des grossen Räthsels. Der Dichter er- 
kennt sie jetzt selbst als ungenügend (V. 22.)5 denn nicht 
immer geht der Gottlose so plötzlich unter; aber früher, 
in seinem Unmuthe, kam ihm diese Lösung als die beste 
vor. Bisse y ein peinigendes Missbehagen. Vgl. das Ho- 
merische : Sdxa di q)Qivag ^'Extoqi fiv&og. — F". 23. End-e 
lieh hat er Beruhigung gefunden in der UeberzeuguUjg : 
dass Einheit mit Gott, ohne alle Rücksicht auf äusseres 
Glück , also ganz uneigennützige Frömmigkeit des Men- 
sche^ höchste Seligkeit sey. — F. 24. Die genaue Par- 
allele Zachar. 2, 12. bestätigt die Uebersetzung der zweiten 
Zeile. Gemeint ist die innere Ehre vor Gott, im Gegen* 
satz zu der scheinbaren des Gottlosen. Trpb^ holen, wie 
49, 16. und IMos. 20, 1. Die Aufschlüsse über das We- 
sen wahrer Frömmigkeit, welche der Ps. giebt, sind nicht 
genug zu bewundern. — F. 25. Das neben dir muss zu 
beiden Gliedern hinzu gedaclU werden. Also: im Himmel 
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iiHd arif Erden bist du mein höchstes Gat. — V. 26. 
Zwar nicht eine aasdrüekliche Unsterblichkeitslehre wird 
hier ans^esprochen, wohl aber die Idee einer ewigen Se- 
ligkeit des Frommen' in der unzertrennlichen Yerbindnng 
mit Gott. — F^ 27, Nicht von äusserem Untergange ist 
die Hede, sondern, nach dem Zusammenhange, Yon der 
Ünseligkeit der von Gott fern Stehenden. — F. 28. Die 
Nähe Gottes^ sow6hl objectiv, als subjectiv. Vgl. 17, 15. 
n^ob, vom Erfolg wie 36,3.: dadurch bin ich befähigt^ 
alle seine Thaten (auch die unbegreiflichen) preisend zu 
erzählen. 



LXXIV. 

Gedetike unser y o Gott! (1. 2) denn die Feinde verwüsien 
den Tempel (3 — 6), und verbrenner^ Alles (7.8) ohne 
dass wir Reitung sehn (9 — 11). Aber du bist unser 
Retierl (12). Du hast dich unseren Vor fahren mächiig 
gezeigt (13 — lö), und thust es noch täglich (16. 17). 
Gieb uns nicht gänzlich Preis (1'8'~21)! sondern hilf 
uns (22. 23)] 

Die zwei ersten Verse entsprechen den zwei letzten, 
und V. 12. theilt das Ganze in gleiche Hälften. Da. nun 
V. 13 — 15. offenbar von V. 16. 17. zu trennen sind; denn 
jene enthalten etwas Historisches, diese etV^as Immerwäh- 
rendes; so müssen auch V. 7. 8. von V. 9 — 11. unterschie- 
den werden. Kein Zweifel also, dass der Verfasser ein 
antistrophisdies Schema beabsichtigte : 2, 4, 2, 3 ; 1 ; 3, 2, 
4, 2. — Der Ps. ist durch das Anfangs -Wort nnsT mit 
44 und 60. verwandt, dräckt aber, da er in Klagen endigt, 
einen noch trostloseren Zustand aus. Gegen Hitzig's Be- 
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Antioehus Epiphanes gehe, bemerkt mit Recht de Wette: 
dass Antiochua keineswegs den .Tempel in Brand gesteckt 
habe (V. 7. 8.), ni>d Ewald: daas ^er Ps, nichts wisse .Ton 
den religiösen Partheinngen nnter den JMdien in jener Sj-* 
ridrhen Periode. Man kann ihn also gaiu wohl anf die 
Zerstörung Jerusalems durch Nebnkaduezar beziehn; Y,9. 
ist wenigstens nicht dagegen. Sollten jedoch Y. 8. die Sjn- 
agogen erwähnt sejn, so musste man mit Ewald an eine 
spätere Verwüstung Jerusalems unter den letzten Perser- 
königen (Joseph. Alterth. 11, 7.) denken. — BJin Lieb* 
lingswort ist hier n^3. 

!• Ein schönes Lied. Von Assapli. 
Warum, o Gott, hast du yerworfen gänzlich? 
Dampft dein Zorn gegen deine Weide -Schaafe? 

2. Gedenke deiner; Gemeinde, die du erworben. 
Die du Torlängst erikauft tn deinem Erbtheil, 
Des Zionsbergs, auf dem du wohnst! 

3. Erhebe deine Schritte zu den völligen Trüm- 

mern! 
Alles hat verderbt der Feind im Heiligthume. 

4. Es brüllen deine Widersacher inmitten deiner 

Stätte, 
Haben ihre Zeichen als Zeichen aufgestellt. 

5. Man nimmt wahr, als höbe Wer auf 
Im Holzes -Dickicht Aexte. 

6. Und jetzt, die Schnitzwerke daran allzumal 
Zertrümmern sie mit Beilen und Hämmern. 

1. Sie werfen in*s Feuer dein Heiligthum, 

Stürzen zu Boden die Wohnung deines Nah- 
mens. 



ft ^Sprechen Iiey aich: ,,wir wollen «ie platten 

sämmtlicL!" 
, Sie verbreÄÄea alle Gettes-StätteÄJii Lande. 

9» Unsere Zeichen sehn wir nichts 
Kein Prophet ist mehr 

Und Niemand bey nns, der da wüsste, bis wie 
lang? 

10. Wie lang, o Gott, soll der Widersacher schmä- 

hen ? 
Soll der Feind deinen Nahmen verachten gänz- 
lich? 

11. Warnm ziehst dn zurück deine Hand nnd deine 

Rechtef 
Ans deinem Bnseu hervor bring Vertilgung ! 

12. Gott ist ja mein König von Alters, 

Der Rettungen schafft inmitten des Landes! 

13. D n hast durch deine Macht das Meer zerrissen. 
Zermalmt der Drachen Häupter auf den Was- 
sern. 

14. D n hast zerschmettert die Häupter des Le- 

viathan^ 
Ihn gemacht zum Frasse für das Volk von Wü- 
stenbewohnern. 
15« Du hast sprudeln lassen Quell und Bach. 
Du hast ausgetrocknet Flüsse von Dauer. 

16. Dein ist der Tag, und dein auch die Nacht. 
Du hast bereitet Licht und Sonne. 

17. Du hast gesetzt alle Gränzen der Erde* 
Sommer und Winter hast du gebildet 
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18« Oedenke hieran, dass der Feind sclimälit, Je- 

lioval 
Uni dass thöriclite Lente deinen Nalimen v^r- 
acliten. 

19. Gieb nicht der gierigen Scliaar Preis deine 

Turteltaube! 
DieSchaar deiner Dulder vergiss nicht gänzlich! 

20. Schau' auf den Bund! 

Denn Voll sind die Winkel des Landes 
Von Plätzen der Gewalt. 

21. Nicht kehre der Gedrückte beschämt zurück! 
Der Dulder und Arme lobe deinen Nahmen! 

22. Auf, Gott, führe deine Sache! 

Gedenk deiner Schmach von den '[thoren den 
ganzen Tag! 
23« Vergiss nicht der Stimme deiner Widersacher, 
Des Lärms deiner Feinde, der immerfort auf- 
steigt ! 

Vm 1* Weide --Schaafe. Diese hier zum ersten Mal 
vorkommende Bezeichnung der Gemeinde ist von nnn an 
ziemlich häufig 79, 13. 95, 7. 100^ 3, — V. 2. Da Israel 
sonst nie Erb -Stamm Jehora's heisst, so ist es besser 
t^ydi hier für den Messstab zu nehmen, i^ie 105, 11. in 
derselben Yerbindung b^n^ die Messschnnr steht == zuge- 
messenes Gigenthum. — V. 3. Auf die allgemeine Klage 
folgt nun das specielle Bild der Zerstörnngi daher hier 
eine neue Strophe anzunehmen ist, — f^. 4. Zeichen 
sind die heiligen Syi»6o/^ des Tempels, wofür die. Feinde 
entweder militärische, oder gar götzendienerische i^uf pflanz- 
ten. — V» 5, Der Ausdruck ist aufs höchste malerisch. 
Mau nimmt wahr (was an sich unglaublich ist , und in der 
Verwirrung nicht bestin^nt gesehn werdefn kann), als ob 



im Temf^l Aexte, wie im WaMe, anlgelkobeii wftr^^ft« 
Aber 8<^eicH yerschwim^Iet die Ungewissheit^ d^ die sehe« 
Ren Svhnitawerke 2crtriunmert werden. Das Suffix Ton 
rj'»nwiB ist auf das dem Kiagenden Torsck webende rst*Äft, den 
Tempel , au beziehn, — V» 7. Eiae andere Scene der Zer- 
stömug, dnrck Fener. — V. 8. Die Glitten - Stätten bran-^ 
oben ^ar Riebt Rotbwendig- Sjnage^n tn sejn, die 167, 32. 
rielmebr Sitzungen der uieltesten befssen. SondefR , wie^ 
83, 13. die Fluren des Landes Gottes ^ Fluren genanat 
werden, so brat man bier an alle merkwordigen Stätten des^ 
Landes (zum Gcrickt, für Propbeten it« s« w,) zn denken. 
Der Sinn ist nämiicb: Vie wir den Tempel zerstört nnd in'd" 
Feuer geworfen baben, so wollen wir eis im ganzen Lan- 
de wiederbolen. — •- V* 9. Unsere Zeichen , d. b. wie wir 
sie von den Propbeten vor dem Exil zn seba gewoknt wah- 
ren. Das "kein Prophet kann zwar ancb anf die Chal- 
däer- Periode bezogen werden; weil im Angenblick der 
Zerstörung Jerusalems die Stimipe der Propbeten yerstnmmt 
war (Klagh 2, 9). Allein bej der Hoffnungslosigkeit, in 
welcber der Ps« endigt, denkt man docb ricbtiger an die 
nacbexiliscbe Periode, wo die Propbetie für ausgestorben 
galt.— V. 11. Bring Vertilgung. Wörtlich: vertilge! 
Der Dicbter denkt <ibcr an die im Busen nntbätig steckende 
Hand, als das Werkzeug der Vertilgung. — V, 12. Scbon 
durcb den Personen wecbf et wftrd diesSIr V. isolirt. Er klingt 
wie Nacbabmnng aus Habak. 1, 12. 

V. 13. Dass dieser Abscbnitt die Geschiebte des Aus- 
zugs ans Aegypten zusammen fasse, Terr<äth schon das von 
Alters im vorigen V. Vgl. 77, 12. wo ein ähnliches Ge- 
mälde folgt. Die Drachen und der Leviathan^n^ also 
die Aegjpter und Pharao, hyperbolisch als vielköpfige Un- 
geheuer dargestellt. Das Fb/frvon Wiistenbe wohnern sind 
lediglich die Schakals (44,20); wie in den Proverbien die 
Ameisen ein Volk genannt werden. -^ F. 15. spielt noch 
zuletzt auf dea Durchgang durch den Jordan an. — V. 16. 
Da bist überhaupt der Allmächtige, "^ini} bezieht sich auf 
1 Mos. 1, 46 j woraus z« ersehn, dass das neben der Soin^ 

RSfter PsalneB. 15 
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genannte Licht det* Mond sejn seile. Uebrigens scheint 
mit Absicht V. 13 — 17. das emphatische nn^i gerade sie- 
bentnal wiederholt zu seyn. — V. 19. Gewöhnlich über- 
setzt man: gieb nicht der Schaar Preis die Seele deiner 
Tnrtel, nnd das Leben deiner Dulder rergiss nicht! Allein 
hiebey ist sehr gewagt, dass n^n ohne Genitiv stehn, nnd 
dass dieses Wort dicht neben einander Schaar und L^ben 
bedeuten soll. Da nun nm auch 68, 11. 31. Ton der Schaar 
sowohl der Israeliten als der Feinde steht, so haben wir 
Grund , es hier ganz eben so zu nehmen. iziDJ aber ist Be- 
gier, (27, 12. 41, 3.) und Jes. 56, 11. nennt Hnnde „stark 
von Gier." Ja Sprichw. 23, 2. heisst der Gierige ttfcj byg. 
Es leidet also gar keinen Zweifel, dass 129&3 Genitiv zn 
n^n sej. Die Turteltaube ist schönes Bild des eben so 
furchtsamen, aJs Gottgelicbten Jüdischen Volks (des *>;9). 
— V. 20. Den Bund mit Israel ; daher y^iÄ das JtTdi- 
sehe Land seyn niuss. 



LXXV. 

tVtr loben dich^ Goit, (2); denn du hast uns Utilfe ver^ 
heissen (3 — 5), Damm iriumphirt nicht ^ ihr Feinde 
(6)! ditnn Gott wird auch an euch die Reihe des I7w- 
glxiclis kommen lassen (7—9), Desshalb preisen wir 
Gott (10. 11). 

Sehr schön ist der Bau dieses Liedes, sofern die bei- 
den letzten Verse die Einleitung der beiden Strophen (V. 2 
^nnd 6.) gleichsam recapitnlirend zusammenfassen — eine 
neue Form des Refrains. — Die Veranlassung des Ps. ist 
nicht klar. Man könnte ihn, mit Ewald, auf die Inva- 
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sion Sanhcribs beziehu, von welehcr anch die LXX Fs. 79, 
denten. Allein eben so gut kann man in beiden nachexi- 
lische Verhältnisse finden« — Gewiss ist^ dass beide den 
vorhergehenden Klagpsalmcn mit Absicht nachgesetzt sind : 
75 soll die Hoffnungen, 76 den Dank Israels nach dem 
Exil, ausdrucken. — Charakteristisch ist die Eröffnung 
unseres Ps. mit einer Weissagung (V. 3). Vgl. V. 11. 

1. Stets zu singen. Vertilge nicht! Ein 

Gesang Assaphis. Ein Lied. 

2. Wir preisen dicli, Gott, wir preisen! 

Und nah ist dein Nalime: man erzählt deine 
Wnnder. 

3. ,,Denn ich will einen Zeitpunkt nehmen, 
Da werde Ich recht richten. 

4. Vergänglich sind die Erde nnd all' ihre Be- 

wohner. 
Ich habe abgemessen ihre Säulen. Selah. 

5. Ich spreche zn den Rasenden: raset nicht! 
Und zu den Gottlosen: erhebt nicht das Hörn!" 

6. Erhebt nicht zur Höhe euer Hörn; 
Noch redet mit steifem Halse! 

7. Denn Niemand vom Aufgang oder Niedergang, 
Noch von der Berges -Haide, 

8. Sondern Gott ist Richter. 

Den erniedrigt, und Jenen erhöht er. 

9. Denn ein Becher ist in Jehova's Hand, 
Und Wein, welcher brauset voll Gemisch; 
Und er lässt ilin fliessen. ^ 

Ja, seine Hefen müssen trinken, schlürfen 

Alle Gottlosen auf Erden. 

lö* 



10. Ich aber will verkündigen ewiglich — 
Prdsen den Gott Jakobs« 

11. „Und alle Hörner der Gottlosen will ich zer- 

brechen : 
Hoch sollen seyn die Hörner des Redlichen." 

V. 2. Nahe^ nämlich in dem Exempel der Vorfahren, 
IPie das Falgeude sagt. Das denn des folgendien V, dcn- 
tet YortreiTlich an, dass eben aas 4er Gcscbichte ^ie gött- 
liche Weissagung abstrahirt sej. — V. 4, Ich bin der un- 
vergängliche Herr alles Vergänglichen. Der Ausdruck er- 
innert an Hioh 38, 4, Selah scheiul men V. zu früh zu 
stehn. — V. 5. Das Hörn. Es ist merkwürdig, dass 
dieser locus communis der hebr. Poesie hier zum ersten 
Male, und von nun an ziemlich häufig vorkommt. 89, t8. 
25. 92, 11. 148, 14. — V. 6. Der Dichter nimmt das 
Wort der göttlichen Offeuba^uug auf, und knüpft mit einem 
neuen denn eine neue Strophe daran. — V* 7. ö'J'nn 'nan^ 
erinnert an &^ 'n^^'^ Jes. 21, 1. und scheint den Süden zu 
bezeichnen, wo an der Wüste die berühmten Bei^e, Ho- 
rch tind Sinai, lagen. EwaM liest: "^3*1)2 im stat^ dbs.j 
von der Wüste, von d^n Bergen, d. h. vom Süden nud 
Tom Norden, So wären alle vier Wt»Itg<^cnden bezeich- 
net. Allein theils wäre die AnslasBsn^ des yti vor. tl*nr} 
sehr hart; theils scheint der Diehter iei^ Nofdeii absicht- 
lich auszulassen, weil da der Feind wohnte, gegen den 
Qiklfe gesodkt wnirde. VgL zu 60, 10» •— * t^rm ist o ig 
avaToXtig wie 72, 16» ein Morgenländer^ — Vm 9* Das 
11,6. angedeutete Bild wird hier ausgefü]^*t, Der Hanpt- 
begriff scheint zu sejn die Reihenfolge im Unglück der 
Völker, wie bey'm Trinken der Zecher, Vgl. Habak. 2, 
16. und besonders Jes. 51, 17. 22;, wo auch dieselbigen 
Verba tnt» und nntt) vorkommen. — F., tl. Zum Schlüsse 
erscheint wieder die göttU^b« Stimme, braels Hoffnungen 
besti^igend. 



LXXVI. 

ßetfmmt ist der tieldon^Gcii vuf Zlon <2 — 4), iuHh den 
wir gesiegt häöBn (5 — 7). Er hält Gericht üfier die 
Völker (8 — 10), damit die Menschen seine Macht er^^ 
hehnen (11 — 13). 

Vier dreigliedrige Strophe», auch durch SeUh he- 
zeichnet« Die heideu ersten und die beiden letzten gehö- 
ren Dcöher zusammen; und Y. 8. bildet den Hauptabschnitt ; 
ifesshalb hier kein Seiah nöthig war, — Die Veranlas- 
sung des Ps. ist aus ihm selbst durchaus nicht erkennbfur: 
nur rermuthen lässt sich ans der Aehnlichkeit der Spräche 
mit Ps« 75,y dass er Lobgesang sey für den Sieg, welcher 
4brt erst gthoffit wurde« Aber wie Ps. 4& 48» ist auch hier 
der Sieg aar Veranlassung^ die AlUierrsehaft Jehofa's ftu 
preiseu. 

1. Stets zu singep. Zu Saiteuspielen. 

Ein Ge^^ug, Assapfis. I^ied. 

2. Kund iu Juda ist, Gott, ^^ 
lu Israel gross sein Nähme* 

3.^ Und es ist in Salem seine* Hütte^ 

Ujid seine Wohnung in Zian. 
4. Daselbst liat er zerbrochen des Bögetts Blitze, 

Schild und Scliwert und Krieg. Selah. 
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5. Glanzvoll bist du! 

Prächtig Ton den Raubbergen her! 

6. Geplündert wurden die Starkherzigeu, 
Schliefen ihren Schlaf; 

Und nicht fanden alle Tapfern ihre Hände. 
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7. Durch dein. Schelten, Gott Jakob's, 

Untertraten wir sie, und Wagen und Ross. 



8. Du, furchtbar bist du! 

Und wer besteht vor dir, seitdem du zürnst? 

9. Vom Himmel liessest du Gericht hören. 
Die Erde fürchtete sich und war s^l, 

10. Als Gott sich erhob zum Gericht, . 

Zu retten alle Dulder auf Erden. Selah. 

11. Denn des Menschen Zorn preiset dich, 
(Wenn) mit dem letzten Zorn du dich gürtest. 

12. Gelobt und entrichtet Jehova, eurem Gott, 
Alle seine Umwohner! 

. Sie müssen Geschenk bringen dem Furchtbarea. 

13. Er schneidet weg den Muth der Fürsten, 
Furchtbar den Königen auf Erden. 

V. 4. Dass das Zerbrechen der Pfeife und Schwerter 
nicht bloss eiiie-Niedei^lage anxeigfe / ^sondern die Beendi- 
-^ung eines Krieges, sieht man aus 46, 10. Folglich ist 
gar nicht nöthig, J^^^*5'? metonymisch Ton Kriegsgeräth 
zu verstehn; welches vielmehr etwas malt seyn würde. — 
V* 5. Die Rauh 'Berge sind nach Y. 6. nichts Anderes, 
als die Berge, wo die Schlacht geschlagen wurde. Und 
dies ist die einzige historische Andeutung, welche der Ps. 
enthält« Der Feldherr, welcher mit Beute beladen das 
Schlachtfeld verlässt, mnss natürlich prächtig seyn. — 
V. 6. Die Schilderang ist regressiv; denn die Plündernng 
folgte. auf den Tod, und dieser auf die Muthlosigkeit. — 
V* 7. Alle Ausleger, so viel mir bekannt, nehmen W)1 
sla Niph. von ö^l, schlafen. Allein wenu man auch das 
Schlafen von Wagen und Ross als eine kühne Katachrese 
dulden will, so kann doch das doppelte i nicht so nach- 
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gesetzt werden, da es immer die Bedeutung uud behält. 
Dieses et et wäre ein Latinismus. Auch wäre dann ohne 
Noth Patach in Kamoz verlängert. Ich finde daher hier 
das Stammwort ni1 niedertreten, im Fnt. Kai mit ange- 
hängtem Snffix. Die Worte spielen auf 2 Mos. 15, 2. 15. 
all; uud es ist dies die einzige Stelle des Ps. wo Israel 
als Vollstrecker. des göttlichen Rathschlusses genannt wird; 
«ähulieh wie 118, 10 — 12» — V. 9. malerischer Ausdruck 
des dumpfen Schweigens der Natur unter dem göttlichen 
Strafgerichte. Der folgende V. zeigt in dem: alle Dulder 
die universale Tendenz des Ps. — V. 11. n"»':i«^ ist das 
Dauernde (was immer übrig bleibt) wie man ans Micha 
,4^7. sieht. Zugleich aber liegt in dem Worte eine Ironie. 
Jehova bietet seine letzte Kraft auf; so scheint es dem 
menschlichen Hochmuthe; da es doch bej ihm kein Erstes 
und Letztes giebt. 

y. 12. Es scheint, als müsse hier eine neue Strophe 
nufangen; allein nur der Ausdruck ist absonderlich, der 
Gedanke selbst aber eine Folgerung aus Y. 11. De Wette 
nimmt das alle seine Umwohner als Subject zur zweiten- 
Zeile. Allein es gehört als Anrede zur ersten Zeile; denn 
Israel konnte nach dem Siege nicht mehr aufgefordert wer- 
den, Gelübde zu thun, wohl aber die Nachbarvölker, als 
Zeugen seiner Thaten. VgU «8, SO ff. Unser V. hat abo 
ausnahmsweise ein kurzes Mittelglied ausser den sonst 
herrschenden zwei Gliedern, und correspondirt hiedurch 
mit Y. 6. Dass dies Absicht sej, sieht man auch ans 
Y. 4. 7. wo Schild und Schwert, Wagen und Ross, und 
aus Y. 10. 13. wo Dulder auf Erden und Könige auf Er- 
den einander entsprechen. — V, 13. Bild der Leichtig- 
keit des Yertilgens, vom Wiuzer entlehnt. 



Lxxvn. 

In meiner Angst wende ich mich zh Gait (2 — 4), find 
gedenke bey Nacht an die früheren Führungen ii- 
raäh (5 — 7). Sie lehren j dost er uns nicht ganz 
verlässt (8 — 10), sondern attch wieder hilft (11*— 13). 
Dies sehn wir namentlich beifm Durchgänge, durch 
das rothe Meer (14 — 16)« Denn da harn er im Ge- 
Witter (17 — 19) und führte sein Volk wie eine Heerde 
(20. 21). 

y. 17 — 21. bin ich geneigt, wegen «les eigenthümlich 
AQsmalenilea Tenes , fiir ein entlehntes Fragment zu halten, 
snr weiteren Schilderung des Durchgangs durch'^ rothe 
Meier Y« 16. )u den allgemein -liturgischen Psalmen sind 
solche Ei^schalinngen sehr gewöhnlich« — ^ Der eigent* 
lieh» fßp t^rUgi sich nnu von selbst in fünf dreigliedrige 
Strophen, welche eine um die andere mit.Belah bejieichnel 
sind. Pie letzte Strophe V. 14. dentet knrz den ermuthi- 
genden Zweck des Ganzen an. — Ps. 77 und 78. hängen 
genan zusammen; denn beide erzählen die Geschichte der 
Nation in paränetischer Absicht und plötzlich abbrechend $ 
Ps. 77. aber schliesst mit dem Auszüge ans Aegjpten , tou 
welchem Ps. 78. ausgeht. Es sind wahrscheinlich Passah* 
Unterhaltungen (wie 10$. 106,), dergleichen das Gesetz 
(2 Mos. 12, 25.) befohlen hatte; nur mit dem Unterschiede, 
dass der Dichter Ps. 77# sich selbst zum Tröste, Ps. 78. 
zur Ermahnung an das Volk redet. — Der charakteristi- 
sche Ausdruck mr, 77, 8. führt deutlich auf die Zeit nach 
dem Exil, wo man solcher erbauliehen Betrachtung der 
Geschichte (in der Weise des Deuteronomium) rorzugsweisc 
bedurfte; weiter aber lässt sich die Zeit nicht bestimmen. 
— Dass unser Ps. ein NAchtgebet sey , lehren V. 3. 6. 7. 



1. Stets au siingeiu Nac^ iedatiilB. Yon 

Assapli. (re4»aag« , 

2. Ich rufe zu Gott und 'will schreien; 
Icli rufe za Gott, und r lidre auf imchl 

3. Zur Zek meiner AjB^t $ndli' idi dea Herrn. 
Meine JSUind ist N^ts auai^estreqkt^ uMTMiädet. 
Nicht will sich trösten lassen meine Seele. 

4. Ich will Gattes gedenken und aeufz^a, ^ 
Will sinnen; deun^^hnmächtigbtmeltiGdst. S. 

5. Du hältst meine Augenlieder. 

Ich bin beklommen und kann nicht reden. 

6. Ich erwäge die Tage yon Alters h«r. 
Die Jahre der alten Zeiten. 

7. Gedenken wili ich meines Saitenspiels in d^r 

Nacht, 
In ii^en Herzen sinnen ; 
Und forsdkea soll mein Geist. 

8. Wird auf ewig Terwerfen dter Herr, 
Und nicht wieder geneigt werden? 

9. Ist gänzlich zu Ende seine Huld? 
Dabin das Wort für alle Geschlechter? 

1(K Hat Gott vergessen der Gnade ? 

Im Zorn sein Erbarmen rerschlo^sen ? ^ Selah. 

11. Nun Sprech' ich: meine Züchtigung ist dies, 
Jahre von der Hand des Höchsten. 

12. Ich erzähle die Thaten Jah's; 

Denn gedenkeQ will ich aus der Vorzeit her 
an dein Wunderthun. . 
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18. Und betrachte alles dein Wirken, 

Und über deine Tbaten will ich sinnen. 

14. Gott, Lehr ist dein Weg! 

Wer ist ein Gott, gross wie Gott? 

15. Du bist der Gott, der Wunder thut. 

Hast kund gethan unter den Yölkern döine 
Macht; 

16. Hast erlöset mit Macht dein Volk, 
Jakob^s Söhne und Josephs. Selab. 



17. Es sah*n dich die Wasser, Gott! 
Sah'iL dich die Wasser, bebten. 
Und zitterten die Flnthen. 

18. Es strömten von Wasser die Wolken, 
Donnerte der Himmel, 

Und deine Pfeile fahren hin nnd her. 

19. Deine Donner -Stimme (war) im Wirbel wind. 
Es erhellten Blitze die Welt, 

Zitterte und bebte die Erde. 

20. Im Meere (war) dein Weg, 

Und deine Pfade in grossen Wassern, 

Und deine Fusstapfen wurden nicht bemerkt. 

21. Du führtest wie Schaafe dein Yolk 
Durch Mose's Hand und A^ons. 

F. 2. Am Ende des V. findet eine Brachylogie stellt, 
ähnlich wie 27, 8. Denn ror •j'^ji^rj (Inf. oder Imperat.) 
soll das parallele: und will schreien, wiederholt werden. 
Also ist das und so viel als : und zwar. — V. 3. tiv 
ist hier der allgemeine Zeitbegriff; wie die zweite Zeile 
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lehrt. Vgl. 88, 2. — F. 7. Weil ich ror Kummer nicht 
schlafen kann (Y. 5.), so will ich zur (röstenden Harfe 
greifen. — 1^» 11. Die tröstende Antwort anf seine schwer- 
müthigen Fragen schöpft der Dichter ans der Analogie der 
Vorzeit nnd deutet sie daher nur leise an. nhbn, Infin. 
Piel von nbn, ist krank machen ^ oder: züchtigen^ wie 
man deutlich sieht aus 5 Mos. 29, 21, Und nun würde 
ni^^ in der Bedeutung: ändern, zu der leisen Andeutung 
wenig passen: auch wäre der Ausdrnck (mutare est dear- 
terae Det) sehr hart. Sondern der Sinn ist: diese trau- 
rigen Jahre seit Jerusalems Zerstörung sind nur eine Züch- 
tigung vom Höchsten, also nur Toriibergehend nach Got- 
tes Rathschluss. Genau parallel ist Jerem. 10, 19.: „meine 
Krankheit ist dies" und Jes. 53, 10.: „Jehova gefiePs, sei- 
nen Knecht krank zu machen ("»bnn)." Der Dichter redet 

/ \ • V» V' 

hier allerdings in die Seele seiner Nation; aber darum ist 
nicht der ganze Ps. der Nation in den Mund gelegt (Tgl. 
V, 5 — 7). — JT. 12. ^'^3T« ist ohne Zweifel die richtige 
Lesart: deine Thaten will ich aussprechen; denn ich ge- 
denke ihrer. — T^. 14. Endlich hebt sich der Muth des 
Dichters durch das Andenken an den glorreichen Auszug 
aus Aegypten, — F*. 16. Die beiden berühmtesten Stamm- 
vater werden genannt, weil dem Dichter die nachherige 
Trennung des Volks in zwei Reiche vor der Seele schwebt. 
Vgl. 78, 67. 

V. 17. Jede göttliche Hnlfsleistnng erscheint dem Didi- 
4er unter der Form einer Theophanie, begieitet Tom Gewit- 
ter; wie Ps, 18. — r*. 20. erinnert an Habak. 3, 15.; 
80 wie V. 10. an Habak. 3, 2.; V. 11. an Habak. 1, 12. 
(Ob Tielleicht der ganze Ps. dem Buche Habakuks nachge- 
bildet ist? Vgl. V. 2. 8). — Deine Fusstapfen nämlich 
zur Bezeichnung des flussigen Elements (vyqa x^Xiv&a hej 
Homer). 



Lxxvm. 

Ich will Lehren aus alter Zeit vortragen (l — 4), Gott 
hat uns das heilsame Gesetz gegeben (5 — 8). Aber 
dei* Stamm Ephraim gab das Beispiel des Ungehorsams 
(9 — 12). Gott führte das Volk wunderbar in der FTiY- 
ste (13 — 16); und als es murrete^ der Speise wegen^ 
(17. — 20), ward er zornig j und gab zwar zuerst das 
herrliche Manna (21 — 25), dann aber die tödtlichen 
Wachteln (26 — 31). — Ihre Bekehrung tvar stets un- 
zuverlässig (32 — 37), wieivohl er es ihnen oft verzieh j 
dass sie seine Wunder nicht achteten (38 — 43). Er 
hatte in Aegypten grosse Wunder gethan (44 — 49), und 
die Erstgeburt getödtet^ worauf er das Volk nach Ka- 
naan brachte (50 — 55). Aber weil sie immer wieder 
in Abgötterei fielen^ gab er sein Zelt der Gefangen^ 
Schaft Preis (56—61), und das Volk dem Tode, bis 
er sich endlich an seinen Feinden rächte (62 — 66). 
Nun erwählte er sich Juda zum Lieblingsstamm, und 
aus ihm den David (67—72). 

Diese Inhalts -Anieige er^icbt die merkwürdige Sjm- 
iMeiiiie TOn 4, 4^ 4s 4, 4, 5, 6$ 

mA 6) 65 6, 6, 6, ^, 6 Verseiu Freilicli sind die 
Sfropken mir zu Anfang streng gesondert; uaclik«r sind 
At mehr dem realen Forischnlt der Geschichte, ais dem 
logischen Fortsuluritt des Gedankens angepasst. Allein, dass 
sie beabsichtigt wurden, ist darans gewiss, weil in der Tor-- 
Iststea Stelle jedes Hanptthetls eine fönfgitedrige Strophe 
wiederkehrt. Bloss wogen dieser Künstlichkeit im Aenssern 
wird anch das Ganze V. 2. ein Räthsel genannt ; in Nach- 
ahmnng ron 49, 5. — Wir haben also hier eine Probe der 
späteren Poesie, welche mehr äussere Kunst, als Energie 
der Gedanken erstrebte. Die Knnst, welche der Eingang 



ankündigt, btstebt niiY in der Tdll9tö»d{j^k«it der 6^9ehiyi- 
te» Dass der Fs. niacliiexiHseb sej^ ergi^lbt dit*kf mdit so- 
wokl aus der gedehnten?, dem Denteronomium äb«Iickeu, 
Darstellung, als vielmehr aus der Art, wie des Stammes 
Ephraim gedacljt wird. Derselbe ist rerworfeu (V. 60. 67.), 
nnd dient als Beyspiel des Ungehorsams der Israeliten über- 
haupt (V. 9.). Solche Animosi4ät scheint eine Folge des 
Keligionshasses zmsejn gegen die sfiäleren Samariter, wel- 
che das Land Ephraim bewohnten. Dazn kommt nun die 
Verwandtschaft mit Ts. 77. Wahrscheinlich haben beide 
Einen Verfasser. Denn hier (V. 67.) wie dort kommt der 
Nähme Joseph vor. und das Bild des leitenden Hirten (V. 
52. 72.): auch ist der Schlnss eben so abgebrochen, nnd 
V. 64. wird der Durchgang durch's rotbe Bfeer nur leise 
berührt, weil er Ps. 77, ansführlieh behandeH War. Zu 
demselben Resaltat'führt die Vermeiditng des Jehcmt^oNah- 
mens. (nur 77,^12^ 78, 4. 21). -r- Absichtlieh wird «e Ge- 
schichte nur bis zu der Erwählung David's erzählt (V. 70.)' 
nämlich, nm an die Messianischen Hoffnungen zn erivnern: 
dass dies der Zweck sey, zeigt die Anknüpfung an V. 69. 
von der Unvergänglichkeit des Tempels zn Jerusalem. 

1. Ein scliönes Lied. Von Assapli,^ 
Höre, mein Tolk, meine Lehre! 

Neiget euer Öhr zu meines Mundes Worten ! 

2. Anfthun will ick mit Gleichnissr raeinep Mund;* : 
Vorbringen Räthsel ans alter Zeit. 

3. Was wir gehört nnd erfahren 

Und ni»sre Vater nns erzählt babes^ 
4^ I>as woU'n wir nicht rerlieUen ihren Kiffdern, 
Dem kommeaiden OescUeeht ersüMend JekoTa*» 

Tugenden, 
Und seine Macbt nnd seihe Wnnder, dieer ge^ 
than. 



5« Denn er richtete ein Gesetz auf ib Jakob, 

Und stellte eine Lehre in Israifl, 

Die er anbefahl nnsem Tätern, 

Dass sie sie kund thäten ihren Kindern; 
6* Anf dass sie erfahre das kommende Geschlecht, 

Die Kinder, die gebohren würden; 

Dass die aufträten nnd erzählten's ihren Kin- 
dern: 

7. Damit sie setzten anf Gott ihre Hoffhnng 
Und nicht vergässen Gottes Thaten, 
Sondern seine Gebote bewahrten; 

8. Und nicht wären wie ihre Väter, 

Ein abtrünnig und ungehorsam Geschlecht, 
Ein Geschlecht, das seinen Sinn nicht festigte. 
Und dessen Geist nicht treu mit Gott war. 

9. Ephraim's Söhne waren Bogen -gerüstete Schü- 

tzen, 
Die sich umwenden am Tage der Schlacht. 

10. Sie beobachteten nicht Gottes Bund 

Und seiner Lehre wollten sie nicht folgen; 

11. Sondern vergässen seine Thaten, 

Und seine Wunder, die er ihnen gezeigt. 

12. Vor ihren Vätern hatte er Wunder gethau. 
In Aegjpten-Land, Zoan's Gefilde. 

13. Er spaltete das Meer und führte sie durch. 
Und liess das Wasser stehn wie einen Haufen. 

14. Und leitete sie mit einer Wolke bey Tage, 
Und die ganze Nadit mit Feuer -Licht. 

15* Spaltete Felsen in der Haide, 

Und liess trinken in Fluthen, reichlich. 



16. Und liess Bäcjie lieryargeltn aus dem Gestein, 
Und wie die Sti'öme Wasser rinnen. 

17. Aber sie fuhren fort, gegen ihn zu sündigen^ 
Den Höchsten zu erbittern in der Wüste. 

18. Und versuchten Gott in ihrem Herzen, 
Da sie Speise forderten für ihre Lust. 

19. Sie redeten wider Gott, sprachen: 

„Kann Gott wohl einen Tisch decken in der 
Haide? 

20. Siehe, er hat den Fels geschlagen, 
Dass Wasser flössen und Bäche strömten: 
Kann er auch wohl Brot geben? 

Oder Fleisch schaffen seinem Volke?*' 

21. Darum, als Jehora es hörte, ereiferte er sich. 
Und ein Feuer entbrannte in Jakob, 

Und auch ein Zorn stieg auf in Israel. 

22. Denn sie glaubten nicht an Gott 
Und traueten nicht auf seine Hülfe. 

23. Er befahl den Wolken oben. 

Und des Himmels Thüren that er auf; 

24. Und liess regnen über sie Manna zum Essen, 
Und Himmels -Korn gab er ihnen. 

25. Brot der Mächtigien ass Jeder, 
Nahrung sandte er ihnen zur Gnüge. 

26. Er liess einen Ostwind kommen am Himmel, 
Und brachte durch seine Macht einen Südwind, 

27. Und Hess regnen über sie Fleisch wie Staub, 
Und wie Meeres^and geflügelte Vögel. 

28. Die liess er fallen mitten in jsein Lager, 
Rings um seine Wohnupgen. . 
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2^ Da assM sie mod wni^den 0ekr mitt^ 
Und ikr Gelüste bracht' er ibMn; 

30. Sie waren niclit los yon ihrem Gelüste, 
Noch war ihre Speise in ihrem Munde; 

31. Da stieg Gottes Zorn auf unter ihnen. 
Und würgte unter ihren Starken, 
Und Israels Männer warf er nieder. 



32. Bey allem diesen sündigten sie fort 
Und glaubten nicht an seine Wunder. 

33. Da liess er in Hauch rergehn ihre Tage 
Und ihre Jahre in Ternichtung. 

34. Wenn er sie erwürgte, so fragten sie nach 

ihm. 
Und kehrtan um und suchten Gott; 

35. Und gedachten , dass Gott ihr Fels sej. 
Und Gott dtsr Höchste ihr Erlöser. 

36. Dann aber täiischten sie ihn mit ihrem Munde 
Und mit ihrer Zunge lo«^ sie ihm. 

37. Ihr Sinn blieb niclit fest bej ihm. 
Und sie waren nicht treu seinem Bunde. 

38. Er aber, barmherzig, verzieh die Schuld 
Und vertilgte nicht; 

Sondern nahm oft seinen Zorn zurück 

Und enreekte ftieht allen^ seinen^ Grimm. 
B9* Er gedachte, dass sie Fleisoh seyen. 

Ein Hauch, der dahin fährt und nicht wieder- 
kommt; 
40. Wie oft erbitterten sie ihn in der Haide, 

Und plagten ihn in der Wüste! 



ut 

41. ¥ersucLten Gott aufs Neu« - 

Und machten dem Heiligen Israels Verdruss! 

42.' Sie gedackten nicht seiner Hand, 

Damals als er sie hefreiete rom Feinde, 

43. Als er in Aegypten gab seine Zeichen, 
Und seine Wunder in Zoan's Gefilde. 

44. Da rerwandelt' er in Blut ihre Kanäle, 
Und ihre Bäche konnten' sie nicht trinken. 

45. Sandte unter sie Ungeziefer, das verzehrte 

sie. 
Und Frösche, die verderbten sie. 

46. Gab der Grille ihre Frucht preis. 
Und ihren Ertrag der Heuschrecke. 

47. Tödtete durch den Hagel ihren Weinstock, 
Und ihre Feigenbäume durch die Schlössen, 

48. Und übergab dem Hagel ihr Vieh, 
Und ihre Heerden den Blitzen. 

49. Sandte unter sie seines Zornes Hitze, 
Grimm und Wuth und Angst, 

Eine Sendung von Unglücks -Boten. 

50. Er machte Bahn seinem Zorn, 
Entzog dem Tode nicht ihre Seele, 
Und ihr Leben übergab er der Pest. 

51. Und schlug alle Erstgeburt in Ae^j|)ten, 
Die besten Kräfte in Gham's Gezeiten. 

52. Dann liess er wie Schaafe ausziehn sein Volk, 
Und leitete sie wie eine Heerde, in der Haide. 

53. Und führte sie sicher, dass>sie sich nicht fürch- 

teten. 
Und ihre Feinde bedeckte das Meer. 

KSster Pfalmen. 16 



Ö4. Er brachte sie zu semem keiligeii Gebiet, 
DeHi' Betge, den seine Rechte erworben. 

55. Trieb vor ihnen her Heiden ans. 
Und rerlosete sie znm Besitztheil, 

Und liess wohnen in ihren Zelten IsraSrs Stämme. . 

56. Aber sie versnchten nnd erbitterten Gott den 

Höchsten, 
Un4 tieiüe Gebote hielten sie nicht 
51» WicheBt zurück nnd wnrden treulos wi6 ihre 

Väter, 
Wandten sict nm, wie ein betrüglicher Bogen. 
58. Reizten ihn dnr^fa ihre Höhen, 

Und durch ihre Göitzenhilder machten sie ihn 
eifersüchtig.. 
59^ Gott hört* es und ereiferte sich. 
Und rerwarf Israel gänzlich, 

60. Und yerstiess die Wohnung von Sehilob, 
Das iSelt, wo er hausete unter den Menschen; 

61. Und gab in Gefangenschaft seine Maeht, 
Und seinen Schmuck in Feindes Hand. 

62. Er übergab dem S^werte sein Tolk, 
Und gegen sein Erbe t^eiferte er ^ich. 

63. Sein© Männer verzehrte Feuer, 

Und seiae Jungfrauen wurden nicht befclagti 
'64. Sjeine Priester fielen durch^s Schwert 

Un4 seine Witwen weinten nicht. 
€&* Nnn erwachte wie ein Schlafender der Herr, 

Wie eiii Held, der vom Weinte jauchzt^ 
66. Und schlug seine Feinde hinten. 

Ewige Schmach gab er ihnen. 
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CT. Da verwarf er Joi^ph's Zelt 

und den Stumm Ephraim erwählte er nicht, 
68. Sondern wählte den Stamm Juda, 

Den Zionsberg, den er lieb hat. 
69* Und baute gleich Höhen sein Heiligtbnm, 

Gleich der £rde, die er anf ewig gegründet. ^ 

70. Und wählte sich David zu seinem Knechte 
Und holte ihn Tön den Schaafhttrden. 

71. Hinter den Milchenden weg liess er ihn kommen, 
Ztt weiden Jakob sein Volk, 

Und Israel sein Eigei^thnm. ~ 

72. Und er weidete sie nach seines Herzens Einfalt^ 
Und mit klngen Händen leitete er sie. 

ri 2: ö'n'i;. gehört zu de^h LieHings- Wörtern der As- 
saphs- Psalmen. 74, 2. 77, 6. 12; Gleichniss, sofern die 
Nachwelt sich in der Geschickte der Vorwelt spiegeln soll- 
te. — F. 4- Tugenden. Vgl. 1 Petr. 2, 9* i^^ayyiXXeiv r&g 
ägsTag tov d^aov» Das Ganze bezieht sich auf Stellen wie 
6 Mos. 22, 29. — T. 9. Sehr richtig hat de Weite V. *7. 
vergliehen. In !):5&n liegt ein aligemeines Urtlieil über die 
Bogen »Schützen, welches V. 57. metonymisch auf den 
Bbgen selbst übergetragen wird: dass stc nämlich in d^ 
Schlacht hinterlistig sind, scheinbar fliehen, nm den da- 
durch betrogenen Feind desto sicherer zu treffen (wie die 
Parthei^). Da man nun nicht einsieht, warum die Ephrai- 
milen vorzugsweise Bogenschützen genannt werdeö könn- 
ten, so ist dies riehnehr für Prädicat zu halten. Sie wa^ 
ren BogenscMtzen , d. h. so unzarerlässig und betrüglioh 
wi« diese. Das Folgende giebt die Erklärung. Auf ein 
historistshes Factum wird hier also gar nicht an^espieli. 
«8 findet 9kih auch kein passendes der Art. Irrig meint 
nun aber de Wette, der Abfall d^r Ephraimiten sej üfe 
Hanptidee des Granzen^ und der Ungehorsam des ganzen 
Volks nur beylgnfig erwähnt* Vielmehr umgekehrt, die 
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Ephraimiten sind nur (An B^yspiel des Uogeliorsams , den 
ja d^s ganze Volk bewies. Damit soll allerdings die Er- 
wähl nng dcs^ Stammes Juda V. 66. moÜTirt werden, nnd 
der Dichter scheint ab eventu so geschlossen zu haben: 
weil Ephraim verworfen war, so wird er wohl zuerst nnd 
Yorzngs weise ungehorsam gewesen seyn. Freilich war die- 
ses ans Nktionalhass entsprungene Urtheil unrichtig und 
unbillig ; aber der Dichter giebt das auch selbst zu , indem 
er überall, namentlich V. 21, 62. unvermerkt auf die Schuld 
des ganzen Volks übergeht. — V. 12, Hier, wie V. 43. 
wird am Schlüsse der Strophe das Thema angekündigt, 
welches die folgende weiter ausführt. Die Strophen des 
Ps. bestehn meist ans Einem lang ausgesponnenen Satze. — 
V, 13. Wie einen Haufen^ Aus 2 Mos. 15, 8. entlehnt. 
-*- V. ib. Jn^ Fluthen^ wird durch das Folgende: reiche 
lichj erklärt. 

K 17. nVittb fiir h'Ti^^n^ , ist nicht von rn^ rebel- 
liren (wie die meisten Ausleger annehmen), sondern von 
'^n)3, ^«r /^. n^)3, bitter seyn. Dies sieht man klar ans 
dem Parallelismus V. 40. 56. und Ps. 106, 33. — F. 20. 
Der Dichter lässt das Volk selbst Je]^ova*8 erste Wunder 
dEufzählen, um den thörichten Undank stärker hervortreten 
zu lassen. Wir haben hier ein Bejspiel^ wie die alte Ge- 
schichte zu paränetischen Zwecken im Einzelnen frei um- 
gebildet wurde. — V. 21. ÖÄI (ri xal) steht absichtlich 
als Zeichen der Steigerung. Das Feuer im vorigen Gliede 
ist nämlich eigentlich zu verstehn {4 Mos. 11). Aber, wird 
hinzugefügt , auch ein Feuer im uneigentlichen Sin^e ent- 
brannte. — V. 23. Der Dichter wollte auf die Sendung 
der Wachteln kommen, < erzählt aber vorher erst die damit 
zusammenhängende Gabe des Manna. — V 24. Him^ 
melS'Korn^ wegen der Süssigkeit, Nahrhaftigkeit und 
körnigten Gestalt. 105, 40. heisst es Himmelsbroi. — 
V. 25. Das Btot. der Mächtigen deutet Weish, Salom. 
16, 20. sehr richtig durch Engel -Speise. Denn solche 
Yorstellung war der Zeit, in welche der Ps, fällt, gans 
gemäss; und bloss köstliche Speise (de Wette) würde für 
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den Zweek de« Verfassers nieht genng seyu. Aber ti^ 
ist nicht:: der sterbliche Mensch; sondern: ^Jeder^ Sa^f 
ieiner leer Äwsging, wird naich 2 Mos. 16, 16/ ^errorge-. 
hoben. — V. 26. 4 Mos. 11, 31. wird bloss der Wind 
genannt.. Vielleicht denkt sich der Dichter^ das der ei^ß 
Wind die Wachteln in's Land gebraqht habe, der;(Uidere i 
in's Lager der Israeliten, -i- V. 28. Jehova's Lager und 
Wohnungen sind gemeint. 

V. 38. nimmt Ewald mit Unrecht im Präsens, als 
allgemeine Sehilderung Gottes. Der gauze Fs. hat nichts 
Anderes als geschichtliche Beziehungen, — Vm 43. Hier 
nimmt der Dichter Gelegenheit, noch weiter zurückzngehJl^ 
anf die zehn Plagen Aegyptens. — V. 48. Hitzig liest ^n 
fiir »nha; Bo dass das Vieh durch Pest und Seuchen^ er- 
sdilagen wäre. Allein hiermit würden wir den Autor selbst 
emendiren, welcher ,^ wie man aus dem Ei*wUrgen des W<3iu- 
stocks V. 47. sieht, die stärksten Ausdrücke liebt. tJ'^B^^ 
waren 76,4. Blitze^ und dass der Hagel auch das Vieh 
erschlug, lehrt 2 Mos. 9^ 25. — V. 55. Besitziheü ei- 
gentlich: ,als (n) Schnur des Besitzes, d.i. zugemessenen 
Besitz. Den einzelnen Stämmen wurden einzelne Völker 
(ihr Land) zugetheilt. — V. 59. ^a?nn ist ebenfalls ein 
Lieblings. Wort des Ps. V. 21. 62. —" V. 60. Schiloh, wo 
die Bundcslade lange Zeit stand , lag im Stamme Ephraim. 
Dass sie Ton da ab den Fl^fT^^rn zur Beute wurde 
(ISam. 4.), ist dem Dichter ein Beweis der Verwerfung 
der Ephraimiten. — V. 63. nbb^n wäre Py. von bbn: 
wurden nicht gepriesen (in Epithalamien). Allein das ist 
ziemlich gesucht. Besser liest man mit Schnurrer ^bb^n 
(ohne Dagesch), Hoph. von bb*^: wurden nicht beklagt, 
Dass unverheirathet storbende Mädchen besonders laut be- 
klagt wurden, lehrt Rieht. 11, 40. Und nun entsteht ein 
schSner Parallelismns. Das Kriegsfencr verzehrte die jun- 
gen Männer und die Priester.. Und wegen der grossen 
Bedrängniss konnten weder die gestprhenen Jungfrauen te- 
"klagt werden, noch die Witwen ihre Männer beklageft. 
*^ F'»6ö. Um den Uehergang anf D»rid ;^n^,fin^en, ko^nn* 



teB d^% Niederlagen der Pbilistäer, ih eigesUick in den 
Plan des Ps. nieht gehörten, niclit Tersch wiegen Werden« 
G^wölinlfch übersetzt man: yom Wein ftbermannt (ron yhy. 
Allein diese im Hebr. zweifelhafte Bedentong passt ohne* 
hin nicht sonderlieh in den Zusammenhang. Nicht besieg 
von Schlaf nnd Weiii^ sondern durch beide gestärkt j soll 
der' Held hier erscheinen. Vgl. Jos. 42, 13. Darum wird 
es besser seyn, auf das Stammwort 'p'i zurück zu gehn. 
S; meine Erliiut. der h. Schrift ans den Klassikern, S« 193. 
— y. 66, Gew'dhnlich übersetzt man: er seblng sie xu^ 
rück. Aber wie die zweite Ze^le lehrt ^ wird angespielt 
auf die scJimachvolle Ktankheit der Phili^äer, 1 Saro« 
5, 9. — V. 69. Höhen sind die ewigen Berge *^ daber 
im Parallelismus die Erde selbst steht. — jT. 72. Die 
Anwendung: einst wird ein noch grösserer Darid, der 
Messias, kommen, überlässt der Dichter dem Nachdenken 
des Lesers. 



LXXIX. 

Helden haben uns^ das Volk Goites, schmählich misshan^ 
delt (1 — 4). Jehova, wende deinen Zorn von uns ge- 
gen sie (5—7)! Nicht um unseres Verdienstes^ son- 
dern um deines Nahmens willen (8 — 10), hilf uns^ 
%md vergilt Jenen! so wollen wir dich loben (11 — 13). 

Die erste , schildernde Strophe ist um Einen Vers län- 
ger, Ueberhaupt sind die Strophen, der Natur eines Klag« 
liedes gemäss, meist identischer Art und daher weniger 
scharf gesondert. — D^r Ps. schliefst sich ninächst an 
Ps. 74.: dort wird der Tismpel zerstört, hier nnr entweiht» 



Man muss also MtfHl iMin^hlti?!^» dnnndär ^Aicib^r ^e^tu- 
gen habe zur Zeit der.eirat b^iiiiie^i^ Yerwiistuiig Jeru- 
salems durch die Chaldäer. l)a nun Y. 6. 7. sich Jecem. 
tO, 2ö.;fast wörtlich.wiederfiudeA (vgU zu 77, tl), 89 w^re 
es nicht unmöglich , dass unser Ps, Ton Jeremia herrührte. 
Dies ist wenigstens weit glaublicher, als dass er desshalb 
in die Makkabäische Zeit 2a yerlegen sej (Hitzig), weil 
1 Macc. 7, 17. der dritte V, auf *e Verwüsiung Jernsalems 
durch Antiochns Bpiphanes angewendet wird. ^-^ ^s« 79 
bis 81. fiilid y<;rknüpft 4urch die^ schon Ps. 74, 77.78. an- 
gedeutete Idee Israels als einer Lieblings- He^rde Jeho- 
Ta's: aus'dieset Idee wird nämlich Ps. 79. 80. Trostvin der 
gegenwärtigen Noth, und Ps. 81. Ermahnung ^ür die Zu- 
kunft abgeleitet. 

K Gbesang von Assaplu 

Gott, Heiden sind gekommen in dein Erbe, 
8aben entweiht deinen heiligen Tempel, 
Haben Jerusalem gemacht zu Schutthaufen! 

2. Haben gegeben deiner Knechte {icichnam 
Äur Speise des Himmels Vögeln, 

Das Fleisch deiner Frommen dem wilden Gethier ! 

3. Haben vergossen ihr Blut rings um Jerusalem 
Und Niemand begräbt ! 

4. Wir sind geworden eine Schmach unsern Nach- 

barn,. 
Spott und Hohn unsern Umwohnern. 

5. Wie lange, Jehova, mllst du immardar zürnen, 
Wird wie ein Feuer dein Eifer brennen? 

6» Giess deinen Grimm auf die Heiden, die dich 

nicht kennen,, 
Und auf die Königreiche, die deinen Nahmen 
y nicht anrufen! 



7. Denn sie haben Jakob verzehrt 
Und seine Wohnung verwüstet 

8. Gedenk' uns nicht der Schulden früherer Zeiten! 
Eilends komm' nns entgegen dein Erbarmen ! 
Denn wir sind sehr elend. 

9. Hilf uns, unsa- Rettungs-Gott, 

Um deines herrlichen Nahmens willen! . 
Und rett' uns und vergieb nnsre Sünden 
Wegen deines Nahmens ! 

10. "VTarum sollen die Heiden sprechen: wo ist ihr 

Gott? 
Kund werde unter den Heiden vor unseren Augen 
Die Rache des vergosseiißn Bluts deiner Knechte ! 

11. Es komme vor dich das Seufzen der Gefangenen f 
Nach deiner grossen Macht erhalte die dem 

Sterben Geweihten! 

12. Und vergilt unsern Nachbarn siebenfach in ihren 

Schooss 
Ihren Hohn, womit sie dich höhnen, Herr! 

13. Wir aber, deinVolk und deine Weide -Schaafe, 
Wollen dich loben ewiglich. 

Durch alle Geschlechter erzählen dein Lob. 

T^. 8. Der Ps. zeichnet sich ans dnrch ziemlich lange 
Yersglieder, welche häufig nicht parallel sind, sondern pe- 
riodisch fortschreiten. -*- f^. 41. nm^it feierlich veriäu- 
gerte For^^ die sich 1023 21. wiederfindet» , 
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Hiif unsl 4ibtty und bring* tms xurtick (2— 4>, d« wir 

Am tiefalen Elend schmachten (5 — S)l Jsra^i einten 

dir gepfiegta* Weinstodk, ist jetzt verwüstet (9 — 14): 

nimm du dich seiner an (15 — 20) ! 

» 

Der Bau dieses Klaglieder hat etwas ganz BigeiHh^- 

liclies» Nämlich Y. 4. 8. 20. sind ein Refrain, in welchem 
die Prädikate Gottes, die in V. 5. concentrirt sind (ygl. 
59, 6.) , stufenweise zunehmen« Und so werden nun auch 
die durch den Refrain eingeachlossenen. Strophen immer 
länger: 3, 4. 6, 6. Die beiden^ letzten Strophen. sind ge* 
wissermaassen ein Ganzes fiir sich , eine durchgeführte Al- 
legorie Tom Weinstocke : daher ihre gleichen Glieder durch, 
keinen Refrain getrennt werden (wiewohl V. 15. auf densel- 
ben anspielt). Die beiden ersten sind gleichsam not tiinlei- 
(nng za dieser Allegorie. — Die Zeitbestimmung des Ps. häpgt 
ab Ton der Erklärnng von y.2.3.. Es scheinen hier die zehn 
Stämme hervorgehoben zu werden % und so konnte nian an 
die Zerstörung Samariens durch Salmanassar denken, .Allein 
Israel und Josejih Y. 2. sind die Ehrennahmen beider Reiche: 
da nun Y. 3. auch der Stamm Benjamin genannt wird, so 
sieht man 9 dass der Dichter das ganze Volk im A.Qge hfit. 
Und darum ist es' sicherer, unsern Ps, wie den yörli einge- 
henden auf Jerusalems Zerstörung dirrch die €häl^äer zu 
beziehn, welche die beiden Refaßhe im Unglück wieder «el- 
einigte. Auch das Bild djes Birten und der 'Seefd(^,(Y. 2.) 
und das Wort d"'??.«) (¥. 7*) fuhrt auf Yerwandtschaft mit 
79, 13 und .4. Y. 9. «nd 19. erinnern sehr ^tark, aa 44», ^3 
und 19.; so dass aucji dieser Ps^ wöhtVön derasplteii Ver- 
fasser ist. — Da das Bild vom Weiiisfocke den Propheten 
80 geläufig war (Jes. 5 und 16, 8. Ezefeh. 17), darf i^n 
vielleicht auf dtien :prophe«fftcken 4 Verfasser fidilles^n. 



1. Stets* zja singen. Nach den Lilien. 

Zengniss von AssapL Gesang. 

2. Hirt Israels, liS^T: ' V^- 

Der dn Joseph wie eine Heerde fnlirst. 
Auf den Chernbim thronst, erscheine! 
8. Tor Ephraim nnd Benjamin nnd Manasse er- 
wecke deine Stärke 
Und komm, uns znr !Qttlfe! 
4« lyott, bring' nns zurück, 
' Und lass leuchten dein Antlitz, däss wir ge- 
rettet werden! 

5. Jehova, Gott, Zebaoth, ^ 

Bis wie lange zärjist da bey'm G;ebete deines 
Volkes? 

.6» Pn speisest sie mit Thränenbrot 

Und tränkst sie mit Thränen Maassweise; 

T. Machst uns znm Zank fdr nnsre Nachbarn 
Und nnsre Feinde spotten bey sicL 

8. Gott Zebaoth, bring' nns zurück 

Und lass leuchten dein Antlitz, dass wir ge- 
rettet werden ! 

9. Einen Weinstock verpflanztest du aus Aegypten, 
Triebst Heiden aus und pflanztest ihn; 

10. Machtest Baum vor ihm, 

Dass er seine Wurzeln schlug und das Land 
erfüllte. 

11. Bedeckt wurden die Berge yon seinem Schatteil 
IJnd seine Zweige waren Gottes -Cedern. 

12. jBr streckte seine Banken bis ^n's Meer 
•Und bis zum Strom seine Sprossen. 



13. Warnm^hast du zerrisseH seifie MiEiiieni, 
Dass ihm fluchen Alle, die des We^s vorilber- 

zieinf 

14. £9 zernag ihn das wilde Schweif 

Und des Feldes Getümmel frisst ihn. ah. ' 

15. Gott, Zehaoth, kehre doch- inräckf 
Schane vom Himmel und si^h, * 
Und sorge für diesen Weinstöck ! ' 

16. Und schütze, was deine Rechte gepflanzt. 
Und den Sohn, den du dir auf erzogen! 

•17« y erbrannt (ist er) im Feuer ^ abgeschnittem. 
Durch das Schelten von dir T^rgehn sie. 

18. Es schütze deine Hand den Mann deiner Rechten, 
Den Menschensohn, den du dir auferzo^enl 

19. Wir "wollen auch nicht abweichen von dir. ' [ 
.Belebe unsy,^ das^ wir deinen Nahmen anruf(^fii 

20« Jehova, Gott, Zebaoth, bi^g' uns zurück , 
Und lass leuchten dein Antlitz, dass wir geret* 
' tet werden! 

T^. 1. ni^? stand 60, 1. mit y&\x5 terbttiden ^ Wer 
stellt es absolut. Beides gleich täthselh^ft. — V^ 2. •Ditt 
Chernbim der Bnndeslade hatte das Rdch B^&raitt nicht: 
hier ist daher aii die hMmlischen Wagenträger JehoTi»'« 
zu denken. Die Eine Herrschaft Jehova's über beide Rei<- 
che soll heryorgehoben werden. — J^, 3. Bey einem so 
kunstsinnigen Dichter ist die Nennung dieser drei Stämme 
schwerlich blosse Willkiihr ; wie Ewald und de Wette mei- 
nen. EphrainoL und Manasse (Joseph's Söhne) sind mit 
Benjamin Terbunden als Kinder der Rahel, und folglich 
Jakob's Lieblings -Söhne. Auf dem Zuge durch die Wüste 
hatten diese drei Stämme den Ehrenplatz dicht hinter der 
Bnndeslade (4 Mos. 2, 17 ff.). Da nun V. 4. auf den Aa- 
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ronischon S<^B anst>ielt) so wUI d^f Dichter sagen: lasst 
die.^lorreicbeii Zeiteu des Zuges durch die Wüste wieder- 
kehren. Dass aber Benjamin zwischen Ephraim nnd Ma* 
nasse gestellt ist^ bedeutet ihre jetzt wieder hergestellte 
Einigkeit. Denn Ton der Zeit der gelrennten Reiche sagt 
Jes. 9, 21.: „Manasse ist gegen Ephraim nnd die beiden 
sind gegen Inda." Benjamin ist also der Repräsentant des 
Reiches Jnda. r^ F*. S« Zebctoih ist iiier, woEiohim im 
st.absoL steht, geradezu nomen ptopr^y daher wir es in 
der Uebersetznng überall als solches genommen haben. -^ 
y^Q. Wörtlich: mit Thränen des Maasses. 

7^. 7. Die Nachbarvölker zanken um die Beute, die 
sie Ton- uns machen. — y. 13. Nach der Sitte des Mor- 
genlaudes segnete man fruchtbare Aecker^ und verfluchte 
unfruchtliare (129, 8). — y. 14. Getümmeh So haben 
wie das poetisch - seltene rr (vgl* .50, IL) auszudrücken 
versüßt. — V* 16« Mit Gesenius und de Wette nehme ich 
ns5 als Imperat. mit He paragog. von "jiD (= pi) bede- 
fketi^ welches wie die synonymen Verba sowohl mit dem 
itccus. als mit V? construirt werden kann. Der Dichter 
sucht nach einem bequemen Uebergange von der bildliehen 
zur; eigentlichen Rede. Aber nachdem er Y« 1$. den Sohn 
eingeführt hat , statt des Weinstockes , kehrt er doch Y. 17. 
noch einmal zu dem Weinstocke zurück. — 7^. 18. Mann 
däiner Rechten^ d, i. nach Y. 16. deinen Zögling und 
Schützling. — y 19. >io2 könnte Praet. NipK scyn: 
,,nBd: er wich nicht ab von dir." Aber natürlicher fassi 
liWin es als Fut. Kai. Dass wir anrufen. De Wette : so 
wollen wir anrufen. 
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LXXXI. 

Lobt ihkova an seinem Feste (2—4)1 Dem dieß machte 
er zum Gesetz , nachdem er Israel aus Aegypt^n be^ 
freit hatte*^ (5 — 8). Damals forderte er vom Volke Ge- 
horsam*^ aber es war ungehorsam und wurde dadurch 
tmglücTiUch (9 — 13). Wollte es endlich auf mich äöV 
re», so würde eSy von Feinden befreit , gesegnet ^eyn 
(14-^17). ^ 

Das Schema ist, dem Inhalte gemäss, ungleich: 3,4, 
5, 4. Die Ermahnung Ton V. 14. an, worauf die Festbe- 
trachtnng gefiüirt hatte, bildet den eigentlichen Zweck des 
Ganzen. Y. 8» ist mit Selah bezeichnet, um eben anzuzei- 
gen , dass das Folgende eine besondere Strophe ausmache. 

— Das Fest hält Ewald , wegen V. 4., für das Laubhiiiten- 
fest; allein V. 5 — 8. nöthigen, an das Pdssah zu denken. 

— Die Abfassnugszeit ist unbestimmbar. 2war köilnte 
man Y. 14 f. für einen Anklang an Jes. 48, 18. 19. halten; 
allein die Aehnlichkeit ist doch nur entfernt. Der Inhalt 
ist allgemein^ und der Ton so frisch, dass das Lied sehr 
alt seyn kann. — YYesentlioh zum Yerständriisd des Gan- 
zen ist, dass nicht der Dichter, sondern die Nation darin 
redet. — Als Darstellung der Fürsorge Jehova's für Israel 
schliesst es sich an Ps. 79. 80« an, 

!• Stets zu singen. Nach der Glithith. 
Von AssapL 

2. Jauchzet Gott, unserer Stärke! 
Frohlocket dem Gott Jakob's! 

3. Erhebt Gesang und gebt Pauken ber^ .. 
Liebliche Ha];fen mit 2ätber&I 
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4. Stosset am Neumond in's Hörn, 

Am Yollmondy zu unserm Festtage! 

5. Denn Gesetz fir tv^^i ist das, 
Gebiilir für den Gott Jakob's. 

6. Als Yorsclirift in Joseph setzte er's fest, 
Da er anszog ans Aegyptenland, 

(Da) hörte ich die Sprache Eines, den ich nicht 
kannte: 

7. „Ich habe der Last entnomnien deine Schulter, 
Und deine Hände sind erlöst vom Lastkorhe. 

& In der Angst riefst du: da .befreit' ich dich. 
Antwortete dir in der Donner -Hülle, 
Prüfte dich am Hader -Wasser. Selah» 

9. Höre, mein Volk; denn ich will dir gebieten! 
Israel, dass dn auf mich hörtest! 
10. Es soll unter dir kein fremder Gott seyn 
Und du sollst nicht anbeten vor einem Gott des 
Auslands« 
11« Ich, Jehova, bin dein Gott, 

Der dich heraufgebracht aus Aegjptenland« 
Thu deinen Mund weit auf! denn ich will ihn 
füllen/* 
12« Aber mein Yolk hörte nicht auf meine Stimme, 

Und IsraSl war nicht willig gegen mich. 
13« Da liess ich sie gehn in ihrem Starrsinne« 
Sie folgteil ihren Atis(ji!ägen. 

14» O dasi^ mein Yolk auf mich hören, 
IsraSl meinen Wegen folgt» wollte ! , 



15. Bftld wellt' ich ilure Feinde beugen 

Und gegen ihre Dränger meine Hand kehrien, 

16. Jehöva's Hasser mfissten ihnen huldigen 
^ Und ihre Dauer würde ewig seyn, 

17. Dann wollt' ich sie speisen mit Waizen-Mark 
Und mit Felsen -Honig sie sättigen. 

V. 4. Ewald denkt an den Nenmond des siebenten Mo- 
nats (den ökonomischen Nenjahrsta^) , wo denn der Voll- 
mond das Lanbhiittenfest wlij*e^. Allein da Y. 5 f. deutlich 
aufs Passah führen, sa kje^n/aiicA der Nenmond dessen 
Vorbereitung, und der Vollmond dessen Anfang bedeuten. 
— V. 6. Der Standpunkt der folgenden Rede JehoTa's is^, 
nach V. 9 iT. die Gesetzgebung am Sinait D^ lernte das 
Volk den Jehora erst wahrhaft kennen. Schön, heisst er 
daher: der mir bis dahin Unbekannte, der si^h seitdem S9 
herrlich offenbarte. Das Volk redet also ; nn,d es ist irre- 
leitend, wenn de Wette meint, der Dichter empfange j«tzt 
eben eine Offenbarung. — V. 9. Gebieten. Vgl. zn 50, 7. 
-^ ^« 10. Bas erste Gebot wird statt des ganzen Dekalogas 
angeführt. — V. 11. Nicht despotisch fordert J^hota die 
Befolgnng seiner Gebote, sondern durch Verheissnngeic la^ 
det er dazn ein. Von hier an ist gleichsam dier ganze In«- 
haft des Pentatenchs in die Red« Jehova's misammengei- 
drängt, 'und V. 12. 13. enthalten das Re$nltat- der ganzen 
Ctescbichte Israels. — V. 14. Die folgende SieHe spMt 
an auf Mose's Abschiedsgesang 5 Mos. 32.,: namlentlkli 
V. 13. 14-29. Vgl. aneh Jes. 48, 18. — V. «5. Meine 
Handy uikmWtYk die strafende, wie 32, 4. l*iiz$n, amk^k- 
Tcii die Hand, ist hier Symbol der T&ätigkeil flJSerliaup«; 
eine andere ftedentnng fanden wir 74; 11/ -*- V. Ift. M 
kanu nicht: glückliches Schicksal sejn, sonHem es is^t^: 
Zeit, Dauer. Hier zn verstehn von der politischen Exi^ 
gtenz. Israel ist öbiy ö?. 2 Sam. 7, 24. — V. 17. Wört^ 
lieh; er würde ihn; sprisen. Weil V. 14. Jehova in der 
diritten Person gesannt hatte, Tevgisst der zn Ende eiVende 



Dichter, daaa >er Jebova redead ciBgefulirl, corrigirt sirli 
aber nachher wieder, n^-^ ist Toran^estellt, um den Be- 
griff eines JFunder -Honigs hervorzuheben nnd sn^leicli 
dieses Glied dem vorigen conforni zn machen.. 



Lxxxn. 

in einer himmlischen Rathsversammlung (1) hJagt Gofi 
die Könige^ ah Richter der Erde^ der Partheilichheii 
an {2)y und ermahnt sie y sich der Armen anzunehmen 
(3. 4). Weil sie das aus Unverstand nicht thun (5), 
werden sie an ihren Tod erinnert (6. 7) , und der Dich- 
ter fordert Gott auf zum Gericht über sie (8). 

Der Ps. zerfallt im Ganzen in 4, 4 Verse. Allein in 
den Untetabtheilnngen findet eine kleine Variation statt: 
zuerst 1, I5 2 nnd dann 1, 2,1 Verse: hierauf bezieht sick 
das Selah V. 2. — Der Ps. mnss allerdings mit Ps. 58. 
verglichen werden. Dort sind die Menschensöhne unter- 
geordnete Richter i hier also die Göttersöhne unabhängige 
ßtonarchen. Bleek's Meinung (in Rosenmnlier's exeget. 
Bepertorinm Heft 1.), dass die Engel, als Schntzmächte 
der einzelnen Staaten, gemeint sejen, ist ganz unwahr- 
scheinlich, theils weil eine Androhung des Todes gegen 
sie (V. 7.) bejspiellos wäre, und theils weil dann das Lied 
eines für Menschen praktischen Zweckes entbehrte. VieU 
mehr die Grossmächte uistens um die Zeit des Bxils, 
Chaldäer, Perser, Aegjpter sind gemeint, nnd die von 
ihnen bedrückten Armen sind die Israeliten. Mit einer 
grossartigen Ironie zerstört der Dichter die erträumte Un- 
sterblichkeit Jener, um daraus Trost für diese abzuleiten* 



Dieselbe Idee liät Ps. 14. in Bexiehnng^ auf iit ausländischen 
Völher dai^gestellt« Non erklärt skh ancli das Fehlen des 
ieboya-Nahmensa nm so passender, weil die Rede M frem- 
de Fürsten geht. — Ps. 82-^ 84. verbinden sieh als Cfebete 
Israels nm Beätrafting seiner Feinde nnd Rückkehr sn dem 
geliebten' Kion. 

1« Lied Von Assapb. 

Gott steht in d^ Gottes- Versarnmlnng; 
Unter den GSttern richtet er, 

2. „Wie lange wollt ihr unrecht richten 

Und der Gottlosen Parthei nehmen? Selah. 

3. Richtet den Dürftigen und Waisen! 

, Dem Duldenden und Armen schaffet Recht! 

4. Befireit des Dürftigen und Armen! 

Am de? Hafud der Gottlese« entreidst (ihn)f 



5. Sie wissen nichts, rerstehn nichts, wandeln im 

Finstern. 
Nun wanken alle Grundfesten der Erde. 

6. Ich hahe gesagt: Götter seyd ihr. 
Und Söhne des Höchsten allzumal! 

7. Allein wie Menschen werdet ihr sterben, 
Und wie der Fürsten Einer fallen!'* 

a Auf, Gott, richte die Erde! 

Denn du bist Erhherr unter allen Völkern. 

V. 1. GcFttes" Versammlung, theih weil Gott sie 
hält, nnd tbeils weil die Erden -Götter to]> dieselbe citirt 
werden. Dass diese Erden -Gotter Konige sejen, ist ans 

KSftw PfalveB. ^^ 
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V* 6. gewiss. Die schmeichlerische Betteniinng war keines- 
w^s häufig, wird aber hier absichtlich gewählt, um den 
Gegensatz (V. 7.) stärker heryo^rziihebeu. — V. 3. Die 
Dulder sind, wie gewöhnlich, das arme Jüdische Volk. 
S« zu 68, 6. — V. 5. Sie erkennen weder die Forderun- 
gen der Billigkeit, noch Jehova's Rathschltisse über Israel. 
Vgh 14, 2 — 4, Pies ist der Urtheilsgrnnd zu dem nun 
folgenden Richterspruche. Der Erde , der ohovfiiytj , £Jso 
besonders Asiens« 46, 3. 7. — f^. 6. Am Tage ihrer Thron- 
besteigung wurden die Könige für Söhne Gottes (2, 7) er- 
klärt. Dieser Nähme konnte, wie bej den Engeln (Hipb 1), 
auch mit Elohim wechseln.. Beides benutzt hier der Dich- 
ter, um des Contrastes willen. Jenes ich habe gesagt 
heisst also nur: ich habe euch die Königswürde verliehen. 
— T^. 7. Fürsten^ Um dies zu yerstehn, muss man sich 
in die morgenländischen Verhältnisse hinein denken. Der 
König ist unumschränkt (Sohn des Höchsten). Die Satra- 
pen hingegen, von ihm angesetzt, (D'^'n'b, 45, 17.) mögen 
noch so mächtig sejn; sie können doch auf einen blossen 
Wink des Königs erdrosselt werden. Hieraus zieht der 
Dichter eine ernste Lehre für die Könige: auch ihr sejd 
sterbliche Satrapen eines Höheren (Kohel. 5, 7^), der enre 
Ungerechtigkeit nicht ungestraft lassen wird. — y. 8. 
Der Dichter giebt selbst zu rerstehn, dass jenes Gottes- 
Gericht nur die Idee der göttlichen Gerechtigkeit darstellen 
solle. Ein ähnlicher Schluss 9, 21. 58, 12. — 
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Lxxxni. 

Die Feinde haben sich zu Israels Untergänge verschwor 
ren (2 — 5), nämlich die benachbarten Völker (6 — 9), 
Crott thue ihnen y wie den Feinden Israels in der Vor^ 
zeit (10—13)1 Er vertilge sicy damit sie seine Macht 
fühlen (14—19)! 

Bey V. 9. bezeichnet Selah den Hanptabscbnitt. Das 
Ganze hat Tiergliedrige Strophen: die letzte ist jedoch nm 
zwei Verse verlängert, welche den Gedanken V. 17. weiter 
, ausführen sollen, nnd rielleicht zum liturgischen Gebräu- 
che ans einem anderen Liede entlehnt sind. — Der Ps. 
ist verwandt mit .79, 80. und bezieht sich wohl auf den 
Zustand der Dinge nach dem Exil, wo die Joden von den 
kleinen Nachbarvölkern unaufhörlich geneckt wurden, in- 
dem die Persischen Monarchen keine Lust hätten, sich 
ihrer anzunehmen. Hierauf bezieht sich wahrscheinlich 
V. 9. , wo uissur wie Esra 6, 22. sehr wohl Persien seyn 
kann. ~ Der Völkerbund V. 6 ff. braucht, nach de Wet- 
te's richtiger Bemerkung, gar nicht historisch genommen 
zu werden, sondern kann den Sinn haben: sie plündern 
uns, als wenn sie sich verabredet hätten. So nennt Nehem. 
4,7. Samariter^ Araber, Ammöniter nnd Asdoditer; zi^m- 
lich übereinstimmend mit dem hier gegebenen Verzeiohniss. 
Daher das Wanken der Erde, worüber 82, 5 klagte. 

1. Lied mit Musik, von AssapL 

2. Gott, habe keine Ruhe! 

Schweige nichts nnd raste nickt, o Gott! 
3« Denn siehe, deine Feinde toben 
Und deine Hasser Erheben das Haupt. 

17* 
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4. lieber dein Volk halten sie schlauen Rath 
Und bereden sich über deine Schtttzliuu^e. 

5. Sprechen: ,,wohlan, tilgen wir sie, dass sie 

kein Vc^k mehr seyen. 
Und des Nahmens Israel werde nicht mehr ge- 
dacht!" 

6« Denn es berathen sich im Herzen znsammeB, 

Gegen dich sohliessen einen Bund 
7« Edom*s Gezelte und die IsmaSliter, 

Moab und die Hagriter. 
9« Gebal und Ammom und Amalek, 

Philistäa, sammt Tyrns Bewohnern. 
9. Auch Assur verbündet sich mit ihnen, 

Ist ein Beystand den Söhnen Lot*s. Selah. 

10. Thu' ih^en, wie Midian, 

Wie Si93^ra, wie Jabin am Bache Kischon,' 
11« Die vertilgt wurden zu Endor, 

Ein Dünger Ar den Boden wurden! 

12. Mache sie, ihre Edlen, gleich Oreb und Seb, 
Und gleich Sebah und Zälmunah alle ihre Ge- 
salbten ! 

13. Denn sie sprechen,: 

„Wir wf>llen uns erobern die Gtttes^Fhunen/' 

14. Mein Gott, mache sie wie Staubwirbel, 
Wie Spreu vorm Winde! 

15. Wie Feuer einen Wald abbreimt. 
Und wie eine Flamme Berge verseOigt j 

16. So verfolge sie mit deinem Sturm 

V Und mit deinem Wirbelwinde verai«hto «ie! 
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n. Erftlll' ihr Angesickt mit Sckmacli, 

Damit sie deinen Nahmen suchen , Jehova! 
18. Mögen sie zu Schanden nnd vernichtet werden 

in alle Ewigkeit 
Und erröüien n^d nntergehn! 
19* Und erkennen, dass du den Nahmen Jehoya 

allein habest. 
Der Höchste nher diö ganze Erde! 

Vi 4*' Schützlinge yKf0TiYttk verborgene^ d. h* Klei- 
VLO^e^ die man sor^äHi^ verwahrt, damit sie miät verloren 
gthn. — F. 5. *»h3»7}, nt non Sit populus. Das Bestre- 
ben der Jaden, wieder ein Volk xu werden ^ spricht sich 
ia den Btehera Üsra und Nehemia sehr deutlich ans. — 
V* 6. Der V# gehört «nra Folgenden, nicht %um Vor- 
h^rgeh^den,' wo er eine grosse Tautologie bilden würde. 
Dass in dem Mgenden Völker -^ Katalog die AmmAniter und 
Moabiter die Hauptrolle spielen, lehrt V. 9. Da sie aber 
V. 7. 8. doch nur bejlänfig genannt werden, so scheint 
eben der Dichter nicht historisch, sondern hnr nach seiner 
Vermnthnng zn reden, V. 7. scheint die Nachbarn in Nord 
nnd Ost, V. 8. die in Süd pnd West zusammen zu fassen; 
und so könnten gar wohl unter dem Nahmen der Ismae- 
liter die verhassten Samafit^ rcrbwgen seyn. Tj/rer 
oder Phönizier vertreibt auch Nehemia 13, 16. aus Jerusa- 
lem. — V..9. Verstehn wir unter Assur Persien ^ so ist 
, die Stelle leicht erklärt, ^uch Persien ^ das doch den 
Juden ihre Existenz wiedergegeben, und vermöge seiner 
Landeshoheit für dieselben hätte sorgen sollen, unterstützt 
die Neckereien der Nachbarvölker. — J^* 10. Hierin liegt 
ein scheinbarer Anachronismus; denn der Sieg Gideons 
über die Midianiter (Rieht. 7. 8.) fiel später als d^p Si^ 
über Sissera (Ridrt. 5. 6.)w Allein der erstere wird mit 
Absicht vorangestellt, als der bey Weitem glänzendere. 
Aneh wird die scheinbare Unordnung wieder aufgehoben, 
indem nnn V. 11, die zweit« Hälfte, V. 12. die erste Hälfte 
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Ton Y. 10. weiter anaführt. Alles ist hier symmetrisch; 
denn am Bache Kischon wurde Ein Feldherr, ^sserah, und 
Ein König, Jabin, besiegt^ V. 10. Dagegen V. 12. nennt 
die zwei Feldherru der Midiauiter, Oreb nnd Seb, und 
dann ihre zwei Könige, Sebah und Zalmunah. ' Endor 
lag in der Nähe des Berges Thabor , wo Barak nnd Debo- 
rah siegten. — V. 12. Aneh hier wird das Ganze : mache 
siCy zerlegt in zwei Haupttheile: ihre Fürsten, ihre Ge- 
salbten. — V. 13. Fluren Gottes^ ganz dieselbe Spra- 
che wie 74, 8. — V. 15. Mit Recht vergleicht de Wette 
21, 10« Hier und dort sind aber die Bilder nicht nnrjch* 
tig, wie er. meint, sondern nur kurz ausdrückt. Nicht 
die Feinde werden mit dem Feuer verglichen, sondern. (wie 
•jai V. 16. zeigt) Jehova wird verglichen mit eiirem vom 
Sturm erregten Waldbrande, t— F". 17. VgU zu 59, 14. 
Der Gedanke ist im Folgenden weiter ausgeführt. — F". 19. 
nw« dient nur, um auf das Suffix in ^»p grösseren Nach- 
druck zu legen. ■]V^:^. ist erklärende Apposition zu Jehova« 



LXXXTV. 

Ich sehne mich nach dem lieblichen Tempel (2 — 5). 
Gliicklich^ wer da wohnt ^ oder dahin wallfahrtet 
(6 — 9)! Mich und den König führe Jehova dahin 
zurück (10 — 13)1 

Durch Selah werden drei gleiche Strophen bezeich- 
net; wobey eine besondere Schönheit darin liegt, dass 
der Schlussvers immer die folgende Strophe vorbereitet; — 
In dem Heimweh nach Zion kommt dieser Ps. überein mit 
42. 43., in der Fürbitte für dwi König (V. 10.) mit 61. 63.; 
in dem Abschen gegen die Heiden (V. 11.) mit 82» 88. — 



We^en Y. 10. kann David nicht Yerfasser, aber wueh nickt 
der Besungene seyn, da Y. 3. 4. 11. ein Tempelgebände, 
kein blosses Zelt, voraassetzen. Es redet hier wohl ein 
Uuterthan, der mit seinem Könige (Manasse oder Joja- 
chin?) in Kriegsgefangenschaft geralhen war. Das Lied 
ist jedenfalls vorexilisch. — In den Korachiten- Psalmen 
scheint malerische Darstellung das Charakteristische za 
seyn. 

1. Stets zu singen. Nach der Githith. 

Von den Korachiten. Ein Gesang. 

2. Wie lieblich sind deine Wohnungen, Jehöva 

Zebaoth! 

3. Es sehnt sich, und selbst schmachtet meine Seele 

nach Jehova's Vorhöfen. 
Mein Sinn und mein Leib schreien nach dem 
lebend gen Gott. 

4. Selbst der Sperling findet eine Wohnung 
Und die Schwalbe ein Nest fär sich; 

Denn sie legen ihre Jungen — bey deine Altäre, 
Jehora Zebaoth, mein König und mein Gott! 

5. Heil denen, die dein Haus bewohnen, 
Stets dich loben! Selah. 

6. Heil dem Menschen, der in dir Stärke findet. 
An die Strassen denkt ! 

7. Durchziehend das Distel- Thal, machen sie's 

zum Qnellort, 
Und mit Segen bedeckt es der Herbstregen. 

8. Sie gehn von Stärke zu Stärke. 
Man erscheint vor Gott in Zion. 

9. Jehova, Gott Zebaoth, höre mein Gebet! 
Vernimm, Gott Jakobsi! Selah* , 
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10» UnseFH Seliild sieh an, o Grott, 

Und blicke anf das Antlitz deines Gesalbten ! 
11, Denn besser Ein Tag in deinen Vorliöfen als 

(sonst) tansend, 

Jcli mag lieber die Schwelle betreteii im Hanse 
meines Gottes, 

Als weilen in des Frevels Zelten. 
1% Denn Sonne nnd Scbild ist Jehova Gott. . 

Hnld nnd Herrlichkeit giebt Jehova* 

Gntes versagt er nicht den redlich Wandelnden. 
13» Jehova Zebaoth, 

Heil dem Mensdien der dir vertrant! 

f^. 2p Der erste , wie der letzte V. haben keinen Par- 
allelismns. Ueberhaupt wechseln im Ps. affectvoU sehr 
knrze mit sehr laugeti Zeileu. — f^. 3. üy\j tb xai, wie 
78j 21. AnsdrTick ejner Steigerung. — J^. 4. Das bey 
deinen Altären ist zu jeder Zeile hinzuzudenken. Der 
Sinn: in oder an deinem Tempel. Dies konnte aber nur 
bej einem festen Gebäude der Fall sejn, nicht bey einem 
beweglichen Zelte. — V* 5, Bewohnen. Su zu Ps. 15. — 
V. 6. Sinn: der aus Vertrauen zu dir die Fest-'W^iU- 
fahrt unternimmt. ■ — V* 7. «55 eine Staude in dürren Ge- 
genden, mit Anspielung auf n!3l, weinen. Dass ein Thal 
auf dem Wege nach Jerusalem wirklich diesen Nahmen ge- 
führt habe, lässt sich nicht beweisen. Es scheint jedes 
wüste Thal gemeint zu seyn. Vgl. 23^ 4. Der kühn poe- 
tische Ausdruck (ähnlich wie 87, 7.) will sagen: in ihrer 
religiösen Freude erscheint ihnen selbst die Wüste wie eine 
lachende, scbän bewässerte Flur. 1 — V* 8. Anspielung 
auf das : von Ort zu Ort. Mit jedem Schritte wächst ihre 
religiöse Freudigkeit. — V* 9. Mau bemerke das empha- 
tisch wiederholte JehoTf^ Zebaoth. — V. 10. 15&i^ halten 
die Ausleger für den Vocatir, von Gott gebraucht, nach 
Y. 12. Vgl. 89, 19. Allein dann sollte man erwarten^ dass 
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^8 mit Elohim terlHiiiden w&re, oder wenigstens fein rujfi^ 
(de Wette: da, unser König]) davor stände« Nach dem 
Parallelismits ist es vielmehr Accnsat. zur Bezeichnung des 
Königs (47, 10> — F. 11. Von dem Schicksal des Kö- 
nigs hing das seiner Begleiter ab; daher konnte hier der 
Dichter ohne weitereu Uebergang von sich selbst sprechen« 
Tausend y nämlich andere; ähnlich wie 73, 5. Zelte des 
Frevels, Bezeiiohnnng der Heiden, wie l20, 5» 
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X^^ 



Jehova hat uns aus. Gnaden zurücitgeführt (2 — 3): mog 
er uns nun gnädig wiederherstellen (4 — 7)! Er helfe 
uns (8) ! Das wird er ihun^ wenn wir treu an ihm han- 

* gen (9. 10). Tugend wird dann herrschen (11. 12) und 
durch sie Glüch (13. 14). 

Das Hauptschema i^t ; 6, 1, ö. Allein die letzte Stro- 
phe zerfällt in 2, 2, 2 Verse. Dies scheint der Urheber des 
Selah auch auf die erste Strophe angewendet, und daher 
jenes Zeichen zu V. 3. gesetzt zu hab^. Die erste Stro- 
phe hat aber rielmehr 3, 3 Verse.*— Die Zeit des Ps. 
ist den tl ich in die Jahre nach dem Exil zu setzen; denn 
Israel ist zurückgekehrt (V. 2.), aber noch lange nicht 
wieder, was es gewesen (V.o.). — Frömmigkeit ist die 
Bedingung des göttlichen Segens ; dieser Gedanke wird Ps. 
85. auf die leidende Nation , Ps. 86. auf einen leidenden 
Privatmann bezogen , und daran schliesst sich Ps. 87. die 
Hoffnung, dass Zion einsl Sitz der Weltreligion werden 
irerde« 



1. Stets zu singen. Ton den Korachiten. 
Ein Gesang. 

'2. Dn hast Wohlgefallen erzeigt y Jehora^ deinem 

Lande, 
Hast zurückgeführt die Gefangnen Jakobs; 

3. Hast aufgehoben die Schuld deines Yolkes, 
Zugedeckt alle seine Sünden. Selah, 

4. Hast entfernt allen deinen Grimm, 
Abgelassen von deines Zornes Hitze. 

5. Steir uns wieder her, Gott unseres Heils, 
Und tilge deinen Eifer gegen uns! 

6. Willst du ewiglich wider uns schnauben? 
Deinen Zorn fortsetzen durch alle Geschlechter? 

7. Nein, du wirst uns wieder beleben, 
Und dein Volk wird sich deiner freuen. 

8. Zeig' uns, Jehora, deine Huld 
Und dein Heil verleihe uns! 

9. Ich will doch nören, was der Gott, Jehora. 

sagt! 

Denn Heil sagt er zu seinem Volk' und sei- 
nen Frommen; 

Aber auch, dass sie nicht umkehren mögen 
zur Thorheit. 

10. Ja, nah ist seinen Verehrern sein Heil, 
Dass Herrlichkeit wohne in unserm Lande. 

11. Huld und Treue werden sich begegneü, 
Gerechtigkeit und Heil sich küssen. 



1% Trqne wd spcossen ans der Erde 

Vnä, Gerechtigkeit vom Himmel schauen. 

13. Nun wird auch JeLöva, was gut ist, geben, 
Und unser Lanä seinen Ertrag geben. 

14. Gerechtigkeit wandelt vor ihm 

Und setzt auf den Weg ihre Schritte. 

V. 2, Der Gegensatz dieser Präterita gegen die Fatiira 
V. 7. ist unverkennbar. Einige Ausleger beziehn V. 2 — 4, 
auf die Zeit vor dem ^xil,' s^ das« Y. 5. l^itte nm Rück- 
kehr aus dem Exil wäre. Allein dann könnte es Y. 2. nicht 
so allgemein heissen : du hast uns zurückgeführt. — jp^ 5. 
isnniö, restitue nos in integrum ^ in statum pristi^um. 
Die Rückkehr aus dem Exil war eine Sündenvergebung; 
aber die folgende traurige Lage des Volks schien ein neuer 
Zorn Jehova's zu seyn. — J^, 9. Der Dichter, fühlend, 
dass das neue Glück an moralisch -religiöse Bedingungen 
geknüpft sej, lauscht einer göttlichen Offenbarung hier- 
über , deren Inhalt er aber bloss rtferirt. b^n steht em- 
phatisch und SeiKTixägy wie 68, 21.: der wahre Gott , wel- 
cher Jehova heisst. Die letzte Zeile wird durch n von la*!-; 
abhängig gemacht. Er verkündigt auf der einen Seite Heil, 
abier auch auf der anderen die Bedingung desselben , Ver- 
meidung aller Abgötterei. — V^ 10. 'jisttJb dient zur nä- 
heren Eiklärung des Heils. Herrlichheit ^ alles Herrliche; 
wie das Folgende weiter ausmalt. — J^. 11. Die Tugend 
und ihr Lohn sind unzertrennlich verbunden. Küssen sich, 
vielleicht überhaupt: berühren sich; 'wie das Hiph. von ptid 
Ezech. », 13. steht. — F". 12. Und die t'ngend ist allge- 
mein. Dies drücken die Gegensätze ans: aus der Erde iind 
vom Himmel. Auch nüa« fem. und pn^. masc. sind beab- 
sichtigte Gegensätze. Das Bild spielt aus der Fersonifica- 
tion in die Allegorie hinüber; wie in dei* Horazischen Ode 
ad Fortunam. — y. 13. Seinen Ertrag , zur Bezeich- 
nung alles ämserlichen Glückes. Vgl, 67, 7. — V. 14. 
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Ewald'sDentang: sie ach^t auf dea Weg^ seiner (JekovA^s) 
Tritte, ist sprackgenäss , aber dem Contexte wenig ange- 
messen. Der schöne Gedanke ist: die Gerechtigkeit (Ta- 
gend), jetzt Ton Gott beschützt, braucht sich nicht mehr, 
wie bisher, zu verstecken, sondern kann sich öffentlich 
zeigen. 
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ErhSte mkh, Gott; da ich^ dein Frommer ^ in grosser 
Angst zu dir bete (1 — 7). Dichy den AUmäcktigenj 
müssen alle Volker berehren (8 — 10). Ich ergebe mich 
dir ganz und hoffe gegen meine ruchlosen Feinde auf 
deinen wunderbaren Bey^and (11 — 17). 

Das Schema: 7,3,7 ist dem des vorigen Ps, ähiilich; 
avch darin, ^dass die erste Strophe in 2, 3, 2, die letzte 
in 3, 1, 3 Yerse zerfällt. Aber die Abschnitte sind meist 
von der identischen Gattung und daher weniger scharf ge- 
sondert. — Die Angabe der Ueberschrift, dass der Ps. 
von David sej^ ist ganz glaublich; wenn sich aucb keine 
bestimmte Situation David^s hier ausdrückt; die Aehnlick- 
keit von Y. 14. mit 54, 5. kann eben in der Identität des 
Verfassers ihren Grund haben. Und was de Wette dem 
Dichter zum Vorwurfe macht, dass er sieh auf seine Tu- 
gend berufe (V. 2.) und ein Wunder von Gott verlange 
(V. 17.), das ist ja gerade Davidische Eigenthümlichkeit 
(Vgl. Ps. 18.). Unedler Tugendstolz und Wundersucht fin- 
den sich nirgends; wohl aber begeistertes Gottvertrauen. 

1. Gebet Dayid's. 

Neige, Jehora, deia Ohr! 

Erhöre mkhl denn duldend mnd arm bin icli« 



2. Bewahre mein Leben! denn fromm bin ich. 
Rette deinen Knecht , du mein Gott, der dir 

yertrant ! 

3. Sey mir gnädig, Herr! 

Denn zu dir rnfe ich den ganzen Tag» 

4. Erfreue die Seele deines Knechtes; 

Denn ^u dir, Herr, erheb* ich meine Seele. 

5. Denn du, Herr, bist gütig und verzeihend 
Und huldreich Allen, die zu dir mfen. 

6. HSre, Jehora, mein Gebet 

Und merke auf die Stimn|ie meines Flehens! 

7. Zur Zeit meiner Angst ruf ich dich; 
Denn du erhörst »iclu 



8. Keiner ist wie du unter den Göttern, oHerr! 
Und nichts gleicht deinen Thaten. 

9, Alle Yölker, die dn geschaffen, 

lifüssen kommen und vor dir anbeten, Herr! 
Und deinen Nahmen preisen. 
10. Denn gross bist du und wunderthätig 
Du, Gott, allein! 



11. Lehre mich, Jehova, deinen Weg, dass ich 

folge deiner Treue! 
Smonkr laein Heri^, 2u fiiichteii deimen Nah- 
men! 

12. Ich will dich loben, Herr mein Gott, mit gan- 

zem Herzen, 
Und preisen deinen Nahmen ewiglich. 
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13. fienn deine Huld war gross über mit 

und dn hast meine Seele befreit ans der tief- 
sten Unterwelt 

I 

14. Gott, Stolze erheben sieh wider mich, , 
Und der Frevler Rotte trachtet nach meinem 

Leben, 
Und dich stellen sie sich nicht yor. 

15. Du aber, Herr, bist ein Gott, erbarmend nnd 

gnädig, 
Langmüthig nnd reich an Hnld nnd Trenc. 

16. Wende dich zn mir nnd sey mir gnädig! 
Gielf deine Stärke deinem Knechte 
Und rette deiner Magd Sohn! 

17. Thn' an mir ein Zeichen znm Heile, 
Damit es sehn meine Hasser nnd sich schämen. 
Weil dn, Jehova, mir hilfst nnd mich tröstest! 

y. 1. Es ist charakteristiäch , dass bis aaf wenige 
Ausnahmen in jedem Yerse Gott angeredet wird. — V.9. 
Hier könnte es scheinen, als ob der Ps. ciiie nationale 
Beziehung habe. Allein dißse ganze Strophe ist nur das 
Allgemeine, welches in der folgenden auf die concrete Lage 
des Dichters Zug für Zug angewendet wird. — V* 13. 
Unterwelt. Bild der äuss^rsten Lebensgefahr. Es ist hier 
Ton einer früheren Rettung die Rede ; denn die Bitte selbst 
folgt erst V. 16. 17. und ni« V. 17. blickt zurück auf V. 10. 
und 13. „Da du mich schon Einmal wunderthätig gerettet 
hast, 80 hilf mir auch diesmal so.'' — F^14. ö"»*!!, wo- 
für 54, 5« mit einer leichten Umbiegung ta^'^T steht« 
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Ziön ist die geliebte GoU^sstadt (1 — 3), und eimt sollen 
alle Völker das Bürgerrecht in ihr erhalten (4 — 6). 
Dann herrscht lauter Freude daselbst (7). 

Die Strophen sind TiicKtig dnrch Selah bezeicbnet. 
Der Sehlnssvers stellt, ansnehmend schön, nar ein ganz 
kurzes Bild hin, damit der Hauptgedanke Y. 4 — 6. nicht 
in den Hintergrnnd trete. — Bey der grossen Unirersali- 
tat des Ps. ist seiii Zeitalter zn bestimmen nicht möglich? 
höchstens lässt sich daraus, dass Y. 4. Babel, nicht As- 
sor genahnt wird, anf die Zeit nach dem Exile schliessen, 
wo überhaupt solche Gemälde des Jehora - Dienstes älsr 
der Yf ehreligion häufig waren (Jes. 54). Auch der Nähme 
Jernsalems: Gottesstadt (Y. 3.) fiUii't auf spätere Zeiten«^ 
— Dfe Aehnlichkeit mit den Kor achiten^ Psalmen 46 — 48 
ist unverkennbar. An den Torigen Ps. (86, 9) schliesst 
sich der Hauptgedanke von der Allgemeinheit des Jehova- 
Dienstes an« 

1. Ton den Korachiten. Lied mit Musik. 
Die Er gegründet , (liegt) aafheil'gen Bergen.' 

2. Es liebt Jehova Zion s Tliore 
Vor allen Wolinnngen Jakobs. 

3. HerrUches ist's ^ was anf dich gesprochen wird, 
Dn Gottes -Stadt! Selah. 

4. ^^Ernennen will ich Rahab nnd Babel zn meinen 

Bekennern. 
Siehe 9 Fhilistäa nnd Tyrns sammt Kusch: 
Die sind da gebohren.'' 



5. Und Ton Zion wird man sprechen: 
,,MänniglicIi ist in ihr gebohren; 
Denn er befestigt sie^ der Höchste.", 

6. Jehoya wird zählen, wenn er die Völker auf- 

schreibt: 
9,Dieses ist da gebohren." Selah. 

7. „Und Sänger gleich Tänzern — 
Alle meine Qnellen sind in dir." 

F« 1. Mit rätbselhafter Kürze beginnt und scUiesst 
das Stück; weil d(^r Dichter nur Eines Gedankens toH ist. 
Man ksLSLn fundatio ejusy oder /Wftdato ^*tf« übersetzen: 
dass das Suffix anf Jehova gehe, lehrei^ Y. 2. und 5. — 
V. 3« Der Fhir, nh^:j3 steht absichtlich , ttm anzuzeigen, 
dass die Weissagung ron Zion als Sit^ der Welireligion 
all^ Herrliche umfasse« Diese Weissagung giebl der 
Dichter aus Jehora's (Y. 4^), der Yölker (Y* 5^) und sei- 
nem e^en Munde (Y. 6)« Daher das aUgemeine "ISTTD» 
— V* 4« In der ersten Zeile werden die mächtigsten der 
damaligen Yölker (Aegypten und Babel), in der aireiten 
die reichsten y weil Handel treibenden, zusammengesiellt, 
YgL 68, 32. Aber da diese Znsammenstellung eine bloss 
ideak sejn kann , so lässf sieh kein Sehlii»s auf das Zeit- 
alter des Ps« daraus machen. Der grossartige Grundge- 
danke der ganzen Strophe (vgl. Jeä. 54.) ist: Zion wird 
weder die Yölker ansstossen, noch ton ihnen ausgestossen 
werden, sondern sie alle, dnreh den Monotheismus, in 
sich Teraaigen. Die prophetische Bekämpfung des Jüdi- 
schen Farticularismus spricht sich hier mifr eines Begei- 
sterung aus, wie sonst nirgends. 

V. 7. Der letzte Yers soll in paradoxer Kürze das 
neue Glück schildern. Dies geschieht in einer Fortsetzung 
der Rede Jehova's. tjd[ bezieht sich auf beide Glieder des 
Yerses, und isl von Zikm zu versfehn, wie T. 3. Der 
Sinn: alle Freuden und aller Soffen sind da^ VA luden» 
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Letztere9 ist Ausgedrickf durch Aas morgenländische BiM 
der belebende)! Quelle; wie an eh JaH 3, 18. ein 'p^f^ von 
Zioa ausgeht und die dürren Theile des Landes wässert 
(vgl. 84, 7). Im ersten Gliede steh! p zur Bezeichnmig 
der Vollständigkeit der Freude. Denn unToUständig wäre 
ein Volksfest, wohej entweder Sänger oder Tänzer fehl-* 
ten (68, 26.) -^ TieUeicbt Anspielung auf ein bekannte» 
Sprichwort (vgl. Matfh. 11, 17.: TjvXijaafiev , xat oix wq^ 
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Jekova, reite mich (2 — 4)! denn ich bin dem Tode 
nahe (5 — 7) und von Allen verlassen (8 — 10). Wer 
hann dich im Grabe preisen (11 ^^ 13) ? Darum wende 
ich mich zu dir (14 — 16) ; denn ich bin sehr elend 
(17—19). 

Gin bemerkbarer Absatz ist nur Y. 14. Indessen sieht 
man aus der Synonymie von V. 11 — 13, dass der Dichter 
dreigliedrige Strophen beabsichtigte: sie sind aber eben sy- 
nonymer Art und daher nicht sehr streng geschieden. Hier- 
auf bezieht sich auch das Selah bey Y. 8. ynd 11. : nur dass 
es um Einen Yers zu spät gesetzt ist. — Der Ps. endigt, 
gegen die sonstige Weise der Klagepsalmen, ohne Trost 
(ähnlich wie 74« 89), und kann schon deshalb nicht ange- 
sehn werden als eine weitere Ausführung von Ps. 6. 31, 
welche init Hoffnung schliessen. Aber grosse Aehnlichkeit 
hat er mit den klagenden Reden Hiobs (z. B. Kap. 7. 13. 
14.), sowohl durch den Inhalt, als dur«h den Gebranch 
seltener und später Wortformen (wie bjfii Y. 6., pö Y. 16., 

KSster Psalmeo. 18 
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^5inr»» ¥• 17.). Ja, mehrere seltene Wörter hat der Ps. 
mit dem Bnche Hioh gemein: so OM^, Y. 10. (Hiob 41, 14); 
np» V. 10. (Hiob ll 2»); -p^r^ V. 12. (Hiob 26, 6. 28, 
22), lyb Y. 16. (Hiob 36, 14). Sehr möglich also, dass 
der Verfasser ^es Bnchs Hiob in nnserm Ps. seinen Hilden 
redend rinfnhrt. — V. 2. nnd 14. lassen auf ein Nacht- 
gebet schliessen. — Mit Ps. 89. 90. hängt er zusammen 
als Klage, besonders über die Vergänglichkeit des mensch- 
liehen Lebens; nnd zwar so, dass Ps. 88. ein PriTatmann; 
89 nnd 90. die Nation klagt. — , 

1. Ein Lied mit Musik. Von den Kora- 
cliiten. Stets zu singen, nach der 
Flöte zum Chorgesang. Ein schönes 
Lied von Heman dem Esracliiten. 

2* JehoTa, Gott meiner Rettung! 
Zur Zeit 9 da ich schreie. 
Bin ich Nachts vor dir. 

3. Komme vor dich mein Gebet! 
Neige dein Ohr meinem Flehen! 

4. Benn satt ist von Leiden meine Seele, 
Und mein Leben naht sich der Unterwelt. 

5. Gleich geachtet bin ich den in die Gruft Gesun- 

kenen, 
Bin wie ein Mann ohne Lebenskraft. 

6. Unter Todten ist mein Lager; 

Gleich Erschlagenen, die im Grabe liegen. 

Deren du nicht mehr gedenkst. 

Und 4ie yon deiner Hand geschieden sind. 

7. Du hast mich gelegt in die tiefste Gruft, 
In's Finstere, in Abgründe. 
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8. Auf mir ruhet dein Grimm, 

Und mit allen deinen Wogenf drückst du (micb). 
Selah. 

9. Hast entfernt meine Bekannten von mir, 
Hast mich gemacht zum Abscheu ihnen — 
Bin eingeschlossen , und kann nicht ausgehn ! 

10. Mein Auge schmachtet vor Jammer. 
Ich rufe dich, Jehova, alle Tage, 
Breite zu dir aus meine Hände. 

11. Wirst du an den Todten ein Wunder thun? 
Können Schatten aufstehn, dich zu loben? S. 

12. Wird im Grabe deine Huld erzählt? 
Deine Treue im Nichtseyn? 

13. Kennt man in der Finsterniss deine Wunder? 
Und deine Güte im Lande des Yergessens? 

14. Ich also, zu dir, Jehova, schreie ich. 

Und jeden Morgen soll mein Gebet vor dich 
kommen. 

15. Warum, Jehova, verwirfst du meine Seele? 
Verbirgst dein Antlitz vor mir? 

16. Duldend bin ich und verscheide vor Erschüt- 

terung, 
Trage deine Schrecken und vergehe. 

17* lieber mich ergehn deine Gluten. 
Beine Schrecknisse vernichten mich. 

18. Umgeben mich wie Wasser den ganzen Tag, 
Umringen mich allzumal. 

19. Entfernt hast du von mir den Liebenden und 

Freund; 
. Meine Bekannten sind verborgen. 

18* 
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V. 1, Hier eioe gaiue Sattmliiig räthselhaftcr üdber- 
tcbrjfien. r)bR7a setze ich mit ^bn Flete, in YerbinduDg^, 
— V* 2. &v ist hier, ganx wie 77, 3. nur Bezeichnung^ 
des Zeitbegpriffs, nnd der Sinn: wenu der Schmerz mich 
zum Schreien bringt, suche ich Hülfe bej dir im stillen 
Nacht- Gebete. — V. 6. ■»tiörf nimmt man gewöhnlich als 
Adject. 'krank'!, denn ans der Bedentnng des Freiseins ent- 
wickelt sich die des Hingestreckt- and Kraftlosseyns. Vgl. 
ä'^KD'n nnd da9 Gegentheil "in«)]^. Wirklieh findet sidi anch 
diese Bedeutung 2 Kon. 15, 5. Allein da doch das krank 
unter Todten nicht sonderlich passt, so ist die sinnreich« 
Yer^nthiuig Hitzigs, welcher anch Ewald bejtritt, Tor- 
SAziefan. tith das Lager (Ezech. 27, 20.) mit den Snff. 
der 1. Person« Hieb 17, 13. ist eine genaue FaraUele. — 
J^. 7. Bild der schrecklichsten Gefahr, wie 86^ 13. — 
V;. 9. Vgl. V. 19. nnd Hiob 19, 13. 1*. Diese Ausdrücke 
verstatten ni);ht, den Leidenden für eine Personification 
des IILdtsehen Volks zu kalten. — y. li. Eine ähnliche , 
Reihe verzweiflnngsvoUer Fragen 77,8 — 10. — V. 14. 
Soll kommen. Das Fat. bezeichnet den Vorsatz ; denn der 
Leidend« reitet in der Nadit. — F. 1&. -i?i73 de Wette: 
Ton Jugend auf. Allein der ganze Ps. redet nur yon an- 
genUicklich schwerer I^oth« Da nun unser Ps# seltene 
Wörter liebt, nnd ^b nach dem Stammworte gar wohl 
Erschütterung bedeuten kann, auch Hiob 36, 14. nach 
dem Parallefismus so gebraucht ist, so nehmen wir diese 
Bedeutung hier an. ^% ist wahrscheinlich nur eine spä- 
tere, seltene Form für roö. -^ V* *7. Di« energische > 
Form -^ä^inn^^ mag von dem Dichter selbst gewählt sejn 
als Anspielung anf das Derivat nfi-^)?^, welches $ Mw. 
25, 30. Yoskommt. 
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Ich wUl singen von den gnadenvollen Verheißsungen, an 
David (2 — 5). Der sie gab isi Jehova (6 — ^^9), der 
Herr der ganzen Welt (10 — 16). ' Glfichlich Isracty 
das ihn verehrt (16 — 19)] Denn Jehova versprach dem 
David Sieg (20—25) und weile Herrschaft (26 — 29), 
und ausserdem : dass seine IVachkommen zwar für ihre 
Sünden gestraft werden (30 — 32), aber doch nicht 
uniergehn (33 — 35), sondern ewig dauern sollten 
(36 — 38). Aber nun ist der Knecht Jehovä^s misshan- 
deJt (39—42), besiegt und dem Tode nahe (43—46). 
Möchte Jehova , eingedenk der Kürze des menschlichen 
Lebens^ auch seiner Verheissungen an uns gedenken 
(47_52)! 

Die Strophen, Knm Theil anch mit Selah bezeichnet^ 
haben tu Anfang und am Schlüsse das Schema: 4, 4, 6. 
In der Mitte (Y. 16 — 38.) werden die, dem DaTid 'gege- 
benen Yerheissnngen in 4, 6, 4 und 3, 3^ 3 Versen geschil- 
dert. Es herrscht hier also yiel Kunst nnd Symmetrie, 
welche aber einer späteren Zeit anzugehören scheint, da 
die Verse durchaus (auch V. 20.) aus zwei Gliedern be- 
stehn. Den Hauptabschnitt bildet V. 39., kleinere sind 
V. 16. 20. 47. — Das Festhalten an JehoYa's Verheissun- 
gen in verzweifelter Lage bildet den schönen Grundton des 
Ganzen; und darum wird die Weissagniig tdu der Ewig- 
Iceit des Daridischen Hauses so stärk herrorgehoben» . — 
Der Redende ist keineswegs ein König, sondern nach V. 18. 
19. 51. das Volk; aber der Gegenstand der Rede scheint, 
besonders nach V. 39 — 46. ein König zu sern. Da nun 
Jerusalems Zerstörung nirgends erwähnt wird, so denkt 
man gewöhnlich an das Unglück Ernes der letzten £o- 
nige Ton Juda, etwa des Nanasse oder Zedekia. Daher 
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steht attchy.S9. das Yerbum nST, welches stets die letzte 
Katastrophe des jüdischen Staats bezeichnet (s. zn Ps. 60). 
Allein der Ps. hat eine Beziehung auf da^ ganze Volk 
y. 16 — 19.51.; wie anch die . Schilderang des nngläckli- 
ehen Königs y.39 — 46« sichtbar mehr als Ein IndiTidanm 
nmfasst. Man muss daher als das Subject des Ps. das 
Collectivum des ganzen Volks und seiner Könige be- 
trachten« Der Dichter nimmt die yerheissnng an David 
im weiteren Sinne, von dem Glücke des ganzen (könig'- 
liehen) yolkes; nnd darum wird bald der Knecht^ bald 
die Knechte Jehova^s genannt (y. 40. 51). Ja, es ist 
selbst möglich, dass der Ps. nachearilisch sey, und we- 
gen des bisherigen Elends der Nation sich an der prophe- 
tischen Aussicht auf den Messias (V. 60.) festhalten wolle, 
ygl. den ähnlichen Ps. 132. Auch 144, 10. ist Darid ein 
Typus des Jüdischen Yolks. — Die yerbiudnng dieses 
Ps. mit dem vorhergehenden und folgenden liegt in der 
Erinnerung an den Tod nnd die Kürze des menschlichen 
Lebens y.48. 49. 

1. Schönes Lied. Yon Ethan, dem Es- 

rachiten. 

2. Die Gnaden Jehova's will ick ewiglich singen; 
Allen Geschlechtern deine Treue knnd thnn 

durch meinen Mund. 

3. Denn ich spreche: ewiglich wird Huld erbaut 

werden. 
Am Himmel hast du deine Treue befestigt. 

4. ,, Einen Bund hab' ich geschlossen mit meinem 

Erwählten, 
Habe geschworen David, meinem Knechte: 

5. Auf ewig will ich befestigen deinen Saamen 
Und bauen für alle Geschlechter deinen Thron." 

Selah. 
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6. Und es rühmt der Hunmel deine Wunder, Je- 

hora! 
Und deine Treue die Tersammlung der Heiligen. 

7. Denn wer in der Höh ist wie. Jehova? 
Gleicht Jehova unter den Götter -Söhnen? 

8. Gott ist schrecklieh im grossen Rath der Heiligen 
Und furchtbar über Alle, die ihn umgeben. 

9. Jehova, GottZebaoth, wer ist wie du ein Star- 

ker, Jah? 
Und deine Treue rings um dich her! 

10. Du beherrschest den Stolz des Meeres. 
Wenn seine Wellen sich erheben, du bändigst 

sie; 

11. Zermalmst wie einen Erschlagnen den Hoch- 

muth; 

Mit deinem mächtigen Arm zerstreust du deine 

Feinde. 

12. Dein ist der Himmel, dein auch die £rde. 
Die Welt und was sie füllt, hast du gegründet. 

13. Nord und Süd hast du geschaffen. 

, Thabpr und Hermon jauchzen deinem Nahmen. 

14. Du hast einen Arm mit Heldenkraft. 
Stark ist deine Hand, hoch deine Rechte. 

15. Recht und Gerechtigkeit deines Thrones Grund. * 
Huld und Treue treten vor d^in Angesicht. 

16. Heil dem Tolke derer, die den Festruf kennen. 
Die, Jehova, im Lichte deines Angesichts wan- 
deln! 

17. In deinem Nahmen frohlocken sie alle Zeit, 
Und ob deiner Güte sind sie stolz. 



18. Denn ihr Matelit-^Sdiiliiiok bist dn; 

Und durch deine Gunst ist hoch nnser Hörn. 
1§. Denn Jehora ist unser S(^hild, 

Und der HeiFge Israels nnser «König. 

20. Damals redetest da im Gesicht zu deinem Fr^ran- 

men 
Und sprachst: 

,,Iph habe Hälfe rerliehn einem Helden, 
Erhoben einen Jüngling ans dem Yolke; 

21. Habe gefunden David, meinen Knecht, 
Mit meinem heii*gen Oele ihn gesalbt. 

22. Meine Hand soll bleiben mit ihm 
Und mein Arm ihn stärken. 

23. Nicht drängen soll ihn der Feind 
Und der Frevler ihn nicht plagen. 

24. Sondern ich zermalme vor ihm seine Dränger, 
Und seine Feinde will ich ßchlagen. 

25. Und meine Trev' und meine Huld soll mk ihm 

seyn. 
Und durdi n^inen Nahmen soll hoch sein Horoi 
seyn. 

26. Legen will ich auf das Meer seine Hand 
Und auf die Ströme seine Rechte. 

27. Er wird mich rufen: mein Vater du! 
Mein Gott und mein Rettungs-Hort! 

28^ Auch Ich will ihn machen zum firatgebohrnen. 
Zum höchsten der Erden -Könige. 

29. Ewig Wal ich ihm bewahret meine flirfd. 
Und vmn- Bund «oll ihm festsIdiB. 
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d%4 ÜRd iek will seinen Saamen WrergängMch liOir 

chen 
Und seinen Thron gleich des Hintmeis Tagen. 

31. Wenn seine Söhne verlassen sollten mein Gesetz 
Und nach meinen Rechten nicht wandeln; 

32. Wenn sie meine Satzungen entweihen 
Und meine Befehle nicht beobachten: 

33. So werd' ich strafen mit dem Stock ihre Ueber- 

tretung 
Und mit Schlägen ihre Schuld. 

34. Aber meine Huld will ich ihm nicht entziehn, 
Und nicht brechen meine Treue; 

35. Nicht entweihen meinen Band 

Und meiner Lippen Aussptnch nicht ändern. 

36. Einmal hab' ich geschworen bey meiner Heilig-^ 

keit. 
Nie werd* ich gegen David lügen! 

37. Sein Säame soll ewig dauern^ 

Und sein Thron wie die Sonfne, vor mir; 

38. Wie der Mond soll er ewig feststehn; 

Und der Zenge in der Hph* ist zuverlässig." S. 



39. Aber du hast terWorfen, und terschmähstt 
Hast dich ereifert gegen deinen Gesalbten. 

40. Hast vernichtet den Bund deines Knechtes, 
Zur Erde geworfen seine Krone. 

41. Zerrii98en alle seine Mauern, 

Seine Bttrgen zu Tiümmei^n gt^neEu^ht» 



42. Es pländern Um Alle, die des Wegs voiüber 

zieliii. 
Er ist geworden ein Holin seinen Nacliliarn. 

43. Du hast erhöht die Rechte seiner Dränger, 
Erfreut alle seine Feinde, 

44. Auch wendest dn nm die Schärfe seines Schwertes 
Und hast ihn nicht stehn lassen in der Schlacht. 

45. Hast entfernt seine Reinheit, 

Und seinen Thron gestürzt zu Boden; 

46. Hast yerknrzt die Tage seiner Jugend, 
Und ihn bedeckt mit Schaam. Selah, 

47. Wie lange, Jehora, verbirgst du dich gänzlich? 
Brennt wie ein Feuer dein Grimm? 

48. Gedenke: was hab* ich zu leben? 

ZtL welchem Nichts hast du geschaffen alle Men- 
schenkinder! 

49. Welcher Mann lebt so dass er den Tod nicht 

schaut. 
Sein Leben rettet von der Unterwelt? Selah. 

50. Wo sind deine früheren Gnaden, Herr! 

Die du dem David geschworen bey deiner Treue? 

51. Gedenke, Herr, der Schmach deiner ELnechte, 
Dass ich trage in meinem Busen die vielen Töl- 

ker alle, 

52. Welche schmähn, als deine Feinde, Jehova, 
Welche schmähn die Fusstapfen deines Ge- 
salbten! 



53. Gepriesen sey Jehova e]i¥iglich! Amen, 
ja Amen! Viertes Buch« 



y» 2. Gnaden (wie 107, 43.) sind die V. ♦. 5. ange- 
fahrten gnädigen Yerheissnngen, anf welche anch Y. 50« 
zurückblickt. Diese will das Volk Israel ewig besingen, 
w^i7 sie ewig erfüllt werden, V. 3. — Fi 3. Der Him^ 
mel^ als das Unrergängliche , Y. 37. 38. Dem Sinne nach 
dasselbe sagt 50, 6. : der Himmel yerkündigt deine Gerech- 
tigkeit. Uebrigens Terräth diese emphatische Bethenrnng 
der Zuverlässigkeit Gottes eben eine' Zeit, wo seine Yer- 
heissungen sich nicht zu erfüllen schienen, Y. 39« Den^ 
noch, sagt der Dichter, wird Gottes'Hnld bestehn, ja zu- 
nehmen (erbaut werden). Nun folgt die erste Beziehung 
auf 2 Sam. 7. — F". 6. Die Wendung ist ähnlich wie 
50, , 6. Wie wunderbar Jehova seina Yorhersagungen er- 
fülle,* wissen die Himmelsbewohner, bnpn steht periphra- 
stisch (wie 72, 16.): ol iv rfj ixxXfjala rdiv äytwv, -*- 
F» 10« Eine Episode führt den locus communis Ton der 
gottlichen Allmacht aus, wie 74, 13 ff. wo aber mehr, als 
hier, die historische Beziehung auf dei^ Atiszng ans Ae- 
gjpten heij^vortritt, — F. 11. a^!'^>^ kise Anspielung auf 
den Nahmen Aegyptens, 87, 4- — Fi 13. Thabor und 
Hcrmon sind individuelle Bezeichnung des Westen und 
Ostens so dass alle vier Weltgegenden genannt sind. — 
F. 16. Wie glücklich sind wir Israeliten, dass wir eines 
so mächtigen Gottes Feste feiern und durch seine Off^nba* 
rung geleitet iverden! Die ganze Strophe passt schwer- 
lich , wenn Ein leidender König Gegenstand des Ps. wäre. 
— F- 19. Wäre in niTT^b das b auctoris (von Jehova 
haben wir unsern König; wie 47, 10.), so spräche sich 
Hoffnung aus, dass Jehora den von ihm eingesetzten Kö- 
nig nicht verlassen werde. Allein passender in den Zusam- 
menhang nehmen wir's als b nominativi (wie Jes. 32, 1). 
Das Subject wird dadurch stark hervorgehoben: Jehova 
ifi^t ja unser König! — F. 20. Nun folgt die weitere Aus- 
führung von Y- 4. 5. , wobey die Weissagung Nathans^ 
2Sa^. 7. als Thema zum Grunde liegt. Der Fromme al- 
so, welcher hier das Gesicht empfängt, ist Nathan« -— 
F. 28. Und er soll dagegen mein geliebter Sohn seyn. 
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Man sieht, dass Hitaig zu Ps.2. mit Unreolit ditf Yorstel- 
liiii^ A&r Könige als Söhne Gottea für eine »ehr späte^ 
erst an« Griechischem Einflnss (?) entsprungene ansiekt. 
— r. 86, Auch hier wieder wird dasrj^enige stark hervor-, 
gehoben, dem die tranrige Gegenwart z« widersprecli^i 
schkn. Der Zeug€ in den Wolken Y. 38. ist weder der 
Mond, noch der Regenbogen, sondern (wie oben T. €.) 
Gott selbst^ Es findet hier nämlich gar kein logischer 
Pai^Uelismus statt, sondern ein bloss änsserlicher (irie 
102, il). „Wenn Ich etwas yerheisse, so UeShfs dabej!" 
f^« 40* ^KS ist wahrscheinlich nur eine andere Form für 
*tn, absc^fttteln (i09, 23), lind daher wegwerfen (KlagL 
2, 7). In dieser ganzen Strophe ist von Israel und seinen 
Kömig€n Tor dem Exil überlmiipt eoUective die Rede. 
Dass Y. 46.: „du hast verkürzt ^ie Tage seiner Jugend'' 
Ton mdiperen Königen gelte, giebt auch de Wette zu. Die 
Könige aber waren wieder Repräsentanten der Nation. — 
Vm 45'. l*nnti.73 steht wieder periphrastisch: ein gut Theil 
seines sanberen Königssvhmuckes. — V. 48. Ein locus 
communis der Klagepsalmeni; Tgl. 39, 5. 6. 07, 5. 119, 84. 
*t3M haben die Massorethen falsch mit ^br eng yerbnnden, 
als ob der Sinn sey : ^, gedenke mein ! was ist das Leben ? ** 
Allein n?3 ist rielmehr stat. constr. zu ibn: mementOy 
egO quid aevi sim i. e^ quam brevis aevil Ohne Ausru- 
fung würde es heissen : ihn ^^ •»jn. Man hat aus V. 5t. 
conjecUirirt -»sh» *1bT; aber dann stände das ibn rW ohne 
Personalbeziehung allzu na«)ct. Wollte man einmal emen- 
diren, so wäre leichter nach 39, 5. zu lesen: b^n^ ego 
quam taducus sim* Aber die Textlesart. passt noch bes- 
ser zu dem allgemeinen Ausdrudce des folgenden Gliedes* 
«11^ ist ekig mit rm zu verbinden; daher das Makkeph. 
Der folgende V. giebt die nähere Erklärung. — V. 49. 
Selah bezeichnet eine Unterabtheilung dieser letzten Stro- 
phe. ^^ V. 50. Warum sikd wir jetzt so Weit entfernt 
von der Erfüllung der Yerheissung an. David? — V. öl, 
deiner Knechte, der Israeliten. Oben T. 40;: deines 
Knechts — zniii Beweise, dass der Dichter die YeAeis- 
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siiiig an David auf Israel äberhaopi bezog. Ich — trage. 
Wenn im Ps. ein König redete , so wäre dies Bild der Für^ 
sBrge (wie Jes. 40, 11.) für die vielen Unterthanen des Kö- 
nigs. Allein dies passt weder zmn Parallelismns des Vor- 
hergebenden, nocb zu dem folgenden ^löfit. Ba nnn Y. 3. 
18. 48. yielmebr das VbITc redet, so muss das Tragen im 
Basen hier Ertragung der Leiden seyn (vgl. 79, 12). 
Und nnn sind tnisi di^ feindlichen Völker, welehe schmä- 
hen n, s. w«, wie Y. 52. sagt. Ich ertrage sie, heisst also : 
ich ertragje ihre Kränknagen (parallel mit dem ersten 6^- 
de). — V. 52. Der Gesalbte steht hier eben so unbe- 
stimmt von mehreren Königen , wie Y. 39. Seine Fuss- 
tapfen, d.h. ihn, wo er geht und steht (77,20). 



XC. 

Goff , du bist ewig (1. 2); die Menschen hingegen vergehn 
(3* 4) und zwar plötzlidt (5. 6). Wegen unserer Sät^ 
den (7* 8) währt imMr heben s9 hwz (9. 19). Mochten 
wir das erkennen (il. 12)! Begnadige um nun wieder^ 
bey unserer gegenwärtigen Unternehmung (13 — 17)! 

^Die fünf letzten Yerse, welche den Zweck des Gan- 
zen anssprechen, sind völlig sjnonjm, biiden also nor Eine 
Strophe. Aber die betrachtende Einleitung dazu zerfällt 
in zweigliedrige Strophen , von denen die zweite und dritte, 
wie die vierte und fänfte wieder näher zusammen gehören. 
— Mit tiefdringendem Ernst wird hier der Gedanke ausge- 
führt: je hinCälliger der Mensch in seiner Sündhaftigkeit 
ist, desto inniger muss er sich an Gott halten« — Der 
Ps. giebt einen Commentar zu 89, 48. : zn welchem Nichts 
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hast da geschaffen alle Menschenkinder! — Die Ueber- 
schrift halte ich nicht für richtig, sowohl der Sprache 
we^en, als auch des Inhalts: beide passen schwerlich in 
eine andere Zeit als nach dem Exil, Vgl. den ähnliclien 
Ps. 80. Dass man Mose filr den Verfasser hielt, gründet 
sich Tcrmnthlich auf Y. 10. ; weil nämlich seit Mose die 
ungewöhnliche Lebensdauer der Patriarchen ein Ende hatte. 
Das Werk unserer Hände V. 17. beziehe ich auf den 
Bau des Sernbbabelischen Tempels (oder auf die ganze Re- 
stanration des Staates); da die Bassreden in Esra, Nehe- 
mia und den gleichzeitigen Propheten unseim Ps. sehr ähn- 
lich lauten. 

1. Gebet von Mose, dem Manne Gottes. 
Herr, Zuflnclit bist du nns gewesen 

Von Geschlecht zu Geschlecht. 

2. Ehe Berge gebohren wurden, 
Und Erde und Land kreiseten, 

Ja, von Ewigkeit zu Ewigkeit bist du Gott. 

3. Du machst den Menschen wieder zu Stanb 
Und sprichst: kehrt zurück, Menschenkinder! 

4. Denn tausend Jahre sind in deinen Augen 
Wie der gestrige Tag, weil er vergangen, 
Wie eine Stunde in der Nacht. 

5. Strömst du sie weg, so sind sie Schlaf; , 
Am Morgen wie das Kraut, das auf schiesst. 

6. Am Morgen blüht es und schiesst auf; 
Gegen Abend wird es abgeschnitten und ver- 
dorrt. 

1. Denn wir vergehn durch deinen Zorn 
Und durch deinen E!ifer schwinden wir. 



8. Dn stellest unsre Sünden vor dich^ 

Und nnsre Heimlichkeiten vor das Licht deines 
Antlitzes« 

9. Denn alle nnsre Tage gehn hin dnrch deinen 

Zorn. 
Wir verzehren nnsre Jahre, wie mnen Hanch. 
W» Die Zeit nnsrer Jahre, dazn gehören siebzig 

Jahre, 
Und wenn mit Kräften, achtzig Jahre. 
Und ihr Stolz ist Müh nnd Eitelkeit. 
Denn eilig treibt's: da fliegen wir fort! 

11. Wer kennt die Stärke deines Zorns, 

Und nach deiner Fnrchtbarkeit, deinen Eifer? 

12. Zn zählen nnsre Tage also lehre! 
Damit wir weisen Sinn bekommen. 



13. Kehre wieder, Jehova! Bi» wie lange? 
Und habe Mitleid mit deinen Knechten! 

14. Sättigt nibs am Morgen mit deiner Hnld! 

So wollen wir jnbeln nnd nns fronen in allen 
nnsern Tagen. 

15. Erfreu* nns, so viel Tage dn nns geplagt. 
So viel Jahre wir Unglück gesehi^! 

16. Erscheine deinen Knechten dein Walten, 
Und dein Glanz über ihren Kindern! 

IT, Und es komme die Hnld des Herrn, nnsres 

Gottes, über nns. 
Und nnsrer Hände Werk festige über nns, 
Ja, nnsrer Hände Werk festige! 



V. !• vr^^yi steht absictitlicli, weil der Dickter die 
l^an%e Vergangenheit übersehaot, — V. 2. F#r der 
Schöpfung der Erde, wo sich die Berge aus den Was- 
sern, wie ans einem Mntterschoosse hervorhoben (104, 8). 
.y"n2$ bildet den Gegensatz gegen den Himmel; bin (die 
firnchtbringende) den Gegensatz gegen das Meer (novrog 
aTQvyfi:og\ s. 24, !)• Beide werden, nach der Textesles- 
art, als gehähremd dargestellt, «ämlich jene die Thiere, 
diese die Gewächse, Indessen dem Parallelismus gemässer 
ist die passive Lesart bbinn , welcher Lnther mit den mei- 
sten alten Uebersetzern gefolgt ist. Nach dem optischen 
Eindrucke wurden zuerst die ragenden Berge , darauf die 
Erdfläche, und endlich das culturfähige Land gebohren. — 
Aus dem von Ewigheit schliesst der Dichter rasch anf 
Ü9L^ zu Ewigheit. •'— V. 3. Kehrt zurüchl nicht zum 
Leben, sondern zum Staube (164, 29), Denn nach dem 
Paridl^ ist die Vergänglichkeit des Menschen hier der herr- 
schende Begriff. — V. 4. Denn^ Dies kann nicht bm- 
ders sejn, da du allein der Ewige bist. Weil zeigt an, 
dass ein vergangener Zeitraum (wie im folgenden Gliede 
ein verschlafener) uns viel kürzer erscheint, als er wirk- 
lich gewesen. Man darf also nicht ti^^iiii übersetzen, wel- 
ches rinc mtssige Tantologie wäre. — V. 5. Die Mensch- 
heit zuerst mit einem dahin eilenden Strome verglichen. 
Schlaft d.h. entschlafen, gestorben (13, 14. 76, 6). Das 
Abstractum drückt malerisch das allgemeine, und wie durch 
einen Zauberschlag effolgte Sterben aus (vgl. 104, 29). — 
Das auf schiesst. De Wette: das vergeht. Allein so ent- 
steht Y,€. die unerträgliche Incorrektheit , dass das Kraut, 
schon am Morgen vergangen, am Abend abgeschnitten 
wird und verwelkt. Da t)bn in Htph. unzweifelhaft spros- 
sen nnd sprossen lassen bedeutet, so kann diese Bedeu- 
tung des Kai in unserer Stelle mit vollem Rechte ange- 
nommen werden; wenn sich auch weiter kein Beweis da- 
für geben lässt. De Wette sagt: sie passe hier nicht, weil 
sie den Begriff des von Neuem einschliesse ; allein gerade 
das Kraut, das in beständigem Wechsel abgeschnitten wird 
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BIM d(er Wandelb^kcit-des Menscli««^ (wie im Homer ll^.^ 6.. 
di*e BlutteVy die im Herbste ab&llen^ nud im FrüMiiig wie- 
der apfschiesseii). Endiich sej der Faralielismas dage|^. 
AHeitr gerade dieselh« Weise (das 2ie Glied des ersleft V. 
parallel dem Isteii G4ied des xweiteir) foudeu wir 8§, 37. 38/ 
So entspricht liier difö erste Glied dem Tierten (SeUa^ and- 
Abend); wübrend d<as zweite und driUe die M^f^em.^tß4^ 
the des Mensckea imd der Pflanze parallel i«iren. „Nacb^ 
dem die Menseben am Morgx^n ntfch der aafsdiiessenfdeu 
Pflanze gliche«, sind ^ dodt bald {gegen Abend) dahin 
im Todesschlaf. -— F. 8. Nicht immer sind nnsre Ämn^ 
den offenbare; aber Gott kennt auch die geheimen (19, 13.)* 
"- V* 9. Dieses zweite denn setzt die Argumentation fort : 
dein Zorn macht, dass wir nioht bloss rergehn (Y. 7.), 
sondern auch bald vergehn. r^'yn ist eigentlich der ans 
der Brust heryorgestossene Athem, und daher sowohl der 
Laut, als die Empfindung, welche sich damit verbindet, 

V* 10. Wörtlich: was anbetrifft die Tage unserer 
Jahre, so sind in ihnen (als eine Summe enthalten, nur) 
siebzig Jahre. Der retardirende Ausdruck soll den Con- 
trast der scheinbar vielen Lebenstage mit ihrer am Ende 
geringen Summe herrorheben. Zu ni^nnai? soll man d*»??; 
wiederholen: wenn sie mit Kräften (des Geistes oder des 
Körpers) ausgestattet sind, so dauern sie wohl noch ein 
Decenuium länger. Denn. Dieser Satz soll beweisen, dass 
die (augebliche) Herrlichkeit des Lebens doch (in^Wahr-* 
heit) nichtig sey. Der Beweis wird aus ihrer Fl&chlig- 
keit geführt, m hat 4 Mos. 11, 31. unläugbar die Bedeu- 
tnng: fuhren, treiben; und diese ist auch hier, wie 71,6. 
die passendste. Das Subject ist absichtlich unbestimpt. 
Gleichsam eine unbekannte Macht treibt uns; und so flie- 
gen wir weg, wie ein Blatt, vom Sturme entführt. — 
V. 12. «js ist Consecntiv- Partikel, wie §3,5. Qimecnn^ 
ita sintj dwe nos. Da der Meiisch von Natur den Zorn 
Gottes über die S^nde nicht erkennt, so muss die Offen* 
bamng ihn darüber belehren. Im Zählen liegt zugleich 

KStter Psalmen. 19 
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das gismme auf merken {bQ^ d.) nnd die Wenigkeit (deam 
pauperi9 est^numerare pecus, sagi Odd). Y^l. 105, 12. 
Die Folge dieser Erkeiratniss ist Farcht ror GoU, als die 
widure Weislieil, und Yertranen aaf die göttliche Hälfe (ygl. 
39, 5«), welche» sich daher im Folgenden ausspricht« »in;, 
kommen lassen, ganss wie unser: bekommen. — V. 13. 
Bis wie lange*i Auch diese Aposiopese gehört %vi deu 
formulis sollewnibus der Klagepsalmen. Ygk 6, 4. 13, 2. 
— V. 14. u4i» Morgen nämlich . unserer »euea Existeni 
nadi dem Bxii; daher auch folgt: in allen künftigen Ta- 
gen. — V. 15. Der Ausdruck setzt eine lange Leidens- 
periode voraus und passt daher schwerlich auf die Israe- 
liten in der Wüste, welche vielmehr Jehova's Grossthateu 
gesehn hatten. — V. 16. Anspielung auf den Aaronischen 
Segen; wie in dem Refrain 80,4. — V* 17. «li-ib:? aur 
malerischen Bezeichnung 6ottcs als Herrsehers über die 
Menschheit. 



XCI. 

Unter JehoviCs Schutze bin ich sicher vor Gtfhhren 
(1 — 4); von welcher Art sie auch seyn tnSgeti (ö — 8). 
Unter Jehova^s Schutze bin ich sicher vor Gefahren 
(9 — 12); denn seinen Frommen hat er lauter Heil ver- 
heissen (13 — 16). 

Der Ps. enthält nichts als Variationen über Ein Thema 
(daher auch das auffallend häufige *>!:); seine Strophen sind 
also synonym und desshalb weniger streng gesondert. Je- 
doch zerfällt er bejY. 9. in zwei Hälften, und jode Hälfte 
in zwei Strophen nnd jede Strophe in zwei Theile von zwei 
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Yerseii« Selbst Aie l^zte Strpplie macht hievon keiae Atis- 
ncohme; denn die Rede JehoTa's V. 14 -^16, wird durch -»p 
an den vorhergehenden V, geknüpft , nnd nun yers^echen 
V. 13. 14. Rettung ans Todesgefahr , und V; 15. 16. Schutz 
überhaupt. — Merkwürdig ist der im Ps. herrschende Per- 
sonen'- Wechsel: nicht nur V.14. folgt auf das Du des Dich- 
ters ein Er von Jchova; sondern V.>3. 9. macht der Dichter 
auch sich selbst (seine Seele) zum angeredeten ßnbjecte. 
Dies findet ähnlich Statt Ps. 16, 2. und 121. ; welche Stücke 

auch durch den Inhalt mit dem unsrigen verwandt sind, 

Im Gegensatze zu der Schwermnth in Ps. 90. ist dieser ein 
ßchöner Ausbruch religiöser Heiterkeit. Der Gedanke: „so 
laug' es Jehova will, kann mir lychts Böses widerfahren" 
soll in Gefahren zum Heldenmuth erwecken, aber nicht zu 
tollkühnem Quietismus verführen. So lehrt der Heiland 
(Matth. 4, 16.) den Ps. verstehn: auch ist V. 10.: nichts 
Böses wird dich treffen^ schon durch V. iö, : „bey ihm bin 
ich in der Noth ", eingeschränkt. — Der universale Inhalt 
lässt das Zeitalter des Ps. nicht errathen; doch führt die 
Frische der Darstellung auf die ieste Periode der hehr. 
Poesie. — Ps. 91 --94. hängen znsammen durch den Aus- 
druck der Zuversicht in drohenden Gefahren : anch lieben 
sie sämmtlich eine emphatische Wiederholung derselben 
Worte (wie 91, 1. 13). — 

1. Wer in des Höchsten Hülle sitzt. 

Wird im Schatten des Allmächt 'gen bleiben. 
2* Ich spreche zu Jehova: 

Meine Zuflacht und meine Burg! 

Mein Gott, auf den ich traue ! 
3^ Denn Er wird dich befrein vom Strick des Vo 

gelstellers, 

Von der verderblichen Pest, 
4. Mit seiner Schwinge wird er dich decken 

Und unter seine Flügel kannst du fluchten. 

Schild und Schirm ist seine Treue. 

19 * 
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5. Braiidfst ^ich nicht zu fürehten vor ihm Grau'n 

der Naclit, 
* Noch vor dem Pfeile, der am Tage fliegt, 
6* Vor der Pest, die im Fiftstern schleicht. 

Vor dem Geschoss, das »m Mittag wÄthet, 
7. Fallen zn deiner Seite Tausend 

XTnd Zehntausend zu deiner Rechten; 

An dich wird's nicht kommen. 
8^ la, mit deinen Augen wirst du's schauen. 

Und den Lohn der Gottlosen sehn. 



9. Denu^du, Jehova, hist meine Zuflucht! 
Den Höchsten, hast du zu deiner Wohnung 
gema4)ht 
10. Keitt Unglück wird dick treffen. 
Kein Schlag deinem Zelte nabn. 
!!• Denn seine Engel wird er zu dir entbieten, 
Dich zu bewahren auf allcp deineu Wegen. 

12. Auf beiden Händeii werden sie dich tragen, 
Dass nicht stosse au einen Steiia deiu Fus.% 

13. Auf Low* und Otter wirst du schreiten. 
Wirst zertreten Löwen und Drachen.. 

14. Denn an mir hängt er : sa will ich ihn retten ; 
Will ihu erhöhu; weil er meineu Nahmen kennt. 

15. Ruft er mich> so wUl ich ihn erhören. 
Bey ihm bin ich in der Nothy 

Will ihn erretten und Terherrlichen« 
16* Mit langem Lebern will ich ihn säjttigen. 
Und ihn schauen lassen mein Heil. 



V, 1. Maucbe Ausleger nehmen diese beiden Glieder 
als parallel, so dasserstY.2. der Nachsatz folgte; indem 
sie entweder ^%)M pnnktiren (der spricht), oder das ,,ich> 
spreche" als incorrekten J^iachsats ansehn. Allein in bei> 
den Fällen wäre dieses ein nrattes idem per idem. Viel- 
mehr ist die zweite Zeile der Nachsatz^ und "jnb hat hier, 
im 6eg4ni9atze zn aib^, die Bedentnng des dauernden Ant^ 
enthältst wie 25, 13. 40, 13. Hiöh 39, 28. fik> wird das 
Thema des Ganzen hier ausgesprochen: Wfcr toh Gott 
geschüfzt wird, der ist fortwährend in Sicherheit. — 
f^. 2. Diese allgemeine Wahrheit emp&nde aneh Seh. Die 
Censtrnction ganz wie i6, 2. — V. 3. Der Dichter redet 
sich selbst an: dn hast Recht ^ so zn sprechen; defm — 
V'. 6. ß. ay^ Ton aöp, wahrscheinlich = ^jsp, secuü^ 
Also das Schneidende, der lyetV. Es ist parallel mit yri. 
Vgl. Hos. 13, 14. Jes, 28, 2. Nachts nnd Mittags Pest nnd 
Pfeil sollen nnr Gefahren aller ^rt ausdrucken. — 
Vp 7. wird'^ nicht kommen. Unbestimmtes Snbject, wie 
90, 10. Derselbe Gedanke 32, 6. — F. 8/p'3, hoc fan- 
tum dico% daher Versichernngs- Partikel, wie 32, 6. — : 
V. 9. Das denn blickt wieder auf Y. 3* zurück. ^ Der 
Dichter erscheint abermals zuerst als redende Person, und 
redet dann sich selbst an. — V. 12. Auf beiden Händen, 
zum Zeichen der Sorgfalt. Vgl. Jes. 49, 16* 60, 4, — 
V. 14. Abermals ein elliptisches denn^ wodur^qh ein Got- 
tesausspruch wie unmerklich eingeleitet wird^ „Alle Ge- 
fahren wirst du überwinden; denn Gott selbst spricht zu 
dir." 



xcn. 

Jeliovu^ ist würdig^ Biei$ gepriesen zu werden (*— 5); 
demi seine Weisheit sirxtfi endUek die Gottlosen, (ß— 8). 
Er der ewig Hohe (9) wird auch weine Feinde, vernich- 
ten (10 — 12) und die Frofnmen segnen ^ dass sie ihn 
preisen (13 — 16). 

Durch 'die knrze Exclamatiou', welche aen V. 9, bil- 
det, wird das Gauze iu zwei Hälften gctheili. /V. 13. 
ist die Strophe dnrch den Gegensatz gegeben nnd Y. 6. 
durch die Exclamatien. ' Folglich ist das Schema nicht 
3, 5, 7 (Ewald), auch nicht fünfmal S (de Wette), son- 
dern parallel: 4, 3; i; 3, 4. Die niittleren zwei Strophen 
sind synonym i uiid die letzte' kehrt dahin zurück, voh wo 
die erste ausgegangen. — Da der Ps. überall auf allge- 
meine religiöse fietrachlungen ausgeht (auch V. 12. Vgl, 
V. 10.), so kann die üeberschrift als riciitig gelten; denn 
ein solches Loblied eignet sich wohl für den Sabbatfc und 
ist aus der Seele des Volks gesprochen. Das Zeitalter ist 
ganz' unbestimmbar. — -Durch seinen tnlialt bildet der 
Ps. das Mittelglied zwischen Ps. 91. der zum Gottver trauen 
ermuntert, und Ps. 93. 94. welche Untergang der Feinde 
weissageiT. 

1. Lied mit Musik, für den Sabbatli-Tag. 

2. Gut ist's, . Jeliova zu preisen, 

Und zu spielen deinem Nahmen, Höchster! 

3. Zu rerkünd'gen am Morgen deine Huld 
Und deine Trene in den Nächten. 

4. Zur Zehn -Saite und zur Laute, 
Und zum Spiel mit der Harfe. 



295 

ö. Denn du hast mich erfreut, Jehova, durch dein 

Thun, 
Ueber deiner Hände Werk will ich frohlocken. 

ß. Wie gross sind deine Werke ,^ Jehova!; 
Sehr tief deine Rathsohlüsse. 

7. Ein unTernünft'ger Mensch erkerint das nicht, 
Und ein Thor versteht Solches ,ntcht 

8. Wenn die Frevler sprossen wie Kraut 
Und blühen alle üebelthäter, 

(Ists), damit sie verderbt werden ewiglich. 

9. Und du bleibst hoch in Ewigkeit, Jehoval , 

10. Denn siehe, deine Feinde, Jehova, 
Denn siehe, deine Feinde — gehn unter. 
Eb zerstreu'n sich alle Uebelthäter« 

11. Und du erhöhst, wie eines Bü£fels, mein Hörn. 
Ich bin getränkt mit frischem 0?1. 

12. Und dann beschaut mein Auge meine Wider- 

sacher, 
' Ton den mir widerstehenden Bösen hören meine 

Ohren. 

13. Der Fromme sprosset gleich der Palme, 
Wie die Ceder auf Libanon wächst er, 

14. Gepflanzt im Hause Jehova's, 

In uns^es Gottes Yorhöfen sprossen sie. 

15. Stets werden sie treiben im Alter, 
Saftvoll und grün sejn, 

16. Zu verkündigen, dass Jehova grade ist. 
Mein Hort, und ohne Falsch. , 
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V. i. Morgens imd Naebis, 4. h. iwmerfoii (t, 2»). 
Doch scheint der Plural m4en Nächten die Gesänge der 
Leyitischen Nachtwache su bezeichnen (134, 1.) und .so ist 
yielleicht der ganze Ps. ein Tempelgesang der Leviten im 
Nahmen des Volks. — V. 4. «jv^n s. zu 9^ 17, — F". 6, 
Diese -Strophe (durch V. 5u vorbereitet) feiert öidit Gottes 
Macht nnd Weisheit im AllgemiBineii , sondern safern sie 
ans • dem Glijeke der Go¥4osen ihren Untergang -keimen 
lässt. Also ,djie bekaaai^o Theo4icee, ivplche dem gemei- 
nen Sinne verborgen ist (wie 49, 21. 73, 10.). ^- F. 9. 
Gottes Erhabenheit offeuhart sich aiach den zwei Seiten hin, 
im Untergänge seiner Feinde, im Glucke seiner Verehrer. 
— V. 11. üebcr das grüne oder frfsdhe Öel s. meine Er- 
läutt. der h, Schrift ans den Klassikern S. 123. Daselbst 
nehme ich •»nite als Inf.9\e\ v^tt s^feä^n-de» Bedeitiuig: 
^^mein Alter ist von Oele frisch." Dies scheint mir jetzt 
zu gewagt: maa annas :al^ wohl l^nnehmeii,:448s !f^3, 
sonst iti^ngem, hier intrc^nstt. stehe: d^rchdrungcui bin 
ich von frische^ Oel. d. h. so kräftige wie ein frischge- 
salbter Ringkämpfer. — V. 14. Sie sind sflig im Um- 
gange mit Gott. Das Bild des grünenden Baums verbunden 
mit dem Bilde des Wohncns im Tenipel, 'ganz wie ;52, 10. 



XCIfl. 

Jehova der mäöhtige W^Henschöpfer (i)^'d&r Ewige (2), 
ist über die nfiHAiigäenWaHrnm (3) tocft erhaben .(4). 
Seinen Geboten gebührt dah0r<B(^ihor9Mm ($)•; ' 

Man kann zWar V. 1. 2. nnd V. 3. 4. verbinden'; aber 
eigentlich bildet jeder V. in diesem kurzen Hymnns eine 



itthaltsdiwere Strophe : seihet Y. 3« i^t diirc^ die Anrede 
au Je^TA is<^ir^ — Es ist ein Tenipelbjiiimis mit em- 
pliatiscli^r Wiederhojimg, Vorbereitnag auf die Bitte um 
BostrAftmg der Heide» Ps. 94. «i>iist olme alle bistoriscke 
Beiiehuig« 

1. Jehora ist König. 

Mit Hoheit ist er angetlian, ist angethan Jehova, 

Mit Stärke umgürtet. 

Damm fest steht die Welt, wanket nicht. 

2. Fest ist dein Thron von jeher. 
Von Ewigkeit bist dn! 

3. Es erheben Ströme, Jehova, 
Es erheben Ströme ihfe JStimme. 
Erheben werden Ströme* ihr Giebrüll. 

4. Mehr als grosser Wasser Stimmen 
(Prächtig sind des Meeres Brandungen) 

, , Ist prächtig in der Höhe Jehoya. 
5« Deine Befehle sind sehr zuverlässig. 
) Deinem Haufie zktmt Heiligkeit, 
Jehova, auf lauge Tage. 

V* i. Die scheinbar matte WiefderhelHng dies tjfab ist 
gesehehn, um das Snbjeet, IcKora, nochmals e«iipWatis«h 
heif^orztiheben , iiud zugleich diese Zeile d^ Tierten gleicft 
lang zn machen. Mit Absicht ferner wechselt Vers nin 
Vers die Rede von Jehoya nnd die Anrede nn Jehova. — 
V* 3. 4. würde der Gedanke : Jehova ist maj^stättsther als 
Ströme nnd Meere , sehr matt seyn. AHein nach Ps. 45., 
auf welchen anch Y« 1. anspieh, sind 'Sfrönie nud Meere 
vielmehr ein Bild der politischen Bewegungen stelzer Na-- 
Honen. Daher anch das Fehlen des Artikels, und der 
Wechsel der Tempora. „Mögen sie jelzt oder künftig to- 
ben.^* Es scheint am leichtesten, tr^^ als Prädikat zn 
nehmen, so dass die rwelte Zeile eine^Pateiat&eise 'bildet, 
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itt welcher der Yergleichimgspnnkt „präckfti^^' schon prä- 
Indhrt wird. Ströme,' grosse Wasser, Meer, btldeä eine 
Steigernng. Sie alle überragt Jehova. — V. 5. Haun 
oder Faniilie Gottes' ist Israel. rv\^ ist forma quaäri- 
litera des Praeter, masc. Hingegen 33, 1. 147, 1. haben 
die Massorethen ni&» pnnktirt , um das adjecU fem. zn 
bezeichnen, hange Tage eine Litotes für: immerfort, .- 



XCIV. 

Jehova^ räche, uns an unseren stolzen Feinden l, (t — 3), 
Sie plagen uns übermiitkig (4 — 7); aber Jehova kennt 
ihre nichtigen Anschläge (8 — 11). Aus der Offenbarung 
wissen ujtTy dass Jehovä uns nicht verlässf {i2' — 15), 
und diesem' Gedanke tröstet uns (16 — ^19); denn so em- 
pörenden Frevel duldet er riicht (20 — 23). , 

4^f die Binleitnng von 3 Versen (affeotrolk Anrede 
an Jeboya) folgen fünf yiergiiedrige Strophen, in rnhiger 
IMi^^hiung, oft pleonastisfiyh , und frühere Fsalmei^ nach- 
ahmend. -^ Die nationale Beziehung ist Y. 5^ deutlich aus- 
j^sprochen: ^er Ps. braucht aber keineswegs von d«r An^- 
tfochischon iVcrIolgung verstanden zu werden, sondern be- 
stehreibl ^i^.F^Ackereien der Nachbarvölker überhaupt, de- 
nen di^ Jnden nach dem ]Exil fortwährend ausgesetzt wa- 
rftu. S.. Ps.'83. — Der Wendepunkt liegt in dem Preise 
4w Offenbarung V. 12.; welcher sicli an 93, 5. anschliesst. 

,J., Grott; der Jlache, JeMra, . 

Gott. 4er Racbe, ersdieine! 



fli.i Erbebe dich, Rkliter der Erde^ ' t 

Erstatte Lohn deH Stolzen! 

3. Bis wie lang sollen* die Gottloseii, J^oVa, ' 
Bis wie lang die Gottlosen jnbeln? 

4. Sie 8^lLwatzen, sie rede^n £recL 
Es brüsten sich rille TJebelthäter, 

; 5. Pei» Volk, Jehova, zermalipen sie, 

Und dein Erbe plagen sie. 
6. Witwen und Fremdlinge würgen pie 

Und Waisen morden sie, 
X Und sprechen dtann: „nicht sieht es Jah, 

Noch merkt es Jakob's Gott," 

8. Sel^t. . es doch ein , unv^rnilnft'ge : Leute ! 

. Und ihr Thoren, wann wollt ihr klng werden? 

9. Sollte, der das Ohr gepflanzt, sollte dei: nicht 

. hören? . . ^* • 

Oder der das Auge gebildet > nicht s^hn? 

10. Sollte, der Heiden unterweist, sollte der nicht 

strafen? 
Per den Menschen Einsicht: lehrt? 

11. Jehora kennt des Mei^spheii Gedanken, j 
Dass sie Hl^ch sind. ' 



12^ Heil dem Manne, welchen du, Jah, unterweiisest 

Und aus deutem Gesetze belehrst! ^ 

13. Ihhi Ruhe zu schaffen vor bösen Tagen, ' 
Bis dass dem Gottlosen euie Grube gegrabeh 
. '^ _ ^'wird. • ■". y^ 

1,4. Denn nicht yerstp^t Jehpva sein Volk 
: Und sein Erbe verläsfit er ni^ht. 



15. Deftn zum Recht wird 4aa Geridit xmf ckkcoD- 

mem; 
Und ihn folgen alle Ger^innigeii. 



16. Wer erhebt sich mir gegen die Bösen f 
Wer steht mir hej geg«n die Uebeithäter? 

IT. War' niijht Jelidra Hölfe mir: 

Fast wohirte meine c <Sreele im schweigendien 
(6*Hbe). 

18. Wenn ich sjireche: es wankt »ein Fnss; 
So stützt mich deine Hold ^ leh^ra! 

19. Bey meinen yielen Sergen in meiner Bmst 
Erheitern deine Tröstungen meine Seele. 

20. Ist wohl mit dir r erblindet ein Thron des Ver- 

derbens. 
Der Frevel anspinnt wider Recht? 

21. Sie bestürmen die Seele des Frommen 
und nnscfanldig Bhtt remrtheilen sie. 

22.' Aber es ist Jehora mir eine Burg 
Und mein Gott mein schützender Hort. 

23. Nnn wird er ihnen rergßlten ihren Frertel, 
Und Airch ihre Bosheit sie vertilgen. 
Vertilgen wird sie Jehova, nnser Gott. " 

V. 9. Das doppelte sollte entspricht der wiederhol- 
ten Fragpanikel im Grundtexte, welche affidelToU steht. — 
r*. 10. Dass %^ hier Mehren keiae« (wie i9|7.) zeigt 
der ParalloHsnuis und,. Y« 12. Und der GefensAta E^tn 
die Offenbarnng au Israel ist die uatUrlipbe Offeabarnng 
durch das Gewissen (wie Hlob 35, 11). Der Dichter will 
zeigen , dass , die Heiden mit ihren Grausamkeiten^ gegen 
Israel ohne Entschuldigung sind (Rom. 2, 14), -^ F". 18. 
ny nicht während^ sondwnt (i^ der Gotttose aiidei Band 
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dies Yerderlieus gebracht wM, wo er nixki m^ sfhftjpi 
kanii.. Vgl. 211 110, 1* ~ F. iA. Tandem bona cmuäm 
tirntmphat. Bndlidi wtrd «HS dodi ReebA WerdeB,. Mdi^ 
dem wir lange nnsem Prozesä gegen die Ydlker %vi verlie- 
ren geschienen. Die Geradsinnigen nämlich unter den 
Völkern (wier64, 11«) werden nns^ diesem Ausgange gemiUs 
behandeln, r— V. 16« D^c Frage soll das : nnr Jehova 
hilft mir (V. 16.) vorbereileji. -r- F". 17. D^s poetische 
IWn {loca silentia) kehrt eben so wieder 115,. 17.' ^ — 
V» 20. Thron coHektiv zu verstehn, von den Königen 
der feindliehen Volker überhaupt. -Gott, der Gerechte, 
kann ihren Ungerechtigkeiten gegen Israel unmöglich Bey- 
fall schenken. Vgl. V« ib. 



xcv. 

"Lasst uns Jehova loben (i. 2), den mächtigen Herrn der 
Natur (3 — 5)! Verehrt ihn durch Gehorsam^ da er 

- üeh tmmmr so gnädig annimmt (6. 7)1 Sejfd nkht wi- 
derspänstiffj wie eure Vorfahren (8. 9), die desshatb 
nicht nach Kanaan gelangten (10. 11). 

Die Anlage war ursprünglich zu zweigliedrigen^ Stro- 
phen gemacht; doch hat sich der Dichter die Freiheit ge- 
nommen, die sohitdemde zweite (V. 3 — 5.) um Einen Vers 
zu verlängern. Nachdem also das Volk sich angefordert 
zum Lobe Gottes (1 — 5.), ermahnt es der Dichter^ ihn 
durch Gehorsam zu loben (6. 7.), und diese Ermahnung wird 
durch einen Ausspruch Jehova^s selbst (8 — 11.) bekräftigt. 

— Ps. 95 — 100. hängen zusammen als liturgische Lobge- 
sänge auf Jdiova, ohne alle speciell liistorisehe Beziehung. 
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ledoeh yerräth sich hin imd wieder {97, 7. 8. 98, 3.) deut- 
lich genug die Zdt der Hestitntion ans dem ExiL« — Ps. 
92-^100. stehen sämmtlich ohne Angabe eines Yeif assers, 
nnd haben anch die energische Wi^erii«Inng gemein. 

1. Anf , lasst uns jauchzen dem Jdiora^ 
Frolüocken dem Fels unseres Heils! 

2. Lasst nns ror sein Änitlitz treten mit tob, 
^ Mit Gesängen, ihm zujauchzen! , 

3. Denn ein grosser Gott ist Jehova, 

Und ein König, gross über alle Götter. 
4^ In dessen Hand die Schachte der Erde sind. 
Und die Spitzen der Berge gehören ihm. 

5. Sein "ist das Meer; denn Er hat's gemacht; 
Und das Trockne haben seine Hände gebildet. 

6. Kommt, lasst nns anbeten nnd nns bücken, 
Lasst nns knieen ror Jehora, nnserm Scfiöpfer ! 

7. Denn Er ist nnser Gott, 

Und wir sind sein Weide -Volk, seine Hand- 
Schaafe. 

Hente (noch) — . Dass ihr seiner Stimme ge- 
horchtet! 

8. „Verhärtet euer Herz nicht, wie zu Meribah, 
Wie am Tage Massah's in der Wüste! 

9. Wo eure Väter mich versuchten. 

Mich prüften, da sie doch mein Thun gesehu. 
10. Vierzig Jahr ekelte mich des Geschlectts. 
Daher ich sprach: ein, Volk ron Irrsinnigen sind 

sie ; 
Ja, sie wollen meine Wege nicht erkennen. 



11. So dass ich schwur in meinem Zorne: 

Sie sollen nieht zn meinem Rnhesitze eingehn!'- 

V* 4. Poetisch kühn wenden die Tiefen der Erde: p^r- 
restigattones terrae ^nannt; und noch kühner heis94»n 
nnn im Parallel ismiis die Bergspitzen lassrtudinea (von 
C]y»), die dey Besteigenden ermüden. — 1^. 6. Anbeten^ 
buchen^ hnieen sind die drei Stnfen des Cerim^Hiells bey 
Begrftssnng eine» morgenLändtschen Königs. Schöpfer im 
politischen Sinne, wie V. 7. lehrt. Vgl. 100, 3. Jcs. 44, 2. 
di'ri steht absichtsToU voran, nm jeden Aufschub des Ge- 
horsams als gefährlich darzustellen. Mit diesem Wort tritt 
der ermahnende Dichter hervor, und knüpft nnn einen Ans- 
sprnch von Jehova selbst an. — V, 8. Meribah und 
Massa zugleich Appellativa: Hader und Yersuehung, nach 
2 Mos. 17. — V. 9. byb ist nicht die Strafe (welche erst 
V. 11. dictirt wird), sondern die WohltJiat des Auszugs 
aus Aegypten. Da, obschon (wie 129, 2.) soll die Straf- 
barkeit erhöhen. — Vm 10. Man ninss wohl mit den LXX 
lesen '^h'in {rfi ytvia txtivi]). 



XCVl. 

Alle Weh preise Jehova (1 — 3)! denn Er ist der wahre 
Gott, Schöpfer und Herr der Welt (4—6). Alle Völ- 
her verehren ihn als den Weltrichier (7—10) und die 
ganze Natur feire sein Gericht als nahe bevorstehend 
(11—13); 

Breigliedrjge Strophen, von denen aber die dritte, als 
die wichtigste, einen überzähligen Vers hat (ähnlich wie, 
im vorigen Ps.). — V. 8. 9. erkennt man einen Tempel- 



hynmns, und nickt uswahrsdieiiilif^ lassen ihn d^ker 
die LXX bej der Einweihang des BertiUbAbelr Tempels ge- 
sungen seyn: es fehlen freilieh individuelle Züge; aber das 
ist in liturgischen Stacken naiürliiA, und di« Hoffnung auf 
aUgemeine Ausbreitung des Jdbe¥adkn«te9 (Y, 7 ff.) wurde 
nach dem Eml besonders lebhaft. Jes. 40 ff. — Ein Theil 
des Ps. findet sich in dem Liede, «welches n^rh 1 Chren. 
16, 8 — 36« Darid bej Einweihung der Stiftshulte gesirn^ 
gen h^-ben soll. Allein dieses Lied ist eben nur ein Centn 
ans unserm Fs* und lOS. 10& weichen der Chronist zn 
aseetischen Zweo3£en gemacht hat. Beweis dessen die Bitte 
um Wiederherstellung ans dem Exil, Y. 35. 

1. Singt Jehora ein neues Lied! 
Singt Jefaova^ alle Weh! 

2. Singt Jeboya! preiset seinen Nahmen! 
Verkündigt von Tag zu Tage seine Rettung! 

3. Erzählt unter den Heiden seine Herrliekkeit, 
Unter allen Nationen seine Wunder! 

4. Denn gross ist JeLova und sehr zu loben. 
Furchtbar ist Er über alle Götter. 

5. Denn alle Götter der Völker sind Götzen; 
Aber Jehora hat den Himmel gemacht. 

6. Pracht und Glanz sind vor seinem Angesicht^ 
Macht und Schmuck in seinem Heiligthum. 

T. Legt bey Jeliova, ihr Völker -Schaaren, 
' Legt bey Jehora Herrlichkeit und Maeht! 

8. Legt bey Jehora seines Nahmens Herrlichkeit! 
Bringt Gaben und kommt zu seinen Vorhöfen! 

9. Betet an ror Jehora im heirgen Schmuck! 
Zittert ror ihm, alle Welt! 
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10* Sprecht unter den Heiden: Jehora ist König! 
Nun steht fest die Erde, wanket nicht. 
Er wird Völker richten mach Gerechtigkeit. 

11. Es frene sich der Himmel und «frohlocke die 

Erde, 
Tose das Meer, und was es füllt! 

12. Frohlocke das Feld, und Alles, was drauf ist! 
Da jubeln alle Waldes -Bäume! 

13. Vor Jehova! 

Denn er kommt, denn er kommt, die Erde zu 

richten; 
Wird richten die Welt mit Gerechtigkeit 
Und Völker mit seiner Wahrheit. 

V. 1. Neues Lied^ für nene Wohlthaten. Ein Ge- 
meinplatz der Dankpsalnion 33, 3. 40, 4« 98, 1. 149, 1. 

— r. 10. Deotliclier Rückblick auf 93, 1. Ebenso 97, 1. 

— V. 13, Das Weltgericht ist die Vertilgung des Götzen« 
dienstes (97, 7,) nnd Wiederhers telinng Israels (98, 2. 3). 
Er kommt ^ er kommt druckt die Nähe dieses Gerichts 
ans, welche alle Propheten ans der inneren Herrlichkeit 
des Monotheismns geahuet hatten. 
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xcvu. 

Jehova ist König und Richier der Welt (1—5). Wenn 
man dies allgemein erhennty wird der Götzendienst 
schivinden (6. 7). Die Frommen in Israel freuen sich 
dessen (8—12). 

Schema ö, 2, 5. — Mit Unrecht nimmt Ewald V. 2 — 9. 
historisch. Dass das Ganze bloss die all «gemeinen Hoffnun- 
gen der späteren Juden ansspreche, lehrt schon die offen- 
bare YerwandtschaCt mit dem vorhergehenden Fs. 

1. Jehova ist König: es frohlocke die Erde, 
Freuen sich grosse Küsten. 

2. Gewölk und Dunkelheit ist um ihn her, 
Gerechtigkeit und Recht seines Thrones Grund. 

3. Feuer geht vor seinem Antlitz her 
Und sengt ringsum seine Widersacher. 

4. Es erleuchten seine Blitze die Welt. 
Das sieht und zittert die Erde. 

5. Berge wie Wachs zerfliessen vor Jehova*s Antlitz, 
Tor dem Antlitz des Herrn der ganzen Erde. 

6. Es verkündigt der Himmel seine Gerechtigkeit 
Und sehn alle Völker seine Herrlichkeit. 

T. Zu Schanden werden Alle, die Bilder verehren. 
Die der Götzen sich rühmen. 
Es beten vor ihm an alle Götter. 



8. Das hört und freut sich Zion; 
Und es jubeln die Töchter Juda's 
Ob deiner Gerichte, Jehova! 
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9. Denn du, Jehova, bist der Höchste über alle 

Welt, 
Sehr erhaben über alle Götter. 

10. Die ihr Jehova liebt, hasset das Böse! 
Der da bewahrt die Seelen seiner Frommen, 
Wird ans der Frerler Hand sie retten% 

11. Licht ist gesä't dem Gerechten 
Und dem Geradsinnigen Freude. 

12. Freut euch, ihr Gerechten, an Jehora 
Und lobt seinen heiligen Nahmen! 

y. 1. d*»«» bildet den Gegensatz gegen das Meer. 
Hier also die grossen Kastenländer = die Erde.^ — V. 6. 
Der Sinn ist, nach 50, 8.: seine Gerechtigkeit kann nnd 
mnss allgemein anerkannt werden. Darum trennt sich 
auch dieser V, vom vorhergehenden nnd bildet mit dem 
folgenden eine neue Strophe. — JT. 7. Da der Ps, ganz 
allgemeine Gedanken ansspricht, so darf der Unterschied 
der Tempora hier nicht urgirt werden, — JT. 8. Zion 
nnd die Landstädte Judäa*» wurden vor (48, 12), aber 
auch nach dem Exil (Jes. 40, 9,) gern unterschieden. — 
f^. 10. Die Schlussverse sind Maschal- artig an einander 
gereiht; wodurch sich wieder die Allgemeinheit des Ps. 
k»nd giebt« 
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XCVIIL 

Wegen dev siegrekhen Wk^M^^rHelUtug seiues Volkt 
preise den Jehov€t^ I^aiH (1 — 3 ), uud die ganze 
Menschheit (4 — 6), ja selbst die leblose Natur 
(7-9). 

Nicht nach ebein Steye, wie de Wette m«inl, ist die- 
ser Ps. gedichtet; sondern die Rückkehr und Wiederher- 
stelking Israels erseheint d^r Phantasie des Dichters wie 
eiiL glänzender Sieg, Dieselbe Sprache fahrt Jes. 46 ff. 
Daher auch die Aussieht auf das nahe Weltgericht; gani 
wie 9$, 13. 

1. Gesang. 

Singt Jelioya ein neues Lied! 
Denn Wunder liat er gethan. 
Geholfen hat ihm seine Reclite nnd sein heil'ger 
Arm* 
2* Knad, gethan hat Jehova sein Heil^ 

Tor den Angen der Heiden offenbart seise 
Gerechtigkeit. 

3. Hat gedacht seiner Huld und seiner Treue gegen 

Israels Haus. 
Es sehn alle Enden der Erde das Heil unseres 
Gottes. 

4. Jauchzet Jehova, alle Welt! 

Jubelt und frohlocket und spielet! « 

6. Spielet Jehora mit Harfen, 
Mit Harfen und Gesanges -Ton! 
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6» Mit Posaiiieii nad Hörner'- Klang 
JftHclizet vor dem Köiige Jehovat 

7. Es brause das Meer und was es füllt, 
Der Erdboden und die darauf wohnen ! 

8. Die Ströme mögen in die Hand klatschen, 
Di^ Berge zumal frohlocketi 

9. Vor Jehoyal 

Denn er kommt, zu richten die Erde, 
Wird richten den Erdboden mit Recht, 
tJnd Völker mit Gerechtisjkeit. 



*o" 



F*. 1. und 3. sind fast wörtlich aus Jes. 52, 10. 59, 16. 

63, 5.; so dass man' annehmeii kann, der Vei^fasser habe 
den späteren Jesaia gelesen. — y. 4. Erde bezeichnet 
hier, wie Jes. 26, 18. die Menschheit; da die leblose Na- 
tnr nachher noch besonders erscheint. 



XCIX. 

Jehova in Zion ist ein gerechter König (2 — 4). Mose^s^ 
Aaron*s und SamueVs Beyspiel zeigte dass seine Güte 
mit Gerechügl^it eng verbunden sey (6 — 8). 

Vor der ersten Strophe steht als Einleitnng das: Je- 
hova ist König, y. l: Die zweite ist eingeschlossen in den 
Refrain: erhebet ihn! Y. 5« 9. Mit diesen beiden Antipho- 
nen beginnen aber abwechselnd Ps. 97 — 100. , und auch 
fftrum ist wahrscheinlich, dass sie alle ton Einem Yer- 
fasser herrühreii vnd einerlei Zweck haben. 



810 

h Jehoya ist König: es beben Völker; 

Der auf den Gliernb's sitzt -^r es schwankt 
die Erde. 

2. Jehova in Zion ist gross, 

Und erhaben ist er über alle Völker. 

3. Preisen sie deinen Nahmen, gross nnd furchtbar, 
(Heilig ist er!) 

4. Und die Macht eines Königs, der ReCht liebt ! 
Du hast gegründet Wahrheit. 

Recht und Gereditigkeit in Jakob hast du geübt. 

5. Erhebt Jehoya, unsern Gott, 

Und betet an vor seinem Fuss- Schemel! 
Heilig ist er. 

6. Mose und Aaron (gehörten) zu seinen Priestern, 
Und Samuel zu den Anrufern seines Nahmens. 
Sie riefen zu Jehova, uAd er erhörte sie. 

7. In der Wolken -Säule redete er zu ihnen. 
Sie hielten seine Gebote • 
Und das Gesetz, das er ihnen gegeben. 

8. Jehova* unser Gott, du ^erhörtest sie. 
Ein yerzeihender Gott warst du ihnen, 
Aber auch ein Rächer ihrer Handlungen. 

9. Erhebt Jehoya unsern Gott 

Und betet an vor seinem heirgen Berge ! 
Denn heilig ist Jehova unser Gott. 

V. 1. Völker (iiiibestimrat, welche), nidit: die Völ- 
ker ; wie am Schlüsse des vorigen Ps, — V. ^. HeiUg 
ist er steht hier wie in Parenthese, und wird nachher 
V. 5. 9. znm Kefrain benatzt. Preise» 8iV. Allerdings 
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ist die Meinung des Dicbters^ dass die Völker JehoTa 
preisen sollen für das Recht, das er in Jakob geübt, — ^ 
V. 4. Dass Tb fortgesetzter Aecusat. zum vorigen V. sej, . 
siebt man aus dem Toraustchenden und. ^ Die Zeile gehört 
aber dessbalb nicht zum vorigen ¥•; denn in ihr ist Ge- 
rechtigkeit der Hanptbegriff. Es ist eine Eigeuthümlicb- 
keit dieser Psalmen, dass sie gern die Verse in einander 
ziehn (wie 98, 8). — V. 5. Fusaschemel y hier der Tem- 
pel, nach V. 9. — V. 6. Dass Priester hier= vertrau- 
ter Diener sej, zeigt der Parallelismus ; denn: den Nah- 
men Jemandes anrufen (oder kennen, 91, 14) ist eben« 
falls Ausdruck des vertrauten Umgangs. — V. 7. Nicht, 
ans Willkübr, sondern weil sie fromm waren, offenbarte 
sich ihnen Jehova. Der Verfasser hat alles darauf berech- 
net, vor einem frevel^fton Gottvertrauen zu warneu, das 
sich bej den Israeliten so leicht einschlich, — V. 8. Die 
Worte sind ein Commentar zu 2 Mos. 34, 7» Jehova ist 
zwar gnädig; aber nie hebt seine Gnade seine Gerechtig- 
keit auf. Mose's und Aaron's Bestrafung sind bekannt. 
Von Samuel wird eine solche nicht ausdrücklich erzählt; 
aber der Verfasser denkt wohl an die Entfernung Samiiers 
vom Richteramte, wegen der Uuthaten seiner Söhne, 2 Saro. 
40, 7. Mit Schonung und gleichsam nnr andeutend wird der 
Vergehung dieser grossen 3Iäuner gedacht; aber gerade ihr 
Bejspiel soll eine ernste Warnung geben. 
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C. . 

Jehova ist zu loben (1), ttls der Schöpfer (2. 3) und tVoM^ 
ihäte^* des jüdischen Volks (4. 5). 

Der ' leUte Nachklang der bisherigen liturgischen Ge- 
sänge^ 

1. Ein Lobgesäng. 
Jauchzet Jehova, alle Welt! 

2. Dienet Jehora mit Freuden! 
Kommt vor ihn mit Frohlocken! 

3. Erkennt 9 dass Jehora Gott ist: 

Er hat uns gemacht, nnd nicht wir selbst; 
Zu seinem Volk und seinen Weide -^chaafen. 

4. Geht ein ,zu seinen Thoren mit Dank, 
Zu seinen Vorhöfen mit Lobgesang! 
Dankt ihm! preiset seinen Nahmen! 

5. Denn gütig ist Jehova. 
Ewig währet seine Huld 

Und durch alle Geschlechter seine Treue. 

V, 3. Die Meimiug, dass ikb einen nnschicklichen 
Silin gebe, hat das Kri ib herrorgebracht. Allein das Ktib 
giebt vielmehr einen nachdrücklicheren Gedanken : die völ- 
lige Verdienstlosiglceit Israels; wie 5 Mos. 7, 7. 26, 10. 
Jes. 64. und in vielen ähnlichen Stellen. — V* 5. Ewig 
währet s. H. Diese Phrase der sp<äteren Tempelhymnen 
kommt hier zum ersten Male, iiiid von da an sehr hcänfig 
vor. 
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CI. 

Aus Dank gegen Jehova (1), will ich tugendhaft regie^ 
ren (2); will namentlich die Bösen nicht dulden (5 — 5), 
nur mit den Guten mich umgeben (6 — 8), 

y. 1. ist der Eingang, und Y. ü. das dadurch motirirte 
Thema des Ganzen. Diesen zwei Versen entsprechen dann 
die zwei Strophen, deren «rste das Negatire enthält, die 
zweite das Positire^ doch bald wieder in's Negatiye über- 
gehend. — Der Ps. kann nach Sprache und Inhalt gar 
urohl Ton Darid seyn, wie die Üeberschrift angiebt; wo 
denn die an sich sehr allgemeinen Worte eine specielle 
Beziehung erhalten. Darid spricht nämlich Vorsätze bej'm 
Antritte der Regierung aus; und doch scheint er m^ch 
V. 8. schon in Jerusalem zu wohnen. Dies führt auf die 
Zeit nach Ischboschet's Tode,, wo Dayid auch von den zehn 
^ Stämmen zum Könige ausgerufen wurde und nun die Zious- 
burg den Jebnsitern abnahm; auch das heilige Zelt dort 
aufstellte (2 Sam. 5.). Damals lag es ihm vorzüglich ob, 
die Eifersucht der Stämme zu dämpfen durch unpardleiische 
Gerechtigkeitspflege; und hiezu ermuntert er sich in die- 
sem Regentenspiegel, der uns Dayid^s Gewissenhaftigkeit 
in schönem Lichte darstellt. Zu bemerken ist die Kürze 
des Ausdrucks, nur ein Paarmal durch lange Zeilen un- 
terbrochen. — Die Psalmen 101 — 104. sind Terbunden 
durch die Idee der unvergänglichen Gnade Gottes i 101. 
schildert dei*»! Bedingung, die Redlichkeit, iOSL das Be- 
dürfniss derselben in Leiden, 103. wie sie über Israel, 
104. wie sie über der ganzen Schöpfung waltet. — Der 
erste V. unseres Ps. schliesst sich a^^ das Ende des vor- 
hergehenden. 
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1. Von David. Gesang. 
Hold und Reclit will ich singen. 
Dir, Jehova, ^rill ich spielen. 

2. Merken will icli auf den Weg der Redlichkeit 
— Wann wirst du zn mir kommen? — 
Will wandeln in meines Herzens Unschuld in- 
mitten meines Hanses. 

3. Nicht will ich vor meine Angen stellen etwas 

Nichtswürdiges. 
Das Thun der Sünder hasse ich: 
Es soll nicht an mir haften. 
4» Der Verkehrten Sinn weiche von mir; 

Den Bösen will ich nicht kennen. 
A. Der heimlich seinen Nächsten verlänrndet, den 

will ich vertilgen. 
Den Hochäugigen und Stolzgesinnten y den mag 
ich nicht. 

6. Meine Augen (suchen) die Treuen im Lande, 
Dass sie bej mir wohnen. 

Wer auf dem Wege der Redlichkeit wandelt, 
der soll mir dienen. 

7. Nicht soll in meinem Hanse wohnen, wer Betrug 

übt. 
Wer Lügen spricht, soll nicht bestehn vor mei- 
nen Augen. 

8. Jeden Morgen will ich vertilgen alle Frevler 

des Landes, 
Auszurotten aus Jehova's Stadt alle Uebel- 
thäter. 
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V. 1. Huld und Rechte nicht: die ich äben will, 
sondern (nach dem Parallelismns) : die JehoTa Hiir erwie- 
sen hat. Hiermit wird nicht das Thema des Liedes an^e- 
^eben, sondern unr das Motir (Dankbarkeit) zn dem foU 
genden Vorsatze knrz ausgesprochen. — V. "2. Wann. 
Die gewöhnliche Erklärnng: möchte ich doch die Bundes- 
lade schon bcj mir haben! hat zu wenig Znsammenhang 
mit dem Vorsätze: auch war wohl die Bundeslade schon 
anf Zion (V. 8.). Vielmehr das Kommen Jehoiä^s ist das 
Zeichen des göttlichen Segens, wie man ans 2 Mqs. 20, 21. 
sieht, Dayid's acht religiöser Sinn fnhlt, dass zn solchem 
Vorsatze menschliche Kraft nicht ausreiche: desshalb schiebt 
er eine Bitte nm Gottes Segen ein. Das Haus ist nicht 
bloss David's Hof nnd Palast, sondern, nach V. 8. zn- 
gleich das ganze Reich, als seine Familie betrachtet. — 
V. 3. Für einen Regenten ist, nächst der eigenen Tugend, > 
das Wichtigste, dass er die Schlechten fern halte, nnd nnr 
mit redlichen Staatsdienern sich nmgebe. 0*^130 ^on sano == 
ranto irren, sind wohl nicht Sünden (de Wette); denn da- 
Ton ist hier nicht die Rede; sondern Sünder. (Analog ist 
jenes tD"»?; 35,' 15.). Folglich steht das Wort im Genitiv, 
nicht Accusativ, was wohl auch durch das Makkeph der 
Massor. angezeigt wird. — F. 5, Stolzgesinnten ^ wort- 
lich: Weitherzigen; gleichsam: der sich in die Brüst wirft. 
bb*» heisst hier mögen^ wie anch im Alfdentschen mögeh 
und vermögen mit einander wechselt. ' 

r", 6. Das n nach •'?''!?, bezeichnet die ttichtung der 
Augen. — F. 8. Jeden Morgen. Dies soll gleichsam 
mein erstes , folglich angelegentlichstes Tages - Geschäft 
seyn, Jehovä*s Stadt, braucht hier nicht stehende Bcf- 
zeichnnng Jerusalems zn seyn (wie 87,3); denn dann ge^ 
hörte der Ps. in eine jüngere Zeit; sondern David kann 
den Nahmen zuerst gewählt haben, mit Rücksicht anf die 
Buudeslade. Indessen bleibt es unbequem, an Jerusalem 
zu denken^ da im Parallelismus alle Gottlosen im Lande 
stehn; mag man nun übersetisen: um aiis'zurot^ten, oder: 
ausrottend. Der Dichter hat aldo entwed^li^ '^9 collectiv 
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febraiiclit, von allen Stadien ua Laude; »der er ueunt 
diehieriseli kühn das Land JeboTa's Stadt. Jedenfalls 
li^i im zweiten Gliede das lAotiT der Aasrottnng: weil 
Jehova nichts Unreines dulden kann. 



CIL 

Hilf mir y Jehova ^ in meinem Kummer (2 — 6) und mel- 
ner iTerlaesenkeH (7—12)1 öm, der Ewige, wirst^dieh 
Zions erbarmen (13 — 18), damii die gesammte Nach- 
welt dich preise (19 — 23). Auf deiner ewigen Gnade 
ruht meine einzige Hoffnung (24 — 29). 

Wendepunkte sind Y. 13. und 24. und so sondern sich 
abwechselnd fünf- und sechs -gliedrige Strophen. Bej Y. 7. 
ist der Abschnitt weniger klar; doch folgt hier auf die 
/ Schilderung des Schmerzes die der hülflosen Einsamkeil. 
— Dass ein Israelit über den traurigen Zustand der Dinge 
nach dem Exil klage, sieht man ans Y. 14 — 17: er redet 
aber bald vom eignen , bald vom öiFentlichen Unglück (vlel- 
leicht im Nahmen der Nation). — Die ewige Huld Je- 
hoTa's ist hier (Y. 13. 27.) Gegenstand der Hoffnung, Ps. 
103. (Y. 17.) des Dankes. Das macht einen schöneren 
Eindruck, wie die sonstigen Ausbrüche des Rachegefühls 
(Ps. 79k), Ton denen sich der Yerf. ganz frei erhält. — 
Es kommen manche Nachahmungen früherer Klagepsal- 
men , besonders aus Ps. 22. , ror. 

1« Gebet eines Dulders, wenn er obn- 
mäcbtig ^wirdy und vor Jehora sein 
Senfzen ansschättet 
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2« Jehora^ köre meia Greliet 

Und mein Flehen dringe zu dir! 

3. Yerbirg dein Antlits ni(^t ror mar\ 

Zur Zeit, da mir angst ist, neige mir dein 0}or\ 
Zm X&iiy da idi mle, erluMremicli eUmdi! 

4. Denn es rerg^ in Dampf meine Tage 
Und meine Gebeine gliilien wie ein Brand. 

5. Zerschlagen, wie eihKrant, nnd verwelkt i|t 

mein Herz; 
Denn ich vergesse , . mein Brot zn essen. 

6. Ton meinem lantai St&hnen 

Hängt mein Gebein an meinem Fleiael^, 

7. Ich gleiche einem Pelikan in der Wiiste^ 
Bin wie eine Enle in Trümmern. 

'8. Ich wache nnd bin wie ein Sperling, 

Der einsam sitzt anf dem Dache. 
9. Den ganzen Tag schmähn mich meine Feinde. 

Die wider mich rasen, sdkwöl^en bey mir. 
10. Denn Asche ess* ich wie Brot 

UQd memen Trank misdk' ich mit Weinen, 
IL Dnrch demen Zorn und deinen Grimm. 

Denn dn hebst mich anf nnd wirfst mich nieder. 

12. Meine Tage sind wie ein gedehnter Schatten' 
Und wie ein Krant verwelke iclw 

13. Dn aber, Jehova, thronst ewig 

Und dein Nähme (Meibf) dnrch alle Geschlech- 
ter. 

14. Dn wärst anfstehn, Zionjs dich erbarmen. 
Deni^ Zeü ist^^ «de xn begnadigen; 
DttEB £e Stünde ist gekommen. 
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15. Denn deine Knechte kaben Gefallen an iliren 

Steinen 
Und lieben ihren Schutt. 

16. Und Heiden werden Jehova's Nahmen furchten 
'Und alle Erden ^Könige deine Herrlichkeit. 

17. Denn gehant hat Jehora Zion, 

* Sich gezeigt in seiner Herrlichkeit, 

18. Wendet sich zum Gebet der Entblössten, 
Und verachtet nicht ihr Gebet. . 

19. Dies werde anfgeschrieben für die Nachwelt, 
Damit die Leute, die gebohren werden, Jah 

preisen. 

20. Denn er schaut yon seiner heirgen Höhe, 
Jehora blickt vom Himmel auf die Erde, 

21. Zu hören das Seufzen der Gebund'nen, 
ZdVL lösen die dem Tode Geweihten. 

22. Dass man erzähle in Zion Jehora's Ruhm 
Und sein Lob in Jerusalem; 

23. .Wenn die^ Yölker zumal sich sammeln. 

Und die Königreiche, Jehoya zu verehren. 



24. Er hat unterwßgs meine Kraft aufgerieben. 
Meine Tage verkürzt. 

25. Ich spreche : 

Mein Gott, raffe mich nicht weg in meiner Tage 

Mitte! 
Durch alle Geschlechter währen deine Jahre. 

26. Vordem hast du die BIrde gegründet. 
Und deiner Hände Werk ist der Himmel. 
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2T. Sie werden vergehn: du aber bleibst 
Dies Alles wird Teralten wie ein Kleid. 
Wie ein Gewand wechselst du sie , und sie 
wecliseln. 

28. Aber du bleibst derselbe 

Und deine Jahre nehmen kein Ende. 

29. Die Kinder deiner Knechte werden ruhig woh- 

nen 
Und ihr Saame wird ror dir feststehn. 

J^. 1. Der Sinn dieser üeberschrift scheini ani sevn : 
dass unser Fs. sich wegen seines allgemeinen InHults zn 
einem Flehgebete für Jeden schwer Leidenden eigne. — 
F^. 4. In, Dampf, wie 37, 20. Eine Vergleichnng, wor- 
^anf die im zweiten Gliede erwähnte' Fieber glut führte. 
Der Vergleichungspnnkt ist idas Verfliegen, sich Anflöscn 
(^8, 3v). Ein anderes Bild (des Eintrockncns) liefert der 
im Ranche hängende Schlauch, 119, 83. — V* 5. Die 
Pflanze welkt, nachdem sie zerknickt worden. — V. 6. 
Durch Hunger und Kummer bin ich abgemagert. Im ge-^: 
snnden Znstande sieht mai^ die Knochen nicht; aber in 
der Auszehrung kann man sie durch Fleisch nttd Haut 
hindurch fühlen und sehn. Hiob 19, 20. Ps. 22, 18. — 
V* 8. Der angstroll zirpende Sperling, der sein Weib- 
chen verloren hat; ein treffendes Bild. — V* 11. Bin- 
überziehn der Versglieder, wie 98, 8a99, 4. Hebst mich 
auf. Malerisch, wie Jes. 22, 17. 18. Was man gänz- 
lich zertrümmern will, lässt man aus der Höhe nieder- 
fallen. Tolluntur in altum^ ut casu graviore mant. 
— F* 12. Schatten. Ein sehr prägnantes Bild. Bey'm 
Untergang der Sonne (109, 23. 144, 4.) dehnt sich der 
körperlose Schatten immer länger und verschwindet plötz- 
lich. Der Gegensatz führt auf die Unvergänglichkeit Got- 
tes V. 13. — F". 14. Eine Reihe von Motiven, warum 
sich Jehova erbarmen solle. 1. Lange genug hat das Elend 
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gewährt. 2. Die 70 Jahre, von denea Jerem. 25, 12* ge- 
weissagt» sind längst yeriossen. Daher: die Staade ist 
da! 3. Mit treuer Liebe hängen wir selbst an dem zer- 
störten Ziön. 4. Jehora's Verehrung wird dadurch all- 
gemein werden. 

V* 17. Der Standpaukt «ist ganz der dea späteren 
Jesaia. Mit dem Wiederaufbau Jerusalems ist wenigstens 
ein Anfang gemacht. Darum dürfen wir hoffnnngSToll in 
die Zukunft blicken. — V. 18. Die Steigerungsform ^iyj5 
¥rird am leichtesten abgeleitet Ton n*ny = "TiS^, nudusfuit. 
— ^.19. Die ganze Stelle, bis zu der Aussicht auf Be- 
kehrung der Heiden Y* 23. ist Nachahmung von Ps. 22, 
31. 32. Die Darstellung aber ist periodisch zusammen- 
hängend^ wie im späteren Jes. — V. 21. Die seltene 
Form niyiÄn aus 79, 11. entlehnt» — V. 24. Unterwegs^ 
d, h. nach Y. 25« auf der Mitte meiner Lebensbahn, in 
meinen besten Jahren (Ps. 55, 24. Jes. 38, 10.). Die Le- 
benslänge unter dem Bilde eines Weges. Sehr affectToU 
ist der Uebergang zu dieser Klage von der idealen Aus- 
sicht Y. 23. Und eben so rasch geht Y. 25. auf den Trosi-^ 
gedanken an Gottes Unyergänglichkeit über. — V. 27. 
&bD kann nicht auf Himmel und Erde gehn, die vorher 
durch n^n bezeichnet waren; sondern es steht ShktmCIpq 
von aUßK sichtbaren Dingen. Wechseln^ ein Wortspiel, 
in sofern das Yerbum zugleich vergehn bedeutet. — F. 20* 
Die Kinder. Wenn auch wir selbst die glückliche Zeit 
nicht mehr erleben sollten, so doch unsere Nachkommen. 
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Ich preise Jehovß^ weil er IsrßU begnadigt hat (1 — ö). 
Er half uns, mgeachiet unsere^' Schuld y aus väter- 
licher Gnade (6 — 14). Denn gegenüber der mensch- 
lichen Hinfältighkiiy ist seine Gnade unvergänglich 
(15 — 19). Ihn m«sse Alles preisen {20— 22)1 

' Nur Ein Gedanke dtircliwelit das Ganze : Gottes Täter- 
liche Gnade. Damm sind die Strophen nirgends scharf ge- 
sondert. Die lange zweite Strophe lässt sich in zwei Theile 
zerlegen: negative (6 — 10.) nnd positive (11 — 14.) Schil- 
derang der Gnade. Die letzte Strophe ist nur ein liturgi- 
sches Epiphnnem^ tielleicht mn den Uebergiuig sn Ps. 104. 
zu bahnen; so dasQ |as eigentliche Lied ans 5, 9^ 6 Yer- 
sei^ Ibestänije, Oder der Verfasser wollte einen der Zahl 
(22) nach alphabetischen Ps. liefern (s. die Einleit.), nm 
an den Zusammenhang der Gedanken weniger gebunden zu 
sejn. — Der chaldaisirende Gebranch der Snffixa, und 
die strenge Zweigliedrigkeit der Yerse (ausser im Schlüsse) 
weiset dem Fs. ein jüngeres Zeitalter an; aber durch seine 
reUgif^ae Ti^fe nm) Innigkeit gehört er sn den schönsten 
Denkmälern der hebr, Poesie. Der Redende ist nach Y. 
10. 14. die Jüdische Nation, und unser Fs.^ dankt also 
für die Gnade , welche Ps, 102. erst gehofft wurde. Hier- 
aus erklärt sich auch der merkwürdige Umstand , dass fast 
aUr ideeto «users Ps. in dem späteren Jes. sich wiederho- 
len^ idaher man 4k Identität beider Yerfasser yermuthen 
darf. YgJ. V. 8. mit Jes. 43, 26» Y, 4. mit Jes. 63. Y. 9. 
mit Jes.; 57, f.6^ und hesond.ers Y. 11. mit Jes. 55, 8. Y» 15. 
16. mit Jes. 40^ 7. 8. iDie Angabo der Ueberschrift, dass 
David der Yerfasser scy, scheint daher errathen, weil so 
viel von Sündenrei^ebung die Rede ist ; was man auf den 
Ehebruch Düvid's mit der Bathseha bezog« Ygl. Ps. 32. 

KiSftor Ptalneo'. 21 



h Von David. 

Preise, meine Seele, Jehova 

Und all mein Innres, seinen heil'gen Nakmen! 

2. Preise, meine Seele, Jehova 

Und rergiss nicht alle seine Wohlthaten! 

3. Der alle deine Schnld verzeiht, 
Der heilet alle deine Krankkeiten. 

4. Der dein Leben von der Gmft erlöst. 
Der dich krönt mit Huld nnd Erbarmen. 

5. Der mit Gutem sättigt deinen Schmnek. 

Nun erneuet sich, wie des Adlers, deine Ju- 
geiid. 

6. Die Rechte übt Jehova 

Und Gericht für alle Ufttördrä4)kteK» . 
T. Er that Mose seine Wege kund. 

Und den Kindern Israelis seine Händlun«:en. 
8. Erbarmend und gnädig ist Jehova, 

Langmüthig und voll Huld. 
9« Nicht immerfort hadert er 

Und nicht ewig trägt er naeh. 

10. Nicht nach unsern Sfinden hat er tins gethan. 
Und nicht nach unsern Schulden uns vergolten. 

11. Sondern wie hoch der Hin^mel ist über der 

Erde, ^ , . ; . 
Hat seinei Huld gewaltet über seiaea^Yerehrern. 

12. Wie fern der Aufgang ist vom Niedergang, 
• Hat er entfernt von uns unsiere-^ituden. 

13. Wie ein Vater sich erbarmt übet Kinder, 
Hat Jehova sich erbarmt über seine Verehrer. 

14. Denn er kennt unser Gebilde, . 
Gedenkt, dass wir Staub siftd. 
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15. Der Mensch, wie Gras sind seine Tage, 
Wie des Feldes Blnme, so blüht er. 

16. Denn, fährt eiii Wind über sie, so ist sie hin 
Und ihr Ort kennet sie nicht mehr. 

IT. Aber Jehova's Huld (währt) von Ewigkjeit zn 
Ewigkeit über seine Verehrer, 
Und seine Gerechtigkeit für Kindes -Kinder, 

18. Für die, die seinen Bnnd halten 

Und seiner Befehle gedenken, sie zu erfüllen. 

19. Jehoya hat im Himmel seinen Thron bereitet 
Und sein Königthnm beherrschet das All. 



20. Freiset Jehoya, seine Boten! 

Ihr starken Helden, seines Worts Vollstrecker! 
Gehorchend der Stimme seines Worts. 

21. Preiset Jehoya, alle seine Heere! ' 

Seine Diener, seines Willens Vollstrecker! 

22. Preiset Jehova, alle seine Werke, 
An allen Orten seiner Herrschaft! 
Preise, meine Seele, Jehova! 

• V. 1. HeiVgen Nahmen,, Hier ist sehr einlenebtend, 
dass ^"ip nicht sittliche Reinheit sey; denn davon ist im 
ganzen Ps^ nicht die Rede; Bwx^embesandere Fürsorge 
für IsraUl^ dem sich Jehova geweiht hat. — V. 4. 
Von der Gruft, Dieselbe Vorstellung wie Jes. 53. Israel, 
Jehova's Knecht, ist durch Jehova's Macht vom Tode wie- 
der auferstanden. Vgl. 68, 21. — V. 5. i^?. ist hier, 
wie 32, 9. weder Kinnbacken, noch Alter, noch Muth; 
sondern nach der Etymologie ScAmt^cÄr, Dies könnte die 
Seele bedeuten (sonst ^iM; vgl. 63, 6.); wobey der Dich-* 
ter vergessen hätte, dass er die Seele schon V. 2. anre- 
dete; oder noch besser:^ es steht anticipirend für den wie- 
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der jung gewArAenen, $chw^fUihen Körper. — ^.11. Das 
Thema der Strofhe» )^as ge^en hx9>e\ Qnade ^ das ist in 
Be^iehnng auf die unter^riickenden Heidenvölker Gerech- 
tigkeit Gottes. Diese hat er, wie eiust bey'm Auszüge 
aus Aegypten, so jetzt bej'm An^znge ans Babylon be- 
wiest. — V. 7. Seine Wege^ von den«^iif Befreiung 
Israels bezilgiicheu Offenbarnugen. — V. 8. Anch hier 
(wie 80« 15, 99, 8.) wird auf die feierliche Erkläruiig Je- 
hova's an Mose 2 Mts. 34, 6. angespiej*. — T. 10. Mit 
Recht hat Hitzig auf den Wechsel der Tempora aufmerk- 
sam gemacht und die Präterita auf die Befreiung aus dem 
Exil bezogen. — V. 11. Wie hoch. Das tertium com- 
paratiönis ist nur die Unendlichkeit. Die folgende Yer- 
gleichnng ist deutlicher. — f^. ib. Die Betrachtung war 
durch den Schluss der vorigen Strophe herbeygefuhrt ; so 
wie auch V. 19. auf V. 20. vorbereitet. — V. 16. IHc 
Persouifieation des Standorts der Blume (vgl. Hieb 7, 10.) 
ist gewählt mit Rücksicht, auf die Anwendung des Bildes. 
So kennt auch die Stadt, wo ein Mensch gewohnt hat, 
bald seinen Nahmen nicht mehr. — f^. 18. Der allge- 
meine Ausspruch V. 17, wird zweckmässig auf die From- 
men eingeschränkt; wie 73, 1. — y. 19. Jehova ist nicht 
allein der Ewige, sondern auch der ewig Mächtige« Da- 
mit wird das Trostwort erst vollständig. — V. 20. Von 
den Engeln geht der Verfasser zu den Sternenheeren 
und von diesen zu allen Geschöpfen fort ; daher di^ En- - 
gel hier mehr nnt^ Personifieation sind. Vgl. 148, 8. Der 
Hfttiptbegriff ist alier: preiset ihn durch Gehorsaml 
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CIV. , 

Jehovu üi zu prei^eu (1) als Schöpfer Himmels und der 
Erde (2 — 5)/ Er sonderte Land und Jljfeer (6— 9).^ 
(ias Land machte er durch Quellen für die wilden 
Thiere bewohnbar (lOr— 12), und durch 'Regen für 
Viehy Menschen und Gewächse ernährend (13 — 17). 
Selbst die unfruchtbaren Felsenspitzen sind noch mit 
lebenden Wesen besetzt (18). Noch höher hinauf^ 
Mond und Sonne regeln den Wechsel von Nacht und 
Tag {19 — 23). Und tief unten wimmelt auch das 
Meer von Geschöpfen (24 — 26). Alle diese GeichÖ^ 
pfe erhält Jehova am Leben (27 — 30). Jehova^s 
rcwjge Herrlichheit preise ich (31 — 34). Alle^ die es' 
nicht thun^ werden vergehn (35). 

lii.diteem iiuTergieiehlichen Schöpf aiifs- Gemälde e&t«« 
deckt mau je länger, je mehr Planmüssigkert ; VkVkA es 
lässt sich daher erwarten, dass der Dichter seine Gedan- 
ken nicht wilJkührlioh »isamtiien gereiht , sondern auch 
änsserlich grnppirt haben werde. Nach dem Prähidium 
(1.) sondern sich 2—5, 6 — 9, 10 — 12, 13 — 17. anf das 
Bestimmteste äusserlich ab durch regelmässige Abwechse- 
lung der dritten und zweiten Person^ von Jehova gebrancht. 
In diesen Strophen ist aber auch der schönste innere Fort- 
schritt. Denn mit dichterisch freier Beziehung auf 1 Mos. 1. 
wird 2 — 5. Hinunel und Erde, 6 — d. Meer uikd Land ge- 
schieden. Darauf werden die tieferen TheHe de^ Landes 
durch Quellen den wildeii Thieres angewiesen (10^—12.), 
die höher liegenden^ namentlich die Berge, darch Regen 
zur Ernährung von Vieh, Meuschen und Gewächsen ge- 
schickt gemacht (13 — 17.). Nun macht der Gedanke, dass 
selbst die' höchsten Bergspitzen, wo nichts mehr wächst, 
doch noch lebende Geschöpfe heherbei^en (IS*), den üeber- 



gAng auf Blond und, Sonne (19 — 23. Jehova in der 3« Per- 
son). Hiermit war der für Menschen höchste Punkt der 
Schöpfung erreicht: der Dichter führt nns daher jetzt durch 
den Contrjist zum tiefsten, dein -Meere (24 — 26. Jehova 
in der 2. Person). Wie Jehova alle diese Geschöpfe am 
Leben erhalte, zeigen V. 27 — 30. (Jehova in der 2. Pers.)^, 
Endlich verkündigt der Dichter äen Preis Jehova's wegen 
afles Dieses (31 — 34. 3. Pers.) und weissagt den ünter- 
gaiig der Sünder, die Jehova nicTit preisen wollen (3f5.). 
So wird also das Ganze durch V. 18. in zwei Hälften zer- 
legt, von äeuen die erste mehr die Schöpfung darstellt, die 
zweite die Erhaltung; beide jedoch oft zusammenfliessend 
in der Idee einer creatio continua. Das hiejSurch entste- 
hende, kunstvoll (intistrophische Schema ist: 1,4,4,3,5, 
1; 5,3,4,4, 1. — Leicht sieht man, dass der Schinss 
von Ps. 103. dem unsrigen seine Stelle bestimmt hat. Da 
nun beide auch in der Selbstanfforderung ^um Lobe Gottes 
(V, 1.) und in der Redensart: mit Gutem sättigen (103, 5. 
104^ 28.) zusammentreffen, so mögen sie wohl von Ei- 
nem Verfasser seyn , welcher die Gnade Gottes dort histo- 
risch*, hier nniversell darstellt. 

1. Preise, meine Seele, Jeheva! 
Jehova, mein Gott, dn bist sehr gross! 
Mit Glanz nnd Pracht bist dn angethan. 

2. Er nmhüllt sich mit Licht, gleich einem ,Mantel, 
Spannt ans den Himmel wie einen Tq)pich, 

3. Er banet mit den Wassern seine Säle, 
Macht Wolken zn seinem Wagen, 
Fährt anf den Fittigen des Windes. 

4. Er macht seine Boten zn Winden, 
Seine Diener znm Flammenfener. 

5^ Er hat die Erde gegründet anf ihren Unterlagen. 
Sie wankt nicht, immer und ewig« 



6. Mit der Tiefe, ab ein^ Gewände, hattest dt 
*' sie ssugedeckt. ' • 

üeber Bergen standen Wasser. 
l.vTor deinem Schelten flohen sie, 

Vot''deiner Donnerstimme zerstohen sie — 

8. (Da stiegen Berge, sanken Thäler) 
An den Ort, den du ihnen bestimmt. 

9. £i]]|e Qränze hast dn gesetzt, die sie nicht 

überschreiten sollten. 
Nicht dürfen sie znrnckkehren, zn bedecken 
die Erde. 

10. !ßr i^endet' Quellen in die Thäler. 
Zwischen Bergen fiiessen sie. 

11. Sie tränken alle Feldes -Thiere. 
Wald -Esel löschen ihren Durst. 

12. lieber ihnen wohnen des Himmels Yögel. 
Aw den Zweigen hervor lassen sie die Stimme 

schallen. 

13. Du tränkst die, Berge aus deinen Sälen. 
Von der Frucht deiner Werke sättigt sich die 

Erde. 
14» Du lassest Gras keimen für das Yieh, 

Und Kraut zum Dienste des Menschen; 

Um Brot zu ziehn aus der Erde 
1$. llndi.dfies Wein des Mekisehen Herz erfreue. 

Um das Antlito glänzender zu machen alaOel; 

|[Jnd dp^ Brot des Menschen Herz starke. 
16. Es sättigen «sich die Bäume Jehova's, 
. >!!:Dkiei<7täeC9 iLibanon's, die er gepflanzt. 



Vt. Daselbst nistea diß YögbL , »i ; r ?>!» WW ö 
Der Storf^, Tannen sind sein Haus. 

18. Die höchsten Berge 3iind det^ ßteinhödl^e^, - 
Die Felsen den Spri^^äns^n eine ;Zi^pcht. 

19. Er hat den Mond gemacht Ifiir feste, Zeiten. 
Die Sonne kennet iliren Untergang. * ' 

20. Er bringt Finätemiss^ da& Nacht w^rAe: ' 
In ihr regen sich allie Waldes -Thiercj^ 

21.. Die LöwfJn, die nach Ranb^ bMlleii; ' ' 
Und nm von Gott ihre Speise zu fordern. 

22. Geht die Sonne auf , so ziehn si^ ^ich ziiriiek, 
Und begeben sich in ihre Lager. „, ^v 

23. Nan . geht der Mensch hervor zu seiner Arbeit, 
Und zu seinem Dienste bis zum Alienä. 

24. Wie viel sind deine Werkfe, Jehbva! 
Sie alle hast du mit Weisheit geschaffen. 
Voll ist die Erde deiner Güter. 

25. Das Meer da, gross und weit und breit, 
Da ist Gewimmel sonder Zahl, ' ,. 
Kleine Thiere, nebst grossen. 

26. Daselbst gehn Schiffe, 

DerLetiathan, den du gebildiet, darin ku spielen. 

2T. Sie alle warten auf dich, ' - i ' ? 

Das du ihnen Speise gebest' in re^tüt Ze^. 
"ite. Giebst ^u ihnen, so sfentmeiii "sJe; '^'* 

Thust du ^einc Hand auf, so sättifefen sife siel 
mit GMem« » 
29. Birgst du dein AßtUiB^ 9^ ilind <iie VenÜchter. 



Nimmst da weg iliren Atkeat^ so T^sdieid^n si« 
Und kehren enriick äu ihrein Sthnb^. • 

30. Lassest du aus deinen Athem, so werdeii sie 

geschaffen, , , 

, Und du einenest die Gßstalt der £ri)e« 

31* Jehora's Herrlichkeit währt ewig. . 
Es freut sich Jehora seiner Werke* 

32. Der die Erde anschaut und sie bebt, 
Die Berge anrührt, und siö dampfen. 

33. Singen will ich Jehova, so lang ich lebe, 
Spieleu will ich meinem Gott, so lang ich biin» 

34« Süss ist ihm mein Gesang. 
Ich freue mich Jehora's. 

86. Schwinden werden die Sünder von der Erde 
Und die Frörler nicht mehr seyn. 
Preise, meine Seele, Jehoya! 
Lobet Jah! 
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V. .1. Schon hier, im Präludium, wird erst t>oi». Je- 
h^KTa, dann zu Jehova geredet. Dieser: «aekher fe^t^ehal^ 
feae Personen- Wechsel wäre sehr u^natiidich, wenn «e^ 
nicht den Zweck hätte, die Strophen ^vl untersehei^eu. *-»- 
F. 2. Die Participial-ConstriieiioB, wie lfliJ>3» — f% 8^ 
Hit dgn Wassern. Deir Artikel steht afosieMlieh^ ni«:vA9if 
die aas 1 Mos. hekannten oberen (hikimlischeii) Waimr 
hinzndeiitefl. Andere: m den Wassern. Alltin das .WitA-> 
der wird verstärkt, wenn das Mssige Walser i^ift feaieiB 
Bauholz rerwalidi erseheint. — 7^.4. So gewöhnlich. aMh 
die Annahme g eworde« ist (welehe . schon Ah^nesr^ und 
Kimchi haben), dass hier eine ln¥ertsio|i statt £nde^:et 
mlk^ht ZQ seinen Boten Wind^ n. s» w. <vgl. 147, II«); s« 
184 dooh die obige Uebersetzung (scho« Ton J. H*.Mic}ia#He 



Torgetogen) gewiss die riditigtre; Denm 1^ V. 3. findet 
sich dieselbe Wortsteliaiig ohne Inversion: er maciit die 
Wölken zu seinem W. 2. Unpassend wäre : . er macht zn 
seinen Dienern (im Plural) dtis Feuer. 3. Dass dem Verf. 
die En^el mehr Personification, als Personen waren , sahen 
wir schon 103, 20. Da nun ohnehin Wind und Blitz tob 
feinerer Materie sind; warum sollte nicht dichterisch ge- 
sagt werden können: er rerwanddlt seine Botien in Winde 
und Feuer (die ja auch Diemer Goites sind)? — F. 6, 
•j^'i«, im Torigen V. fem. ist hier masc. Aber derselbe 
Fall ist Y. 19. 22, mit tiigsj. Beide sind gen. comm. und 
bey beiden ist hier gerade das Geschlecht gleichgültig. — 
V. 8. Berge und Thäler könnten wohl sich an ihre Stelle 
bewegen (scheinbar ans dem Wasser hervortretend). Al- 
lein weil V. 9. die Wasser wieder Siibject sind, so mnss 
man das: Berge stiegen, Thäler sanken, als eine Paren- 
these nehmen. Dies ist freilich auch gezwungen. Da nun 
y. 24. ebenfalls eine Umstellung der Yerse nöthig wiicd, 
so ist dieselbe hier nahe liegend* V. 9. muss vor V. 8, 
stehn: dann schreitet Alles in der schönsten Ordnung {ort, 
und 'die Thäler Y. 10. sind vorbereitet. Wie der Zufall 
im Alten Test, zuweilen die Yerse versetzt habe, sieht 
man aus den letzten Kapiteln des B. Hieb. — V. 9. Es 
ist irrig, wenn man hiebe j an die Noachische Flnth denkt. 
Denn der Dichter redet nur von dem, was seit der Schö- 
pfung die Regel war. Er will das Wunder schildern, dass 
das bewegliche Wasser in feste Gränzen eingeschlossen wird. 
Ovid. Metamorph. 1. montes ea:ire videntur und jam 
mare litus habet. — V. 11. Da von zahmen Thieren 
und Menschen in der folgenden Strophe die Rede ist, so 
schien dem Dichter hier der schicklichste Platz zn seyu, 
der toUden Thiere zu gedenken. Quellen und Bäehe die- 
sen ihnen zur Nothdurft (Y. 11.) und zur Lust (Y. 12.). 

V. 13. In dieser Strophe sollte wieder die 2. Person 
herrschen: der Dichter fängt aber an, beide Personen si 
mischen; daher l'^n'i»!??;. Da jetzt die Rede auf den *#- 
fruchtenden Begen kommt, so werden sehr schicklich 
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siiei*8t cb«»£er^ genaniH, weil anf ihneii dio Wolken 
rii]m^. und' tob ihnen herab die Bäphe rinnen. Frucht 
der* Werte Jeheva's sind seine himmlischen W$g6er- Vor-; 
räthe. üebera]l"ep»(Aeint ^t wie ein ^Mg sorgender Haus-« 
vater* ^-* f\ 14. I>^ flegen bringt die VegeUAilieit her- 
iror/ welche hier als Gras für das Vieh nnd Kraut für 
die Menscheii indiTidaalisirt werden. Aber* der Mensch 
gehraifiQht nicht die rohen Nainrprodnote ^ sondern gewinnt 
aus ihnen 9wei Knnstprodnetey Brot imd Wein. Sie? wird 
angedeutet durch nnin^,, hier: Dienst, del' den Menschen 
gleistet wird (Y. 23. Dienst , den der Mensch leistet).. Die 
letxie Zeile mnss zu Y. 15. gezogen werden, weil sonst 
Y. Id. eine matte Tautologie giebt. Nämlich, ^ass Gott 
das stärkende Brot und den erheiternden Wein schafft, er^- 
sdieinl dem Dichter so merkwürdig, dass er dabey in vier 
parallelen Zeilen verweilt: Brot und Wein, Wein und Brat. 
Nun werden dnreb die beiden Infinitive m^t !j,aueh die foU 
geilden Futnra Tfüjti und i^tj^ zu Fnturisi der Absicht (nach 
dem bekannten Sprachgebrauche, Jes. 49, 5.) und die erste 
2<etle enispricht der dritten, die zweite der vierten. ^1$ 
Oel* Mau konnte auch übersetzen: glänzend von Oel; 
vfo^ej aber das Oel nur bildlich stände von der nähren- 
den Kralt des Weins (etwa wie Jes. 10, 27.). Dies hat 
jediDch etwas Glo^och^s. Besser also; mehr ah Salböl 
vina^hl der Wein das Antlitz glänzen; indem er innere Hei- 
terkeit achafft«. — V. 16. Sättigen sich, nämlich aaeh 
y. 13. vom Regen. Daher ist klar, dass Y. 18. 17* .noch 
»nr vorigeoi Strophe gehören; denn nicht die.^Thiere sind 
hier der Hauptbegriff, sondern die Bäume. , auf welchen 
m^ wphnen können. — F^. 18. Da der Libanon '^tchon er* 
w^mt war, so soll der Artikel vor ö'^rjia:^ «hne Zweifel 
einen Superlativ ausdrüokeu« Die hächsten Berge, wo 
wegen mangelnder. Yegetation Niemand mehr wohnen zu 
können scheint. Daher im Parallelismus die .(unfrucht- 
baren) Felsen. 

W^ 19. Offeikbor sind es die höchsten Spitzion, der 
Erde^ weidi^ den Dichter nun weiter hinauf zu Sonne und 



Mond fülirto. Sir stellt labtr d«o Mond ▼«rab («^ doi Un* 
tel-gaüg^ der Sonne) ^ weil 9t nack lif^bräischiip Anaieki 
(1 Mos, 1.^ die Nacht Buerst behandeln wollte. Für feste 
Zeitefi. Der Mond dient dem Menschen wie ein Uhrwerk^ 
die Zeit dJunach zn messen. Und die Sohne ist gar ein 
belebtes Kunstw^k (kennet ihr^i Untergang. Ygl. 19, 6^)« 
r^ J^»20. Er bringt» Im Hebr. an bringst^ Abe#' dass 
hier dk dritte Person Torhefrschen sollte, sieht maa ans 
V. id«21.'-^ r; 21. Die zwieite Zeile ist nähend Bridä- 
rang des nach Raube. — F. 24., Wte-vuh Nichts wie 
gross. Denh auch die beiden folgenden Zeilen iühren Anl 
die Menge der Geschöpfe. — r". 15. nt steht Suxrtxüigf 
indem-der Dtdiler wie von etn^ Berge herab ^ie- weite 
Meeresääche Tor sieh sidkt. Weit und breii.^ Wortlieh s 
breit nach beiden Seiten. Jes. 22, 18. — Schon dem Y^f. 
des Baches Cosri fälh es anf, dasB die Bewohner ^es Mee« 
res nachträglich, als wäre etwas yerges^en, nach Y. 24, 
anfJBezählt werden. Und da nun das t&S V. 27. offenbar 
amrnckweist aaf Y; 24. (alle Tkiere zu Land »nd Wasser), 
so mussten Y. 26. 26. wie eine Parenthese angesehn wer- 
den. Dies ist aber unserem kunstreichen Diditer schwer- 
lich zuzuschreiben. Sondern Y. 24. sollte auf Y. 26. fol- 
gen und sich an T» 27. anschliessen (s. oben jsu Y. 8. 9.): 
dann ist Alles in der schönsten Ordwnng. Nämlich von 
der Stemenhöhe führt der Contrast auf )die Tiefen des 
Meere«; nnd nun wird mit einer Exclamation im Hinblicke 

auf alle Gesdiöpfe der Besehlnss gemacht. F*. 26* 

Da von den, meist unbekannten, See-Thieren wenig m 
sagen war (Y. 26.), so sind zwei Meer-. Wunder beson- 
ders hervorgehoben, die Schiffe (gleidisam unbelebte 
Meer* Ungeheuer; wie in der altnordischen Sage) und der 
Leviathan (jedes grosse Wasserthier, Krokodill, Wasser- 
sehlange nnd Wallfisch; gldchsam belebte Schiffe, nach 
Hieb 41.). 

V. 27. Das Suffix von ir«? bezieht »ich auf *?3«. 
Vgl. die Parallelsteikn 146, 16 nnd 1,3^ _ r. Sft Den 
«rhabessten Gedanken hat der Dichter bis zirtet^t anfge* 
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spart. Nämlich alles Leben in der Natnr ist ein Haneh 
Ton Gott, nnd folglich der beständige Wechsel Ton Leben 
nnd Tod nichts Anderes, als ein Ans - nnd Einathmen 
Gottes. — V. 31. '^rv in optsUiver Bedeutung wäre nicht 
recht schicklich, da das folgende mib;» nnlängbar indica- 
tfve steht. Doch darf V. 20. nicht rerglichen werden, weil 
tfa das Fnt. der Absicht gebraucht ist« Hingegen 1 Mos. 40, 
iT^äteht '»n*; sicher indicativ. Die zweite Zeile giebt den 
tirnnd an: weil Jehova Alles wohl, gemacht^ darum ist 
seine Herrlichkeit unyergänglich — V. Z2. Das Beben 
der Erde nnd das Dampfen der Berge (vom Nebet) ist 
gleichsam ein beständiges Lobopfer für Jehova; so wie 
bcyiA satrißcium juge im Tempel Rauchfässer ' ^e- 
schwenkt wurden. •:— V^ 34. Auch di^s ist nieht Opta- 
tive jiu. nehmen. Der Dichter^ in seiner heiligen Frende^ 
ist fielmehr iiüierlieh gelvüs, dass sein Gesang -der Gott* 
heit gefallen werde. — F". 35. Nicht ein Wunsch, da^ 
die 'Hbidea tertilgt werden möchten (etwa wie 139, IS^X 
sondern eiu^ begeisterte Weiss^^^nug. So gross ist Jeho- 
ra^s Herrlichkeit, dass alles, ihm Entgegenstehende nnmeg* 
Heh dauern kann. Lobet /oA. Diese Formel kommt hier 
Bum ersteh Mal und in der Folge sehr hän£g vor« Di« 
I#XX hab^ sie unäbersetzt beybehalten, was abernnthQn- 
lieh sicheint, da sie 116, 19> mit der übrigen Rede susamr 
hüngt. 
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cv. 

Pi^eiset^ ihr Israeliten^ Jehova's Wunderihatenl (1 — 7). 
Denn er gab den Patriarchen die Verheissung des Ltm^ 
des Kanaan und schützte sie (8 — 15), und durch 
Joseph brachte er sie nach Aegypien (16 — 23). Aber 
durch Mose und Äaron führte er sie wieder aus mit 
schreckenden (24 — 30) und verderblichen Wundern 
(31—38). und durch wohlthätige Wunder ßhrte er 
sie in der Wüste bis nach Kanaan (39 — 4$). 

Scharfe Abtheiinn^en finden sich in diesem Ps. nir- 
gends; jededi bat der Verf. »eine Grnndidee: ,,JehoTa's 
wunderbare Fübrnnyen'' nach drei Perioden (der vorägj- 
ptisehen, ägyptischen und nachägjptischen) historisch dar- 
gestellt , nnd es war natürlich , dass er bey der letzten am 
längsten verweilte. Vielleicht hat er' es auf 3 mal 15 (45) 
Verse abgesehn; so wie auch Ps. 105 — 119 gerade 15 
Lieder sind^ bis anf 'die 15 Stufen psalmen. Eine solche 
Zählen -Künstelei ist im Geiste des späteren Jodenthnms« 
Für ein spätes Zeitalter spricht aoch die strenge Zwei- 
gliedrigkeit der Verse, und der Zusammenhang nnseres Ps. 
mit den beiden folgenden. Nämlich Ps. 105. erzählt die 
Geschichte der Wohlihaten Jehova's bis zum Auszüge ans 
Aegypjen, wodurch Israel zum Gehorsam ermuntert wer- 
den sollte (V. 45.): Ps. 106. zeigt in der Geschichte seit 
dem Anszuge den Ungehorsam Israels , und Ps. 107. wie- 
der , wie Jehova allen Idrten von Leidenden helfe. Viel- 
leicht sind diese drei Stücke Ton Einem Verf. 5 da die tau- 
tologisch- historische Manier in allen gleich ist. Nun ver- 
rathen aber Ps. 106. 107. deutlich die Zeit, wo die wieder- 
hergestellten Juden sich an der Anssicht Erquickten, dass 
ihre in der Diaspora lebenden Brüder immer mehr in das 
Land der Väter zurückkehren würden. Verwandt ist Ps. 78., 
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wo JQidaoli die jtlte Gesckiekte mejir den Y^opzqj^ der Judcta 
vor den Samaritern andenlen soll. — Stacke ans Ps. 105. 
106. finden sich in dem Liede wieder, weiches nach 1 Chron. 
16. David hej der Abholung der Bnndeslade gesungen hat. 
Allein dieses Lied (vgl. zn Ps. 96.) ist nnr eine erbauliche 
Compilation; denn gerade die Bitte um Rückkehr aus dem 
Exil (106, 47.) ist darin aufgenommen. — Noch mag be- 
merkt werden, dass 103-*-109i ime Siektnziahl yon Lob- 
gesängen bilden. 

1. Daid:et Jehoya! ruft seinen Nahmen an! 
Machet knnd unter den Völkern seine Thaten! 

2. Singet ihm! spielet ihm! 
Sinnet über all^ seine Wnnder! 

3. Riihn^t ench seines heirgen Nahmens! 

Es freue sieh das Herz der Jehora Suehendeb ! 

4. Forschet nach Jehora und seiner Macht! 
Suchet sein Angesicht immer! 

6. Gedenkt seiner Wunder, die er gethan, 
Seiner Zeichen und der Urtheile seines Mundes! 

6. O Saame Abrahams, sein Knecht, 
Söhne Jakobs, seine Erwählten, 

7. Das ist Jehoya, unser Gott! 

Auf der ganzen Erde seine Urtheile! 

8. Er gedenkt ewiglich seines Bundes, 

Des Worts, das er bestellt für tausend Ge- 
schlechter, 

9. Den er geschlossen mit Abraham, 
Und was er geschworen dem Isaak; 

10. Und was er aufgestellt flir Jakob zum Gesetz, 
Für Israel zürn ewigen Bunde, 



iL Da er spracht ^!,<ür itiU ich g«beii das Land 

-"• ' Kanaan, 

Ais ener Erb-Theil;" 
12., I)a sie noch zä^iU^ar wahren, 

We^gß H«d JB're^41iffge darin» 
13* Sie zogen von Yolk bu Volk, 

Ton ein«» Reieh liii einer andern Nation. 

14. Er Hess nicht zn, dass Jemand sie 'bedrückte. 
Und strafte nm ihretvsillen Könige: 

15. ,i Tastet meine Gesalbten nicht an 

Und thnt meinen Propheten nichts zu Leide!" 

16. Darauf rief er eine finngersnoth ttber das Land. 
Jegliche Brot-.Stiltise. zerbrach er« 

17»>fgijMdtei Tor ihnea her einön Mann« 
Zpm Knephte rerkauft ward Joseph. 

18. Sie plagten mit dem Block seine Füsse; 
In's Eisen kam sein Leben; 

19# Pis ;?u 4er Zeit, dass sein Wort eintrai^ 
Der Spruch Jehoya's ihn bewährte. 

20. Da sandte der König, und liess ihn los; 
Der Völker -Gebieter, und befreit* ihn, 

21. Setzte ihn zum Herrn seiliem Hause, 
Zum Gebieter über all seinen Besitz f 

22. Dass er seine Fürsten binden sollte nach seinem 

Gefallen 
Und seine Aeltesten weise machtp. 

23. So kam IsraSl nach Aegjpten 

Und Jakob war Fremdling im Lande Cham. 

24» Ntn machte (Gott) s(»]i Volk sehr fruchtbar 
Und mächtiger als seine Dränger. 



25. Er wandte ihren Sinn, sein Volk an hasseB^ 
Falsch zu handeln gegen seine Knechte. 

26. Sandte Mose, seinen Knecht, 
Aaron, den er erwählt hatte. 

27. Die thaten unter ihnen seine Zeichen -Dinge, 
Und Wnnder im Lande Cham. 

28. Er sandte Finsterniss, dass es finster wurde. 
Und sie widerstrebten nicht seinen Worten. 

29. Er wandelte ihre Gewässer in Blut, 
Und liess ihre Fische sterben. 

30. Es wimmelt' ihr Land von Fröschen 
In den Kammern ihrer Könige. 

3L Er sprach; da kam Geschmeiss, 

Stechmücken in ihrem ganzen Gebiete. 

32. Machte ihre Regenschauer zu Hagel, 
Zum Flammenfeuer in ihrem Lande. 

331. Und schlug ihren Weinstock und ihren Feigen*- 

baum. 
Und zerbrach die Bäume ihres Gebiets. 

34. Er sprach; da kamen Heuschrecken 
Und Käfer ohne Zahl; 

35. Die frassen alles Kraut in ihrem Lande, 
Und frassen die Frucht ihres Ackers. 

36. Und er schlug alle Erstgeburt in ihrem Lande, 
Die Erstlinge aller ihrer Kraft. 

37. Nun führte er sie aus mit Silber und Gold, 
Und kein Strauchelnder war in ihren Stämmen. 

38. Es freute sich Aegypten ihres Auszugs; 
Denn l^nrcht Tor ihnen hatte sie befallen. 

KSflter Pfalmen, 22 



99* Er breitete eine Wolke aas snr Decke^ 
Und ein Feuer, die Nackt zu erhellen. 

40. Sie forderten; da liess er Wachteln kommeiiy 
Und mit Himmels -Brot sättigte er sie. 

41. Er that den Felsen anf, da flössen Wasser, 
Rannen in den Wüsten Bäche. 

42« Denn er gedachte seines heil'gen Wortes 
An Abraham, seinen Knecht. 

43. So führt' er sein Yolk ans in Freuden, 
In Jnbel seine Anserwählten; 

44. Und gab ihnen die Länder der Heiden, 
Und die Arbeit der Völker eroberten sie; 

45. Anf däss sie halten möchten seine Gesetze, 
Und seine Gebote bewahren. 

Lobet Jah! 

V. i — 5, lauter auffordernde Imperative. V. 1. 2. ha- 
ben in der ersten Zeile zwei knrze Glieder, in der zweiten 
ein langes. — V. 4. Hier ist, nach dem Zusammenhange, 
nicht Tom Besuchen des Tempels die Rede, sondern (wie 
27, 8.) von andächtiger Betrachtung Gottes (von einem 
Midrasch). Und darum kann 'i^y hier nicht die Bundeslade 
seyn , wie 78^ 61. 132, 8. wo von früheren Zeiten geredet 
wird. — F". 6. Die Anrede wird passender an das Fol- 
gende angeschlossen, als an das Vorhergehende. Der Je- 
hova, welcher euch Israeliten so sehr liebt, ist Beherrscher 
der ganzen Erde. Das hat er in der Geschichte bewiesen, 
— V* 8. Anspielung auf die Segens -Verheissung 2 Mos. 
20, 6. In V. 8 — 10. durchkreuzen einander fortwährend 
die Begriffe Bund und Gesetz. — f^. 11. Im Stammvater 
wird zugleich die Nachkommenschaft angeredet. — V. 12. 
Zählbar. Der Verf. denkt an Abraham mit seinen 300 
Knechten, und an die 80 Seelen der Familie Jakobs» — 
V. 13. Von einem Reich, z. B. von Pharao in Aegypten 
zu Abimeiech in Gerar. — V. 15. Propheten. Anspie- 



lang auf den Ehrentitel Abrahams 1 Mos« 20, 7. Nach 
1 Kon, 19, 16. wurden Propheten auch gesalbt. Nun wird, 
was zunächst Ton Abraham gesagt war, auf alle Patriar- 
chen übertragen. Sie waren Gottgeltebte; aber die Nach- 
welt schrieb ihnen wohl auch wirkliche Wetssagungsgabe 
zu. — F", 19, Sein Wort. Josephs Weissagung von dem 
Lebensende des Bäckers und des Mundscheuken Pharao's« 
q'nüg, schmelzen, ist hier: (durch den Er{^]g) bewähren. 
Scilieet ut fulvum probatur in ' ignibms uUrum. — 
K. 2i. Mächtiger. Nach 2 Mos. 1. wo die Aegypter sich 
fürchten vor der Vermehrung der Israeliten. 

V. 27. Zeichen 'Dinge. So etwa lässt sich die Pe- 
riphrase' mit •»'na^ nachbilden. Vgl* 145, 6. Es sollen da- 
mit die mancherlei Arten von Zeichen angedeutet wer- 
den. — V* 28. Sj"»^'r]n intransitiv. Der Vfrf. hat nicht 
alle zehn Plagen aufgeführt, aber doch die 'Reihenfolge 
beobachtet; ausser dass er die Finsterniss (die 9te Plage) 
zuerst stellt. Seine Absicht hiebe j scheint gewesen , zuerst 
die bloss schreckenden Wunder (bis V. 30.) , nn4 dann 
die zerstörenden aufzuzählen. Daher wird auch bey den 
letzteren (V. 31. 34.) hinzugesetzt: er sprach. Wider- 
strebten nicht. Falsi^h beziehn dies die Ausleger auf Mose 
nnd Aaron. Es geht vielmehr auf die Aegypter^ welche 
jedesmal, wenn die Plage gegenwärtig war, Israel ziehn 
lassen wollten; aber wenn sie* aufhörte, sich doch wieder 
verstockten. 2 Mos. 10. — V. 32. %u Hagel. Er ver- 
wandelte allen Regen in Hagel mit Blitzen. Der Ausdruck 
malt die uralte Geschichte in's Hyperbolische, ähnlich wie 
Ps. 78. Daher vergisst der Verf. auch, dass Weinstock 
nnd Feigenbaum in Aegypten sehr sehen waren. — V. 37. 
Kein Strauchelnder. Dies wird daraus geschlossen, dass 
von keinen in Aegypten Zurückbleibenden in der Geschichte 
die Rede ist. — V. 45. Dies die Moral des Ps. nnd zu- 
gleich Vorbereitung auf Ps. 106. 
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CVI. 

Ick preise Jekova und sein Gesetz ^ und biUe ihn, mich 
in die Rettung seines Vefks mit einzuschliesseni denn 
'toir sind gnud^bedürftigeSiinder^ tote unsere Väter 
(1 — 6). Unsere Väter führtest du herrlich aus Aegy- 
pten (7 — 12). Aber in der Wüste empörten sie sich 
(13 — 18) und Vergüssen Jehma's (19 — 23) und wolU 
ten nicht nach Kanaan (24 — 27), Ihre Abgötterei 
wurde durch Pest gestraft (28 — 31), und nodi bey der 
Eroberung 'Kanuans maren sie ungehorsam (32 — 35), 
%md späterhin ergaben sie sieh allerlei Götzendienste 
(36 — ^9^). Daher gab sie Jekeva den Feinden Preis 
,(40 — '43). Dochj une ^^' sich auf ihr Gebet wieder er- 
barmte^ so möge er das auch jetzt thun (44 — 47)/ 

Der Ps. fängt mit Stropliea von sechs Versen an nnd 
geht dann dorch eine fünfgliedrige (V. 19 — 23.) zu vier- 
gliedrigen über. Aber diese Strophen sind meist ohne lo- 
gische Einheit, sind nur änsseriiche Rahmen für die ein- 
zelnen historischen Gemälde. — Der Ps. spinnt den Fa- 
den da weiter, wo Ps. 105. ihn hatte fallen lassen, indem 
er den Ungehorsam des Volks seä dem Zuge durch die 
Wüste darstellt. Die Geschichte Yon Josna bis aufs Exil 
wird aber von. V.^34. an nur kurz zusammengedrängt. Die 
Erzählung ist hic;r aber noch prosaischer, wie in Ps. 105., 
eine trockene Bussbetrachtung. — Im Proömium tritt ein 
Priyatmapn ^uf, der Asjujt im Nahmen der ganzen Nation 
redet. 

1. Lobet Jah! 

Dankt Jehora! denn er ist gütig; 
Denn ewig währet seine Hnld. 



2. Wer kann ausreden flie 'M&ektilatea Jeliovala, 
ErzäUen all sein l^fe? « • 

3. Heü deneuLy üe das Oeseta Halten, 
Recht tbnn ^ aller Z^t!; ; i '. 

4. Gedenke mein, Jehoyaj^ nnt[jieHi'i£reMl«u an 

deittBÄi ^Volke! : 
Sorge &LT mick in deiit^ fiefinn£[L:' '• 

5. DassicksdianedasOMetdeiitftAndteihi^klten, 
Mick frene in der Freude deines TjoBcs, 
Juble mit deinem Erbe. ' 

' 6« Wir kaben gesündigt mit unsern Vätern, 
üebel getkan, gefrevelt. ' 

7: ünsre Väter in Aegjpten Tdratanden niekt deine 

Wunder, vi 

Gedackten nicht deiner. vielen Gnadej?, 
Und empörten sick , da sie kinadizogen im 
ScküfmeerrI 

8. Er aber rettete sie um Beines Nahmens jwillen. 
Um kund zu Ikun seine Stärke. 

9. Da schalt er das SchUfmeer und es vertrocknete. 
Und er führte sie durch Tiefen, wie auf der 

Haide« , . 

10. Und rettete sie mp der Hand des Hassers, 

Und erlöste sie aus der Hand des Feindes. 
IL Da bedeckte Wasser ihre Drängen 

Nicht Einer von ihnen blieb übrig. 

12. Nun glaubten sie seinen Worten, 
Saifgen sein Lob. 

13. Bald vergassen sie smn^ Thaten, 
Warteten nicht auf seiften Balk* 
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14. Worden Mrtectt in Üer Haidä^ 
Versuchten Gott in der Wüste. 

15. Da gab^er ilinen ibr Begeliren^ 

Und sandte Anszelirung in Uhr Leben. 

16. Ulid sdß eiferten gegen Mose im Lager^ 
Gegen Aaron^ tdeai Heirgen Jehova's. 

17. Da tbat die Erde sidk anf nnd yer schlang Dathan^ 
Und bedeckte die Rotte Abirsun's. 

18. Und es brannte Fener in ihrer Rotte^ 
Flamme verzehrte die Gottlosen. 

19. Sie machten ein. Kalb am Horeb^ 
Und beteten an vor einem Gussbilde. 

20. Und yertauschten ihre Herrlichkeit 

Mit der Abbildung eines Krautfressenden Rindes. 

21. Vergassen Gott, ihren Retter, 
Der Grosses gethan in Aegypten, 

22. Wunder im Lande €ham, 
Furchtbares am Schilfineere. 

23. Da gedacht' er, sie zu yertilgen; 

Wäre nicht Mose, sein Auserwählter, in den 
Riss getreten vor ihm. 

Abzuwenden seinen Zorn, dass er nicht ver- 
tilgte. 

24. Und sie verschmähten das wünschenswerthe 

Land, 
Glaubten nicht an sdn Wort. 

25. Und murreten in ihren Zelten, 
Gehorchten nicht der Stimme Jehova's. 

26. Da erhob er seine Hand gegen sie, 
Sie zu fällen in der Wüste, 



27. Uid ihren Saamen zn werfen anter die Hdden, 
Und sie zn zerstreuen in den Ländern, 

28. Dain hängten sie sich an Baal Peor, 
Und assen Todten- Opfer. 

29. Und erregten Zorn durch ihre Thaten, 
Dass unter ihnen ausbrach eine Plage. 

30. Bis Piie&as aufstand und richtete: 
Da warl- die Plage gehemmt. 

31« Das warl ihm zum Yerdienst angerechnet 
Für alle Geschlechter ewiglich. 

32« Sie erregfcn Unwillen am Wasser Meribah, 
Und schlinm ging's Mose um ihretwillen. 

33« Denn sie ei^itterten sein Gemüth, 

Dass er unbesonnen sprach mit seinen Lippen. 

34. Sie vertilgtei nicht die Völker, . 
Ton denen J^ora ihnen gesagt, 

35. Yermischten seh mit den Heiden 
Und lernten ilre Werke. 

36. Und sie dienten ihren Götzenbildern; 
Die wurden ihnn zum Fallstrick. 

37. Da opferten sie ihre Söhne 
Und ihre Töchte den Teufeln. 

88. Und vergossen uschuldig Blut, 

Das Blut ihrer Shn' und ihrer Töchter, 

Die sie opferten on Götzen Kanaans, 

So dass das Land entweiht wurde durch Blut. 

39. Und sie verunreini;ten sich in ihren Werken, 
Und hurten in ihra Tinten. 
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4IK Da entbrannte Jehova's Zora gegen sek Tolk 
Und er rerabsckeuete sein Erbe; 

41. Uebergab sie in die Hand der Heiden, 
Dass ihre Hasser berrscbten über sie 

42. Es drückten sie ihre Feinde, 

Und sie mnssten sieh bengen uter d^ren Hand« 

43. Yielmals befreiete er sie. 

Aber sie empörten sich durch ihreot Anschlag, 
Und sanken dnrch ihre Schnld. 

44* Doch nahm er Kücksicht anf dieNoth, die -sie 

hatten. 
Indem er hörte ihr Geschrei. 

45. Und gedachte ihnen seines Bmdes, 

Und hatte Mitleid nach seiner grossen Hnld, 

46. Und liess sie Erbarmen findoi 

Vor dem Angesicht aller Ufer Sieger. — . 

47. Rette nns, Jehöva unser M>tt, 
Und sammle uns aus den lieiden! 

D^ss wir preisen mögen dei/en heirgen Nahmen 
Und uns rühmen deines If>bes. 

V* 6« Das Froöminm hängt/nicht zusammen, son- 
dern enthält lauter einzelne Geda|ken, welche gleichsam 
als Grnnd- Akkorde die folgende Jetrachtnng begleiten sol- 
len. V. 4. scheint der Dichter /loch im Exil zn leben, 
nnd bittet daher, wenn die allgemeine Zuräckfilhrnng ge- 
schehe (Y. 47.), auch ihn wie^r mit seinem Volke zu 
vereinigen. Y« 6. das allgemein^Sündenbekenntniss, wel- 
ches nun den Uebergang bildeten der historischen Expo- 
sition. — V. 7. Hmaufzogjn. Schon die LXX lesen 
hier d'^bb, avaßoUvovTtg* Die itxtes - Lesart öj bv scheint 
eine ans Y. 22. entstandene Gisse zn seyn , wodurch die 
scheinbare Unrichtigkeit in b^^rectificirt werden soll; denn 



niclit im Meere j sondern an» Meere gescbah die erste Em- 
pornng« Allein t3^^ ist ein unbestimmter Ausdruck , um die 
Schuld zu yergrössern: schon im uiugenblicie der Ret^ 
tung fingen sie an zu rej^ftii^^i./' — V. 11. Nicht Einern 
Wörtlich nach 2 Mos. 14, 28. — ' K 16. Die Geschichte 
4 Mos. 11. und 16. wird hier als gleichartig yerbunden. — 
F. 23. S. 2 Mos. 32^ 10. — F. 27. Hier blickt der Dich- 
ter,* der die ganze Geschichte seines Volks in ein Total- 
bild vereinigt, schon auf das Exil. — F^. 28. Todten- 
Opfer» Dies ist Schlnss aus .4Mos. 25, 2. um das Ge- 
hässige des Götzendienstes zu verstärken. Nämlich der 
Götzendienst der Heiden forderte auch Todtenopfer bey 
Beerdigungen , welche das Mos. Gesetz als verunreini- 
gend nidbt gestattete. Vielleicht wird auch an die Klage 
iim den Thammuz ^Ezech. 8, 14.) gedacht. 

F". 32. Meribäh war eiu doppeltes , 2 Mos. 17, 7. 
und 4 Mos. 20, 13. Hier wird an das Letztere gedacht. 
— V. 34. 'Unmerklich fasst der Schluss die ganze Ge- 
schichte Josua's und bis zum Exil zusammen. — V. 44. 
Der ^Dichter sucht in dieser Strophe einen üebergang auf 
die Schlussbitte. — V* 46. Dass die Rückkehr aus dem 
Exil gemeint sey, lehren die ähnlich lautenden Worte 
2 Chron. 30, 9. 

48. (Grepriesen istJehova, der Gott 
Israels, von Ewigkeit und bis in 
Ewigkeit. Und alles Volk spricht 
Amen! Lobet Jah! Fünftes BncL 

^ Man darf nicht übersetzen: gepriesen sey und alles 
Volk spreche. Zu ersterem würde das von Ewigkeit 
nicht passen, und Letzteres konnte nicht 173i^ im Präterit. 
heissen. — Uebrigens hat das erste Buch der Psalmen 41, 
das zweite 31, das dritte 17, das yierte 17, und das fünfte 
44 Lieder. Hier ist also keine Symmetrie, sondern nach 
der ungefähren Gleichheit des Inhalts scheint die Einthei- 
Jung gemacht. S. oben die Einleitung. 
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Jehova*s Huld müssen preisen die Exulanten , die er zu- 
' rüchgeführt (1 — 9), die Gefangenen^ die er befreit 
(10 — ;16), die Todkranken^ denen er Genesung ge- 
schenkt (17 — 22) und die Seefahrenden, die er am 
dem Sturm gerettet hat (23—32). Denn Unglück wie 
Glück hängt von ihm ab (33—42). Möchten Alle 
dies bedenken (43)! 

Die Constraction dieses Ps. ist in so fern ganz eigen- 
thümlich, als die yier ersten Strophen durch einen länge- 
ren Refrain (Y. 6 — 8«) abgesondert werden, aber ohne 
alle Symmetrie .der Yerszahlen. Die fünfte Strophe, gleich- 
sam die Epode, soll die Schlnss ^ Moral Y. 43. einleiten. — 
Sowohl durch dieae Schluss- Moral, als durch den hin und 
wieder tautologischen Ton zeigt sich der Ps. verwandt mit 
105. 106. — Unrichtig betrachtet man ihn als ein Dank- 
lied der zurückgekehrten Exulanten. Zwar wird deren Be- 
freiung im Anfang und am Schlüsse erwähnt; aber offen- 
bar nur als Bejspiel göttlicher Rettung überhaupt. Der 
Ps. malt yielmehr bloss gedachte Yerhältnisse aus, indem 
er Gerettete aller Art vorführt. Bloss die Schilderung der 
Seefahrt in der vierten Strophe zeichnet sich vor den übri- 
gen durch ihre Anschaulichkeit aus, und ist vielleicht ans 
des Ycrfassers eigner Erfahrung entnommen. Sonst aber 
ist das Lied ein ganz allgemein liturgischer Tempelge- 
sang, aus der Zeit lange nach dem Exil (Y* 3.). Es ist 
ein Prodnct des Studiums; denn Y. 16. ist deutlich aus J^s. 
45, 2. Y. 40. 41. 42. sind aus Hieb 12, 21. 21, 11. 5, 16. 
entlehnt. 

1. ,^anket Jehoval denn er ist gütig; 
Denn ewig währet seine Huld." 



2« Mflssen spreeheii die Erlöseten Jehova's^ \ 
Die er erlöset aus der Noth, 

3. Und hat ans den Ländern sie gesammelt. 
Vom Aufgang nnd vom Niedergang, 
Vom Norden nnd vom Meere, 

4. Sie irrten in der Haide, anf Ödem Pfad; 
Eine Stadt znm Wohiien fanden pie nicht. 

5* Waren hungrig zugleich und durirtig; 
Ihre Seele in ihnen war ohnmächtig. 

6. Da schrieen sie zu Jehova in ihrem Drangsal. 
Ihren Aengsten entriss er sie; 

7. Und leitete sie auf ebenem Wege, 

Zu erreichen eiae Stadt zum Wohnen, 

8. Die müssen Jehova danken seine Huld 
Und seine Wunder für die Menschenkinder. 

9. Denn er hat gesättigt die lechzende Seele^ 
Und die hungernde Seele gefüllt mit Gutem. 

10. Die da sassen in Dunkel und Todesschatten, 
Gefesselt in Noth u^d Eisen — 

11. Denn sie hatten verletzt Gottes Worte, 
Und des Höchsten Rathschluss verschmäht. 

12. Da beugte er durch Noth ihren Sinn. ^ 
Sie strauchelten und Niemand half. 

13. Nun schrieen sie zu Jehova in ihrem DrangsaL 
Aus ihren Aengsten rettete er sie, 

14. Führte sie aus Dunkel und Todesschatten 
Und zerbrach ihre Fesseln — 

15. Die müssen Jehova danken seine Hüld 
Und seine Wunder für die Menschenkinder. 

16. Denn er hat zerbrochen die ehernen Thüren 
Und die eisernen Riegel zerschmettert. 
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17. Die tkörieht waren ron wepn ikrer Sünde, 
Uid ob ihrer Vergehungen geplagt wurden — 

18. Jede Speise yersclimähte ihre Seele, 

Und sie naheten sich den Pforten d%s Todes. 

19. Nnn schrien sie zn Jehora in ihrem Drangsal. 
Ans ihren Aengsten rettete er sie, 

20. Sandte .sein Wort, nnd heilte sie, 
Und entriss sie ihren Gruben — 

21* Die müssen Jehora danken seine Hnld 

Und seine Wunder für die Menschenkinder, 

22. Und opfern Dankes -Opfer 

Und erzählen seine Thaten mit Jauchzen. 

23« Die zum Meer hinabstiegen auf Schiffen 

Und Geschäfte trieben auf grossen Wassern — 

24. Sie sahen Jehova's Thaten 

Und seine Wunder in der Tiefe. 

25. Er sprach und bestellt' einen Sturmwind, 
Der erhob des Meeres Wogen. 

26. Sie stiegen gen Himmel, sanken in Abgrüi^de; 
Ihre Seele verging vor Leid. 

27. Sie schwindelten und wankten wie ein Trun- 

kener, 
Und alle ihre Weisheit war verschwunden. 

28. Da sehrie'n sie zu Jehova in ihrem Drangsal; 
Und aus ihren Aengsten führte er sie, 

29. Verwandelte den Sturm zum leisen Wehen, 
Und es schwiegen ihre Wogen. 

30. Und sie freuten sich, dass sie sich legten; 
Und er fährte sie an's Ziel ihres Wunsches — 

31. Die müssen Jehova danken seine Huld, 
Und seine Wunder für die Menschenkinder; 
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32. Und ilin erheben in der Tersammlnng der Leute 
Und in der Sitzung der geltesten ihn loben. 

33« Er kann Ströme zur Haide machen 

Und Wasser -Quellen zum dürren Lande. 

34. Fruchtbares Land zur Salz -Steppe, 
Ob der Bosheit derer, so drin wohnen. 

35. Er kann Haide machen zum Wasser -Teich 
Und dürres Land zu Wasser -Quellen, 

36. Und versetzt dahin Hungernde, 

Dass sie gründen eine Stadt zum Wohnen. 

37. Dann besäen sie Aecker und pflanzen Wein- 

berge, 
Und schaffen Frucht zum Ertrag. 

38. Nun segnet er sie, und sie mehren sich sehr. 
Und ihren Yiehstand mindert er nicht. 

39. (Wieder) nehmen sie ab und sinken, ' 
Durch Druck, Unglück und Kummer. 

40. Er schüttet Terachtung auf Fürsten, 
Und lässt sie irren in unwegsamer Oede. 

41. (Wieder) hebt er den Armen aus dem Elend, 
Dass er, wie Heerden, Geschlechter macht. 

42. Das sehn die Rechtschaffnen und freuen sich. 
Und alle Bosheit yerschliesst den Mund. 

43. Wer weise ist, behalte Solches, 

Und merke auf die Huldbeweise Jehora's! 

V. 1. Die ^ewöhnliehe Antiphonie wird bier eng an 
den Context V. 2. angeschlossen. — F". 3. ni5J;'T«. erinnert 
an 106, 47, Vom Meere. Nach dem gewöhnlichen Sprach- 
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gebrauch hiesse dies: vom Westen. Man könnte also Ter- 
mnthen, dass der Dkbter den Süden ausgelassen , weil 
nach seiner Meinung daselbst keine Exulanten gewesen. 
Dies ist jedoch weder an sich wahrscheinlich, noch nach 
Jes. 33, 5. 6. 49, 12. (welche Stellen der Dichter kannte), 
wo in derselben Verbindung alle vier Weltgegenden er- 
scheinen. Man kann also entweder «jw (der Süden) emen- 
diren; oder ta^ ist ^Si^ Roihe Meer ^ hier ans dem Gegen- 
satz des Nordens erkennbar. Aehnlich wurde 75, 7. der 
Süden durch die Berges -Haide bezeichnet. — V. 4, 
?j^n' zieht de Wette zum Folgenden: „den Weg zu einer 
Wohnstadt." Dann müsste li^'^ti']^ punctirt werden. Bs 
wird aber dadurch nichts verbessert; und die Wohnstadt 
(ßrma sedes, im Gegensatz zu dem Umherirren der Exu- 
lanten) steht V. 7. 36. eben so allein (scheint eine Lieb- 
lings -Phrase des Verf. zn seyn). — V. 10. Die Gefan- 
genen könnten an sich die Exulanten sejn (wie Jes. 40, 9. 
60, 1.); allein da noch die Kranken und Seefahrenden fol- 
gen, so müssen rielmehr auch die Exulanten als blosse 
Individnalisirung des Begriffs Unglüciliche angesehn wer- 
den. Noth und Eisen ^ ein ?v diu Svotv, wie pateris li- 
bamus et auro. — J^. 11. Verletzt; wörtlich: widerspän- 
stig behandelt, n^^n ist hier Hiph. ron n^)3. Zum Grunde 
liegt die Idee, dass alle Leiden in einer Schuld des Bleu- 
sehen ihre Ursache haben (wie V. 17. und 34.). — F". 14. 
Vgl. V. 10. Man sieht, wie der Verf. geneigt ist, alles 
znm Refrain zn machen. — V. 17. Thöricht^ Dass 
Kranke gemeint sejen, sieht man erst aus der folgenden 
Schilderung, welche grösstentheils aus Hiob 33, 19 ff. co- 
pirt ist. Und darum können hier nicht die gleichsam 
todkranken Exulanten verstanden werden; wie de Wette 
.will. — F. 20. Sein Wort. Statt dessen wird Hiob 33, 
23. ein Engel gesendet, nin'^n^', Fallgruben (wie Klag]. 
4, 20.) sind hier bloss Bilder der Gefahren. Aber ver- 
anlasst wurde das Wort dadurch , dass in der citirten Stelle 
Hiobs wiederholt nrnö die Grube (Ps. 119, 86. rtn^'^y Tor- 
kommt. 
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V. 23. Hinabstiegen^ anschaulich für: sieh aufs Meer 
begahen« Geschäfte^ nämlieh HaDdel. De Wette, weil er 
unter den Schiffenden die Exulanten versteht , nimmt es 
bloss Ton der Schiffer - Thätigkeit mit Rudern und Segeln« 
Allein HD^^TS ist in der Regel ein lucratives, nicht bloss 
aus Noth getriebenes Geschäft. Ausserdem passt die weit- 
läuftige Schilderung der Seefahrt nicht wohl für die sehr 
seltenen Fälle, dass Juden zu Schiffe in's Exil geschleppt 
wurden. — V* 25. Bestellte,, genau wie ^t)52, welches 
den Herrn bezeichnet, der einen Diener Tor sich treten 
lässt. T^b>. Da^ Snffixum bezieht sich auf d^ V. 23. — 
V. 27. Seekranliheit und Rathlosigkeit zugleich. — y. 28« 
Führte.^ Der Verf. varürt den Ausdruck des Refrains: 
erst b-^-X]^, dann ^'^läv, zuletzt «•'ütv. — F. 29. Ihre 
Wogen , nämlich welche die Schiffenden bisher so in Angst 
gesetzt hatten. — V, 30. Das ana§ XBySfi. I'mi2 leite ich 
ab Ton tim, ejc f. t'trr, das wornach man sieht ^ das Ziel. 
— Vm 32. /Offenbar ist von religiösen (nicht Volks-) Ver- 
sammlungen die Rede (wie 22, 23.). Wahrscheinlich also 
sind die, nach dem Exil allmählig aufkommenden Syna- 
gogen gemeint, welche von uieltestcn (auf Ehrenplätzen 
sitzend, Matth. 23, 6.) geleitet wurden. — V. 33. De Wette 
hat diesen Abschnitt missverstanden , wenn er ihn speciell 
auf die Verödung und Wie^erbevölkerung des Jüdischen 
Landes bezieht. Der beständig wechselnde Gegeiisatz , und 
das Fehlen des Artikels, und der Gebrauch der Futnra 
zeigt deutlich, dass das Ganze allgemein zn nehmen sey, 
Ton dem , was Jehova thun Jcann. Ströme zur Haide und 
Haide zum Wasserteich , ist Reminiscenz aus Jes. 41, 17 ff» 
und ähnlichen Stellen. — V* 36. Hungernde^ ohne Ar- 
,tikel j nicht: die Hungernden. — ■ V. 38. Mindert er nicht j 
Litotes für: vermehrt er fortwährend. — V. 39. Ganz 
unverständlich übersetzt Ewald: „doch selbst fehlend sin- 
ken wieder sie." Vielmehr soll das Vau conversiv. nur 
den Wechsel von Glück zum Unglück anzeigen: ein an- 
dermal wieder geht es ihnen schlimm. Vgl. V. 41. — 
Vm 41. Das Bild einer numerosa soboles ist ans Hieb 
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21, 11. entlehnt. — V. 43« Merkt das doeli, ibr Israeliten, 
und haltet euch zu Jehora, Ton dem Glück und Unglück 
abhängt ! 
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Jehotmj den Höchsten über Alles ^ teilt ick besingen 
(2—6). Ihn bitten loir um Hülfe (7). Und Er^ der 
König über Jädäa\ dem die Nachbar - Länder gehor- 
chen müssen (8 — 10), tcird uns zum Kriege gegen 
die letzteren führen (11 — 13). Durch ihn werden 
wir tapfer seyn (14). 

V. 2—6. ist ans 57, 8 — 12., V. 7—14. ans 60, 
7 — 14. genommen. Da also der Ps. gar nichts Eigen- 
thümliches enthält, so entsteht nnr die Frage nach dem 
wahrscheinlichen Zwecke dieser Compilation. Offenbar ent- 
halten y. 7 — 14. die Hauptsache. Aber die Hoffnung des 
Sieges über die Nachbarstaaten erscheint hier in etwas an- 
derem Lichte als Ts. 60. Dort lag sie noch ziemlich fern, 
weil es dem wiederhei^estellten Jüdischen Staate noi^h küm- 
merlich ging: hier dagegen ist sie näher und gewisser; 
wahrscheinlich weil man ihr eine Messianische Beziehung 
gab; und desshalb stellte man die muthroUe Einleitung 
y. 2 — 6. voran. Denn Ps. 108 — 110. hängen zusanunen 
durch die Idee de§ Messias , als Besiegers der Feinde : Ps. 
108. ist die Sieges -Hoffnung, 109. die Anklage der Fein- 
de, und 110. die Schilderung des Messiauisehen Sieges 
selbst. — Die Compilation stammt also aus sehr jungen 
Zeiten; und der damals noch nicht sehr alte Ps. 60. wurde 
nuTerändert wieder g^ehen (ansgenommen die erleichternde 
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Lesart tj;;^ Y, iO.); bingegen die Worie des Dayi^ischen 
Ps. Ö7, haben mehrere Veränderungen, meist Yerschlech- 
terungeu, erlitten. 

1. Ein Lied mit Musik^ ron David. 

2. Fest ist mein Herz, o Gottl 
Singen will ich nnd spielen; 

^ Und (dies sey) mein ElirenKed. 

3. Anf, du Leier nnd Harfe! 
Erwacben will ich in der Morgenröthe. 

4. Ich will dich loben nnter den Völkern , Jehora, 
Und dir spielen nntei^ den Nationen. 

3. Denn hoch über den Himmel hinaus ist deine 

Huld, 

Un4 bis zu den Wolken deine Treue. 
6. Sej hoch über den Himmel, o Gott! 

Und über die ganze Erde deine Ehre! 



T. Auf dass deine (beliebten errettet werden. 
Hilf mit deiner Rechten, und erhöre uns! 

8. Gott spricht in seinem Heiligthum: 
„Frohlocken. will ich. Sichern austheilen. 
Und messen Succoth*s Thal. 

9. Mein ist Gilead, mein Manasse; 
Und Ephraim meines Hauptes Schirm, 
Jttda mein Feldherrn -Stab. 

10. Moab ist mein Waschbecken. 

Edom werf ich meinen Schuh hin. 
Ueber Philistäa jauchze ich." 

KSfltcr Ptalmen. 23 
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11. Wer wird micli fttlircn in die feste Stadt? 
Wer leitet mich nach Edom? 

12. Nicht du, Gott 3 der uns verworfen. 

Und zogest nicht als Gott mit unsern Heeren? 

13. Gieb uns Hülfe vor dem Dränger! 
Denn eitel ist Menschen -Rettung. 

14. Durch Gott werden wir tapfet seyn; 

Und Er wird unsere Dränger niedertreten. 

V. 2. Ehrenlied. Andere: aach mein Geist. Dies 
wäre Bezeichnung der Andacht, stände aber sehr matt. 
Der Compilator hat die Stellung des /Worts in Ps. 57. 
Terändert. 
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Hinterlütige und undankbare Feinde verfolgen mich 
(1-.-6). Mögen sie im Elend frühzeitig sterben 
(6 — 10), und ihr Eigenihum geplündert y ihre Nach- 
liommen vertilgt werden (11 — 16). ^Der Fluch y den 
sie liebten y treffe sie (17—20). Ich bin sehr elend 
(21 — 26). Jehova helfe mir (26— 31) ! 

Der Wendepunkt ist bey V. 21. wo die bisherigen hef- 
tigen Verwünschungen sanfteren elegischen Empftadnngen 
Platz machen. Man sieht, dass die Anlage zn fonfglie- 
drigen Strophen gemacht war, welche aber nicht correct 
durchgeführt, bald länger, bald kürzer sind. — Der Ps. 
hat es mit Beligionsfeinden zn thnn (Y. 27.) und ist in 
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sofern nahe Terwandt mit Ps« 69. ; nur dass da Nationen 
feindlich sind, hier einzelne Indiriduen (Y. 6« 11, 16.). — 
Die Angabe der üeherschrift, welche David als Verfasser 
nennt, könnte richtig sejn; denn der Uebergang von hef- 
tigen Yerwünschnngen za sanften Klagen ist ganz in Da- 
vid's Weise (Ps. 5. 7,), nnd besonders V. 3 — 5. klingen 
ganz Davidisch. Nnr lässt sich die specielle Veranlassung 
nicht entdecken. Jedoch spricht das tautologische Verwei- 
len bey allgemeinen Schilderungen V. 6- — 20. mehr für eine 
Nachahmung David's aus nachexilischer Zeit; und V, 2i ff, 
finden sick viele Reminiscenzen aus Ps. 22, Im Sinne des 
Synagogen -Gesangbuchs ist aber der Ps. eine Anklage der 
Feinde, welche der Messias Ternichten soll (Ps. 110.), und 
ein Lobgesang auf Hoffnung; als solcher den bisherigen 
Lobliedern angefügt. S. die Einl. zu Ps. 105. 

1. Stets zu singen, Ton David. Ein Ge- 

sang. 
Gott^ den ich lobe;, schweige nicht! 

2. Denn Frevlers Mnnd und Truges Mund stehn 

wider mich offen. > 
Sie reden mit mir mit trüglicher Zunge, 

3. Und mit gehässigen Worten umgeben sie mich^ 
Und bekämpfen mich ohne Ursach. 

• 4. Für meine Liebe befeinden sie mich; 
Und ich bin Gebet. 
3. Und sie belasten mich mit Bösem fdr Gutes^ 
Und mit Hass für meine Liebe, 

6. Setz* über ihn einen .Frevler^ 

Und ein Widersacher steh' ihm zur Rechten! 
T, Wenn er im Gericht ist^' geh' er verdammt 

heraus^ 
Und sein Gebet werde zur Sünde! 

23* 
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' 8. Seiner Tage seyen wenige, , 

Und sein Amt bekomm' ein Anderer! 
9. Seine Kinder seyen Waisen 
Und sein Weib Witwe! 

10. Umberirren mögen seine Kinder, und bettele. 
Und lesen auf ihren Trümmern J 

11. Es erhasche der Gläubiger Alles, was sein ist. 
Und plündern Fremde seinen Erwerb! 

12. Niemand sey, der ihm Gunst bewahre 
Und Niemand erbarme sich seiner Waisen! 

13. Seine Nachkommenschaft sey der Vertilgung 

(geweiht). 
Im andern Geschlecht erlesoh' ihr Nähme! 

14. Gedacht werden, seiner Väter Schuld vor Jehova, 
Und seiner Mutter Sünde nicht getilgt! 

15. Sie seyen Jehova gegenwärtig stets. 

Und er tilge von der Erde ihr Gedächtniss! 

16. Darum dass er nicht gedachte, Huld zu üben. 
Und verfolgte einen Mann, elend und arm. 
Und einen Herz -Geplagten, zu Tode. 

IT, Er liabtQ den Fluch; nun treff er ihn! 

Und wollte den Segen nicht: nun bleib' er fern 
von ihm! 

18. Er ziehe den Fluch an, wie sein Kleid^ 
Und er dringe wie Wasser in sein Inneres, 
Und wie Oel in seine Gebeine! 

19. Er diene ihm als Kleid, das er anzieht. 
Und als Gürtel, den er allezeit umbindet] 
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20. Dies sey der Lohn meiner^Widcrsacher von Je- 

hova^ ^ 

Und derer 3 die Böses reden auf meine Seele! 



21« Du aber, Jeliora, Herr, 

Halt es mit mir, um deines Nahmens willen! 
Denn scliön ist deine Huld: befreie mich! 

22. Denn duldend und arm bin ich. 

Und mein Herz ist durchbohrt in meinem In- 
nern. 

23. Wie ein Schatten, wenn er sich streckt, schwin- 

de ich. 
Werde weggeschttttelt, Vie die Heuschrecke. 

24. Meine Kniee wanken vom Fasten, 
Und mein Leib ermangelt des Fettes. 

25. Und Ich diene ihnen zum Hohn. 

Sie sehn mich, nicken mit dem Kopfe. 

26. Hilf mir, Jehora, mein Gott! 
Rette mich^ nach deiner Huld! 

27. Damit sie erkennen, dies sey deine Hand, 
Du, Jehova, habest es gethan. 

28. Jene mögen fluchen; du aber wirst segnen. 
Wenn sie aufstehn, werden sie beschämt werden 
Und dein Knecht wird sich freuen. 

29. Mögen meine Widersucher Schmach anziehn. 
Und ihre Schande umthun wie einen Mantel! 

30. Loben will ich Jehora sehr mit meinem Munde 
Und unter Vielen ihn rühmen. 

31. Denn er steht 2iur Rechten des Armen, 

Ihn zu retten ron denen, die seine Person richten. 
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V. 1. Den ich lobe. Wörtlicli! Gott meines Lobes. 
Mit diesem Epitheton rerräth der Dichter den Grnndton des 
{ganzen Ps. , seine Hoffnung , nnd den Grnnd derselben. —^ 
V. 4. Der Gedanke wie 35, 13.; der Gebrauch des ahstr. 
pro concr. wie 120, 7. — F. 5. Belasten mich^ zn Ter- 
stehn von ihren Anschuldigungen. Vgl. 50, 20. — F". 6. 
Die hier vorkommenden , zum Theil schrecklichien Verwün^ 
gthnngen ^\vA auch sonst in den Psalmen nicht selten. 
Wir bemerken: darüber: a. sie lassen sich erklären nnd 
zum Theil entschuldigen aus der gewöhnlich bedrückten 
Lage der Israeliten und ihrer Vergeltungslehre (nicht weil 
es Feinde sind, sondern weil sie Böses gethan, wird ihnen 
Sti^afe gewünscht) ; wozu noch kommt, dass sie'gegen Fein- 
de Gottes (der wahren Religion) gerichtet sind;^ daher auch 
nicht Selbstrache geübt, sondern Gott die Rache überlas- 
sen wird« Auch die leid^^nschaftlich hjperbolisehe Sprache 
der Morgenländer ist. in Anschlag zu bringen. . b. Fehler- 
haft bleibt es jedoch, dass die Verfasser ihre Sache ohne 
Weiteres zur Sache Gottes tnachen, und statt Bekehrung, 
Vertilgung der Gottlosen erflehen. Hier hat uns das Evan- 
gelium weiter geführt, lieber ihn, nämlich als Richter. 
Zur Hechten^ wo im Gericht der Ankläger (Zachar. 3, 1.), 
aber auch der Vertheidiger (unkten V. 31.) seinen Platz 
hatte. — V* 7. nbon kann nicht die Bitte an mensch- 
liche Richter seyn (s. V. 4.). Der Parallelismus liegt hier 
darin: er finde weder vor Menschen^ noch vor Gott Gnade. 
Auch V. 8. ist der Farallelismus kein strenger. Es steht 
hier als Wunsch, 'was 59, 13. als Thatsache erwähnt 
wurde. — V. 8. rrnpö nicht Habe^ wodurch V. 11. vor- 
gegriifen würde, sondern ^mt\ worunter aber weniger 
ein öffentliches zu denken ist, als das häusliche. W^l 
er früh stirbt, so tritt ein Anderer in seinen Platz als 
Hausvater, — V. 10. Auf ihren Tr. Eigentlich von 
ihren Tr. Der malerische Ausdruck zeigt uns die Kinder, 
wie sie von den Trümmerii der väterlichen Wohnung noch 
irgend etwas Brauchbares auflesen. — V. 11- Hier ist 
kein Sinn -Abschnitt, aber doch ein änsserlicher, nach < 



«ter Symmetrie der ilbrigeu Strophien* — V. i^ und 16. 
sieht man, dass der bisherige Singular you einem GoUe- 
etivam Mehrerer Feinde gilt. 

K 17, Die bisherige Individnalisiraug des Flnchs wird 
nun ganz in's Allgemeine gezogen. Das n conversiv. der 
Nachsätze ist bloss Vau der Folge, das f«^ also als 
Optativ zu fassen; wie V. 19^ lehrt. — V. 18. Wie Was- 
ser und Oel, welches in die Glieder eingerieben wird, 
Bild ' des üaaWöslichen. — T. 19. Für das dunkle nvn 
findet sich Hieb 12, 21. n-^m, wodurch wir auf das Stamm- 
wort niT geleiet werden. Im Syrischen ist ^1*^0) Pracht, 
Gepränge (Ap. Gesch. 26,23.): dies fährt auf den Begriff 
eines Pracht- Stückes *, womit wahrscheinlich der Gürtel 
gemeint ist, auf deÄ der Morgenländer so viel hält. — 
F. 24. ttSnD üigen und^ daher: etwas nicht haben, von 
etwas entblöss: seyn. — F. 25. Ich^ emphatisch; der 
ich doch ein Gegenstand ^es Mitleids seyn sollte, nach 
V. 22 f. — T. 27. Das •? ist Partikel der Absicht. 



CX. 

Jehova selbi fordert den König auf, ruhig zu bleiben, 
bis die Fende angreifen, da Er ihn schütze und das 
Volk ein heUiges Heer um ihn bilden werde (1—3). 
Denn der König ist ein Priester -König für immer (4). 
Am Tage der Schlacht wird er durch Jehova unermüd- 
lich streitin, bis JUe Feinde besiegt sind (5—7). 

Ein .dursh Sdmnng nnd künstlerische Vollendung aus- 
gczeichnetes Liei; doppelt wichtig' durch den Einfluss sei- 
nes Inhalts »nf die jüdische nnd christliche Religionslehre. 
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V. 4. bildet den Mittelpankt des Gänsen, indein Y^ 1 — 3. 
mehr die prieöterliclie, V. 5—^7. die königliche Seite des 
Besungenen dargestellt wird. Die beiden Hanptstropben 
beziehen sich knnstroll aaf einander: in det* ersten sitzt 
der König zu Jehova's Rechten, veh einet heiligen Schaar 
nmg^ben; in der zweiten steht Jehova zn d^s Königs Rech- 
ten^ nnd dieser verfolgt ganz allein die Feinde. In der er- 
sten haben die Verse feine feierliche Länge, in der zwei- 
ten eine affectVolIc Kürze. Vgl. Stndien nnd Kritiken Ten 
1831/ S. 5^. — Wichtig ist eSj dfen prophetischen 
Staiidpnnkt des Ps. zu erkennen : der König soll in ruhi- 
ger Majestät rerharren, bis. die Feinde aigreifen: wenn 
aber Jehova's Tag gekommen seyn wird (V, 4.), soll er 
sich zum Si^ge aufmachen. In dem Ter?randten Ps. 2« 
dagegen haben die Völker sieh äohon ge^en den König 
empört; nnd es wird ein letzter Versuch gcnacht, sie zur 
Umkehr zu bewegen. 

Der besungene König ist, nach Ewald, David , nach 
de Wette üsia, nach Hitzig Jonathan der Matkabäer. Al- 
lein die Unsicherheit dieser Vermuthungen abgerechnet, passt 
V. 4. auf keinen irdischen König; denn die feierlich eid- 
liche Erklärung Jehova's, dass dieser ein Prester- König, 
und zwar auf ewig seyn solle, wärfe als blosses Compli- 
ment doch gar zu sonderbar; zumal da dieBehauptnng: 
jeder israelitische König konnte Priesterkönig genannt wer- 
den, ganz ohne Grund ist (ausser in Beziebnng auf die 
Hasmonäischen Könige). Wir zweifeln also licht (mit Ro- 
senmüller und den älteren Auslegern), dassrl^r Messias 
hier besungen werde. Dafür spricht, nächst dem Inhalte 
(besonders V. 4. 5. wo der König mit Jehova ein Gericht 
über die Heiden im Allgemeinen hält), schon die Stellung 
unseres Ps. zn den beiden Torhergehenden (u l^inleit» zn 
Ps. 108,). Der einzige Einwurf von de Wetti: dass rem 
Messias nicht, ohne weitere Veranlassung as von einer 
schon existirenden Person die Rede seyn kötito, • ist für 
eine prophetisch -poetische Schilderung doch ^r zn unbe- 
deutend. 
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Die Anipalbe der Uebersdirift, dass der Verfasser 
David sej, hat zufolge der Gescliiehte der Messias -Idee 
wenig Wahrscheinliclikeit: sie scheint a,ns dogmatischen 
Yernnithongen der späteren Zeit entsprungen. Die Wort- 
form y. 5. fnhrt uns in die Periode lange nach dem Exil* 
-^ Matth. 22, 44. will det Heiland weder den Davidischen 
Ursprung, noch die Messianische Deutung des Ps. bestrei- 
ten, sondern die geistige und göttliche Würde« seiner Per- 
son, im Gegensatz zu der bloss fleisdilichen Abstammung 
Ton David, hervorheben. 

L Ton David. Ein Gesang. 

(Dies ist) Jehora's Spruch an meinen Herrn: 
y^ Sitze zu meiner . Recliten^ 
Bis dass ich legen v^erde deine Feinde zum 
Schemel vor deine Füsse!'* 
% Den Stab deiner^ Macht streckt Jehora ron 
Ziou aus. 
Herrsche 9 inmitten ddner Feinde! 
2L Dein Yolk ist willig an deinem Heertage in 
heil'gem Schmuck. 
Aus dem Schooss der MorgenrÖthe (kommt) dir 
deiner jungen Mannschaft Thau. 

4. Geschworen hat Jehora^ und wird es sich nicht 

reuen lassen: 
,^Du sollst ein Priester seyn auf ewig 
Nach MelchisedeVs Weise!'' 

5. Der Herr zu deiner Rechten 

Zermalmt am. Tage seines Zorns die Könige. 

6. Er richtet unter den Heiden — voll ist*s von 

Leichen! — 
Zermalmt Häupter über ein weites Land. 
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7, Aus dem Bach am Wege wird er triniken; 
Darum das Haupt erheben. 

' i^. 1. Sitzen zur Rechten ist allerdings im Hebr,, 
wie im iGfriechischen Alterthnm Bezeichnimg der Statthal- 
terschaft und Mitregentschaft {naQedQogy avvd^Qovog). Aber 
keineswegs will nnsre Steile bloss sagen: da stellst mein 
Mitrogent s#yn (wie 2, 7. mein Sohn); dazu passt *tS nicht, 
welches zwar das Endziel mit einschtiessen kann (wie 112, 
8« 141, 10.), aber doch immer die Bewegung zn diesem 
Ziel anzeigt (also nie während bedeutet). Sondern der 
Imperativ sitze schliesst ein^ Anffordernng znr Ruhe in 
sich. Der Tißrmiu, auf welchen "i^ sich bezieht, ist die 
Schlacht y. 5. Jetzt noch sind die Feinde des Gottesreichs 

* riihig, weil Jehova selbst ihnen das Scepter^ das Symbol 
der Macht seines Stellvertreters, ans Zion entgegen hält 
(V. 2.). Darnm soll der König in stolzer Ruhe verharren. 
Aber die Feinde sind doch rings um d<E»n König her (V. 2.) 
und murren in der Stille. Sobald nun Jehova ihren Unter- 
gang beschlossen hat (Y. 5.), soll der König nicht mehr 
sitzen bleiben, sondern in die Schlacht ziehn, wo ihm der 
Sieg gewiss ist. — F. 3. Heeres -Tage, wo du, nm 
zum Kriege gerüstet zu sejn, dein Heer musterst. Heiliger 
Schmuci zur Bezeichnung des Volkes Israel (29, 2. 96,9.), 
welches ohnehin als priesterliches Volk eineis priesterlichen 
Königs gottesdienstlich geschmückt sejn muss. Die Les- 
art einiger codd» bey de Rossi ''*J*in sagt etwas ziemlich 

' Ueberflüssiges ; ■'^n/iri dagegen, die messianische Deutung 
vorausgesetzt, etwas höchst Treffendes.. De Wette verwirft 
sie nur, weil er die messianische Deutung nicht anerkennt. 
Thau der Jugend ist eine schöne, frische, kräftige Jugend 
(133, 3). Um nun aber noch den Begriff der Uuzählbar- 
keit hinzuzufügen, wird das Bild in prägnant kurzer Dich- 
tersprache fortgesetzt: jener Thau (kommt so zahlreich 
wie die Thautropfen) aus dem Schoosse der Morgenröthe 
(die in der Frühe auf allen Sträuchen blitzen). 
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V. 4. Der Wechsel der Tempora steht absichtlich (wie 
132, 11.): die gegebene Verheissnng wird Jehova nie auf- 
heben, ^uf ewig könnte an sich langes Leben des Kö- 
nigs bezeichnen (21, 5.) ; aber der feierliche Eidschwur 
setzt nothweudig etwas Ungewöhnliches voraus , das von . 
den Menschen bezweifelt wurde« ■ Und nun bekommt das 
auf ewig einen dogmatißchen Sinn« Was focy Melekise- 
dek zeitlich der Fall war, soll bey diesem Könige ewig 
seyn, n'is*! b? ist (nur ohne "^ paragi) häufig im Kohelet 
3, 18. 7y 14. 8, 2. Dort bedeutet es propter; aber ur- 
sprünglich: secundum rationem und daher auch sicut. 
Die Vergleichung mit MelchisedeJc ist prägnant; in so ffern 
dieser zu Salem ^ König und Priester ^ und dem Nahmen 
nach ein gerechter König war. — V^. ö. Nicht das Bild 
Ton V. 1. ist hier verlassen (de Wette), sondern eine ganz 
neue Scene eingeführt: der König steht in der Schlacht 
und Jehova ihm zur Seite. — V. 6. Da jedenfalls V. 7. 
der König Subject ist^ so ist es natürlich, ihn schon hier 
als solches anzunehmen. Solcher Wechsel ist in der hebr. 
Poesie häufig,' und umgekehrt wurde V. 1. 2. von der drit- 
ten zur zweiten Person übergegangen« tAl2 nimmt maii 
am besten impersoh. als abrupte Exclamation, um die 
Furchtbarkeit der Schlacht zu malen. Auf einem weiten« 
Schlachtfelde ist Alles voll Leichen. — V. 7. Der Sinn 
ist nicht: weil et getrunkeil, wird er sich gestärkt füh- 
len; sondern: weil er i}om Bach am Wege trinkt, witd 
er biegen (27,6«). Der König, den Feind mu/hig verfol- 
gend , ist jetzt ganz ohne Begleitung (vgl. Yp 3.) : ohne 
sich au&uhalten, und ohne königliehe Yerwöhnnng, trinkt 
er vom Bache am Wege. Ein solcher König m,uss siegen« 
Hierin zugleich ein Wink, dass der Messias nicht durch 
sein Heer, sondern durch seine persönliche Gotteskraft sie- 
gen werde. — Es scheint mir verfehlt, die energische 
Kürze des Liedes so anzusehn, als ob es ein Bruchstück, 
oder ein unvollendeter Entwurf wäre (de Wette). 
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CXI. 

Lobet Jahy weil er aUmächiig ist (1—3), seinem Volke 
woMgetkan (4 — 6) und insbesondere das Gesetz gege-- 
ben hat (7—10)! 

Der Ps. ist ohne Zweifel mit dem folgenden ?on Ei- 
nem Verfasser; denn beide sind in alpHabetisehen Halb- 
yersen abgefasst (daher Ton eigentlichen Strophen nicht die 
Rede seyn kann): in beiden haben die Yerse 1 — 8, zwei 
Glieder, 9. 10. drei Glieder, v Auch im Inhalt hängen sie 
spnsammen: 111. die Preis Würdigkeit JehoTas, 112. der Lohn 
seiner Verehrer: der letztere also die Anwendung yom er* 
steren. Der Gebrauch des Hallelnjah nnd der wenig ori- 
ginelle, meist aus Reminiscenzen zusammengewebte Inhalt 
lässt beide als liturgische Stücke der nachexilischen Pe- 
riode erkennen« — üebrigpns bilden Ps. 111 — 117, eine 
heilige Siebenzahl von Lobgesängen , ähnlicher Form (alle, 
ansser 114.^ mit Hallelujah) und ähnlichen Inhalts; daher 
wohl Einer Zeit angehörig. Sie schliessen sich rückwärts 
an die glänzende Feier des Messianischen Sieges, Ps. 110.^ 
Torwarts an das Dankgebet Ps. 118* 

!• Lobet Jah! — 

Danken will ich Jehora von ganzem Herzen 

In der Redlichen Kreis nnd Gemeinde. 
2. Gross sind Jehova*s Werke^ 

Zn erforschen njich allen ihren Köstlichkeiten. 
3* Glanz nnd Herrlichkeit sind sein Thnn^ 

Und seine (rüte besteht für immer. 
4. Er hat ein Gedächtniss gestiftet seiner Wnnder. 
.Huldreich nnd erbarmend ist Jehova. 



5. Nahrung hat er gegeben seinen Verehrern, 
Gedenkt ewiglich seines Bundes» 

6. Seiner Thaten Macht tha| er knnd seinem Yolke, 
Da er ihnen gab das Erbe der Heiden. 

T. Die Werke seiner Hände sind wahr und recht, 
Zuverlässig alle seine Gebote, 

8. Feststehend für immer, auf ewig. 

Zu erfüllen mit Treue und Redlichkeit. 

9. Erlösung sandt' er seinem Volke, 
Stiftete seinen Bund für immer. 
Heilig und furchtbar ist sein Nähme. 

10. Der Weisheit Anfang ist die Furcht Jehoya*s, 
Eine heilsame Klugheit für alle, die solche 

erfüllen. 
Sein Lob besteht für immer. 

V. 1. Die zweite Zeile nach de tVeUe's trefflicher 
Üeb^rsetznng. — V* 2. Wie sonst die Gedanken JehoTa's 
köstlich keissen (139, 17.), so werden hier seinen' Wer- 
ken, die ein Abdruck seiner Gedanken sind, KöstlichJcei- 
ten^ d, h. ein herrlicher Inhalt (Sprichw, 8, 11.) zugeschrie- 
ben, Dabej hat der Verf. nach Y. 8. besonders das Gesetz 
im Auge. Nun erinnert ibll an das gelehrte Gesetzes - 
Studinm der spcäteren Zeit (Midrasch). Und desshalli 
möchte ich ö'^ibi*!^ nehmen als Partü^lp. Futur ^^ w4e 
V. 8. — V. 4. Seine Wunder siind seine Thaten in der 
Geschichte, deren Gedächtntss im Gesetze aufbewahrt ist. 
Die Sätze sind, der alphabetischen Folge wegen, nur sel- 
ten parallel. , — V^. 7. Jferhe s. H. sind hier wahrschein- 
lich ^ein^ Gesetze (rgl. 19, 8.); und der seltsame Ausdruck 
ist wohl durch das Alphabet herbeygefiihrt. Und darum 
wird ö^iifc?^ Y. 8. am besten durch facienda übersetzt (wie 
Y. 2.). — V* iO. Solche bezieht sich, ziemlich gezwun- 
gen, auf die Y. 7, erwähnten Gebote. 
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Wer Jehova filrcht^t^ wird glücklich (1 — 4) und muih" 
voU.seyn (5 — 8) und sich dadurch vor den Goitlosen 
aiMzeichnen (9. 10). 

S. die Einleit. zn Ps. 111. 

1. Lobet Jak! — 

Heil dem Manne, der Jehova fürchtet. 
An seinen Geboten viel Lust hat! 

2. Stark wird auf Erden sein Saame sejn. 
Das Geschlecht der Redlichen ist gesegnet. 

3. Fülle und Reichthum ist in seinem Hanse, 
Und sein Wohlstand besteht für immer. 

4. Im Finsterii geht Licht auf den Redlichen. 
E^ ist huldvoll und erbarmend und gütig. 

3. Wohl dem Manne, der huldvoll ist und leihet! 

Seine Worte kann er behaupten im Gericht. 
6. Denn ewig wird er nicht wanken. 

Ewig berühmt wird der Gerechte seyn. 
T. Vor böser Nachricht braucht er sich nicht zn 
, furchten. 

Fest ist sein Herz, vertrauend auf Jehova. 

8. Gewiss ist sein Herz, furchtet Nichts^ 
Bis dass er schaut auf seine Dränger. 

9. Er streuet aus, giebt den Armen. 
Seine Güte besteht für immer. 
Sein Hörn ist hoch in Herrlichkeit. 
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10. Der Fi'evler sieht*» nod grämt sich. 

Mit seinen Zähnen knirscht er nnd rergeht. 
Der Frevler Begehren wird zunichte. 

r". 3. Die zweite Zeile ist V. 9. nnd 111,3. wieder- 
holt; ein Bewds der geringen Erfindungsgabe des Verf. 
Man sieht hier deutlich, dass H]:'!^ gute Beschaffenheit 
ist, sowohl des Zustandes, als der Gesinnung. Also hier 
Wohlstand, V. 9. Güte des Menschen, 111,3. Güte Got- 
tes, Vgl. Matth. 1, 19.: Joseph wollte die Maria nicht 
beschimpfen, öixawg wv, weil er wohlwollend war. — 
V. 4. Bey'm zweiten Gliede machen die Ausleger viele , 
Schwierigkeiten wegen seiher Anknüpfung. Allein in al- 
phabetischen Liedern stcbn die Gedanken überhaupt abge- 
rissen; und bej nnserm Verf. vorzugsweise. So 8(eht V. 5. 
nia für "»"ntöN, weil er eines ü bedurfte, und V. 6. -»D (ohne 
Grnnd zn einem denn), weil er eines D bedurfte. Es sol- 
len also Prädicatc des Redlichen gegeben werden. Auch 
V. 8. steht '^r (vgl.^ zu 110, 1.) znncächst des Buchstaben 
wegen. — f^. 10. nnNn wie 1, (5. IVjIerkwtrdig ist die 
Silben -Gleichheit V. 8 — 10.^ wodurch ein jambisch -ana- 
pästischer Rhythmus hervorgebracht wird. ' ^ 
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Jehova ist von Allen , zu aller Zeit und an allen Orten zu 
, preisen (1 — 3). Denn Er^ der unendlich Hohe (4 — 6), 
vergisst auch den Niedrigsten nicht (7 — 9). 

Eine merkwürdig künstliche Trichotomie! Wie näm- 
lich das Ganze in drei Strophen zerfällt, so jede Strophe 
in drei Verse, welche den Hauptgedanken von drei Seiten 



darstellen. Kein Zweifel also, flass das dreifache ^*f tsö 
in der ersten Strophe, nud das dreifache lobet im ersten 
Verse, ebenfalls Absicht war. Ps. 114. folgt einer eben 
so künstlichen Dichotomie, in Versen nnd Versgliedern. 
Da nnn beide anch ^ach Gleichheit der gilbeni^ahl stre- 
ben, und desshalb das *i paragog. gebrauchen (113, 5 ff. 
114, 8.), so sind sie höchst wahrscheinlich von Einem Ver- 
fasser. Und zwar ist 114. ein Passahlied, wozn 113. den 
liturgischen Introitns bilden sollte. — Uebrigejis nennen 
die Juden die sechs Psalmen 113 — 118. das grosse HaU 
lel^ an den hohen Festen zu singen (vgl. Matth. 26, 30.). 
Interessanter ist für uns die Notiz, dass Ps. 113. die wahr? 
scheinliche Grundlage des Lobgesangs der Maria, Luc. 1, 
46—56. bildet. 

1. Lobet Jah! 

Lobt, ihr Knechte Jehova's, 

Lobt den Nahmen Jehoya's! 
% £!s sej Jehora's Nähme gepriesen 

Yon nnn nnd bis in Ewigkeit ! 
8. Von der Sonne Anfgang bis zu ihrem Nieder- 
gang 

Gepriesen ist Jehova's Nähme! 

4. Hoch über alle Heiden ist Jehora; 
lieber den Himmel seine Herrlichkeit. 

5. Wer ist wie Jehova, nnser Gott, 
Der hoch wohnt — 

6. Der, tief blickt — 

Im Himmel und auf Erden? 

7. Er erhebt aus dem Staube den Armen. 
Aus dem Koth erhöht er den Dürftigen, 

8. Ihn zu setzen neben Edle, 
Neben Edle seines Volks. 



9. Der da wolinen lässt die anfruclitbare Hausfrau 
Als eine fröhliche Kinder -Mutter. 
Lohet Jah! 

V. 1« Knechte Jehova^s Bind gar nicht bloss die Israe- 
liteü; denn der Ps. ist ganz nuivcrsal; sondern alle Men- 
schen, ja alle Geschöpfe; wie 103, 22. — V. 5. Das 
wiederholte •» paragog. (101, 6, 110, 4.) steht offenhar aus 
rhythmisch -metrischen Gründen. Der kurz abgebrochene 
Gegensatz des Hochwohuenden und doch Tiefblickenden 
Gottes bereitet schön die folgende Strophe vor. — f^. 8. 
Eine Gradation; denn die Edlen in Israel sind die Edelsten 
der Erde. — F". 9. rTnjj;^ ist Hat. constr. zu rrjaq^ eine 
Nachbildung von n:»a n^?, 68, 13. 
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Beyern Auszug aus Aegypien zeigte sich Jehova als Israels 
König (1. 2). Die ganze Natur feierte dies Ereigniss 
(3. 4). Warum'i (6. 6). Aus Ehrfurcht vor Jehova 
(7. 8). 

S. zu Ps. 113. Grossartige Einfachheit der Gedanken 
(Staunen über Jehova's Macht und daher Anbetung) zeich- 
net diesen Ps. besonders in liturgischer Hinsicht aus« Doch 
ist seine Symmetrie etwas zu peinlich abgemessen (beson- 
ders die "Wiederholung V. 5.), und steht hinter der küh- 
nen Freiheit älterer Lieder zurück. . 

1. Da Israel zog ans Aegypten, 

Jakoh's Hans ron einem fremdredenden Yolke, 

KOster Psalmen. ^^ 
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2. Wurde Jnda sein Heiligtham^ 
Israel Beine Staaten. 

3. Das Meer sah's nnd floli; 
Der Jordan wich zurück. 

4. Die Berge hüpften gleich Widdern,. 
Die Hügel wie Lämmer. 

5. Was war dir, Meer, dass du flohest? 
Jordan, dass du zurück wichest? 

6. Ihr Berge, dass ihr hüpftet gleich Widdern? 
Ihr Hügel, wie Lämmer? 

7* Vor dem Herrn zittre, Erde! 

Vor dem Gott Jakob's, 
8. Der den Fels wandelt zum Wasser -Teich, 

Harten Stein zum Wasser -Quell! 

V. 2. Schön wird Jehora, tou dem des Dichters Seele 
voll ist, bloss dnreh das Fronomen bezeichnet. Am Sinai 
übernahm Jehova das Köuigthnm über die zwölf Stämme 
(rnib\?ä7D^). — V^ 4. Wasser und Land waren in Bewe- 
gung, Meer nnd Flüsse , Berge und Hüjcel. Zugleich eine 
Anspielung auf den Durchgang durch's rothe Meer nnd den 
Jordan, und auf das Erdbeben am Sinai. — V. 5. Eben 
weil Jehova noch nicht genannt war, konnte der Dichter 
sich verwundert stellen. V. 7. die Lösung derlFrage. — 
V. 8. Anch hier ein allgemeiner Gedanke (wie 107, 35.); 
aber mit Anspielung auf den Zug durch die Arab. Wüste. 
Und darum soll die ganze Erde, wie damals, so noch 
jetzt zittern. 
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Jehova helfe uns gegen die Heiden , nicht um unseres Ver- 
diensiesj sondern um seiner Gnade willen (1 — 3). Die 
Heiden ^Götzen sind gegen ihn nichts als todte Bilder 
(4 — 8), Auf ihn müssen Priester und Volk vertrauen 
(9 — 11); denn er segnet Priester und Volk (12 — 15), 
und zum Preise Jehova^s leben wir auf der Erde 
(16—18). 

YrO— >*18. sind eine Tempel -Antiphonie, welche dnrch 
die Betrachtang der Macht Jehora's, den Götzen gegen- 
über, eingeleitet wird (1 — 8,). Daher haben beide Theile 
ihre besonderen Strophen; der erste 3, 5, der zweite 3, 4, 
3 Verse. Die Antiphonie ist V. 9 — 11. so abgetheilt, dass 
zuerst das ganze Volk, darauf die Priester, dann die Laien 
reden. In Folge dessen scheinen V. 12 — lö. zuerst die 
Laien (Y. 12. 13.), und dann die Priester zn singen (Y. 
14. 15.); worauf der Chorus des ganzen Yolks den Be- 
schluss macht (Y. 16 — 18.). Verwandt ist Ps. 135., wo 
noch genauer Priester, Leviten und Laien unterschieden 
werden. — Die allgemeine Klage über Bedrückung der 
Heiden, und die Verspottung ihrer Götzen (wie Jes. 44.) 
führt auf die Zeit nach dem Exil; wohin alle die Hymnen 
bis 117. gehören. 

1. Nicht ans, Jeliora, nicht uns — 
Sondern deinem Nahmen gieb Ehre, 

Um deiner Hnld, nm deiner Treue willen f 

2. Wamm soUen die Heiden sprechen: 
„Wo ist doch ihr Gott?" 

3. Aber nnser Gott ist im Himmel! 
Alles, was er will, thnt er, 

24* 
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4« Ihre Götzen sind Silber and Gold, 
Ein Werk ron Menschen -Händen, 

5. Haben einen Mnnd, nnd reden nicht, 
Angen, nnd sehen nicht; 

6. Ohren, und hören nicht. 
Eine Nase, nnd riechen nicht; 

7. Hände, nndr tasten nicht. 
Fasse ^ nnd gehen nicht. 

Sie ^eben keinen Laut mit ihrer Kehle. 

8. Ihnen gleich seyen, die sie machten, 
Jeder, der auf sie vertraut! 



9. Israel, vertraue a,uf Jehova! 
/ — Ihre Hülfe und ihr Schild ist Er. 

10. Haus Aaron's, rertrauet auf Jehova! 

— Ihre Hülfe und ihr Schild ist Er. 

11. Verehrer Jehova's^ vertrauet auf Jehova! 

— Ihre Hülfe und ihr Schild ist Er. 

12. Jehova hat an uns gedacht, wird segnen — 
Segnen IsraSl's Haus, 

Segnen Aaron's Haus^ 

13. Segnen Jehova's Verehrer, 

Die Kleinen^ sammt den Grossen. 

14. Segne Jehova ferner euch. 
Euch und eure Kinder! 

15. Gesegnet seyet ihr von Jehota, 

Dem Schöpfer Himmels und der Erde! 

16. Der Himmel ist Himmel fiir Jehova. 

Aber die Erde gab er den Menschen -Kindern. 
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17, Nicht die Gestorbenen können Gott loben^ . 
Noch alle, die zur stillen (Gruft) hinabgesunken. 

18. Wir aber wollen Jah preisen 
Von nnn, nnd bL^ in Ewigkeit 
Lobet Jahl 

J^. 2. Ein sehr häufiger locus communis in den Fleh- 
psalmen mit nationaler Beziehung. Vgl. 42, 4. 79,10. Mi- 
cha 7, 10. — T^. 4. lAre^ nämlich der Heiden*, nach 
V. 2. Die ganae Schilderung ist durch Eintönigkeit er- 
müdend* — T^. 7. um das Einerlei in etwas zu vermei- 
den, wagt der Verfasser eine Incorrektheit : ihre Hände 
(sind vorhanden) für dli^ ö?i;* -^ J^* 8» Gleich seyen, 
nicht: sind. Denn das Todte der Götzen war bisher der 
Hanptbegriff. Desshalb ist auch tt\i als Optativ hinzu- 
gesetzt. Vertraut y macht den Uebergang zur folgenden 
Strophe. — V. 9. Die zweite Zeile jedes Verses mag ein 
respondirender Sänger -Chor intonirt hahen. Die Worte 
entlehnt aus 33, 20. — V. 11. Verehrer J. sind nicht 
etwa die Prosei jten (mßofievoi rdv &€dv) '^ denn diese müss- 
ten näher bezeichnet sejn; auch würde dann die Erwäh- 
nung der Kleinen und Grossen V. 13. (vgl. Ap. Gesch. 
11, 18.) nicht recht passen^ sondern (nach 22, 24.) die 
XratVit überhaupt, im Gegensatz gegeit die Priester^ Vgl. 
118, 3.* 135, 20. — V. 14. Zu t\0S'^ ist ad sen^um Ttyyi 
hinzuzudenken; nnd darum scheinen hier wieder die Prie- 
ster zu reden, V. 15. den Schlnss - Wunsch aussprechend^ 
HimMel und Erde ^ Vorbereitung auf die nächste Strophe. 
— V* 16. Das zweite ta^^i^ ist Prädikat, sieht daher ohne 
Artikel. Der Ausdruck etwas nngolenkig^ für: Jehova's 
Eigenthnm. «— V. 17. Schön endigt der Ps. mit dem fröh- 
lichen , allgemeinen Gedanken : da wir noch leben als Men- 
schen, so lasst lins Jehova preisen! Vgl. Jes. 38, 17. 18. 
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CXVI. 

Ich bin froh; denn aus grosser Gefahr hat Jehovä's Güte 
mich gereitet (1 — 6), Nun will ich mich beruhigen^ 
und aus Danhbarheit fromm leben (7 — 12). Aber 
auch öffentlich will ich meinen Dank aussprechen 
(13—19). 

Drei Strophen von 6 Versen, die sich wieder zu je 
2 Versen gruppiren: die letzte Strophe hat einen übersah- 
ligen Vers, Aufforderung zu einem Hallelnjah. — Der 
Dichter war nach V. 16. erst eben der Gefahr entronnen, 
und daher nach V. 7. noch nicht frei yon aUen Besoi^- 
nissen. In dieser Situation liegt die Schönheit des Ps., 
indem der Dank die noch aufsteigenden Klagen erstickt. 
Daraus erklären sich auch die Refrain -artigen Wiederho- 
lungen (V. 4 und 16. V. 14 und 18.) und der lebhafte Wech- 
sel der Empfindungen; wesshalb der Parallelismns der Glie- 
der zuweilen ganz fehlt. — Eine nationale Beziehung hat 
der Ps. nicht; dass aber der Leidende nach dem Exil ge- 
sungen, dafür spricht die Nachahmung früherer Psalmen 
(z.B. V. 3. ans 18, 3.), und der Gebrauch chaldäischer 
Wortformen (V. 14.) und Suffixa (V. 7. 12. 19.). Sehr 
ähnlich in Gesinnung und Ton ist das Genesnngs - Dank- 
lied des Hiskia , Jes. 38, 9T. — 

1. Ich bin froh^ dass Jehova hört 
Meine Stimme^ mein Flehen. 

2. Denn er hat sein Ohr zu mir geneigt; 
Nun will ich mein Lebenlang anrufen. 

3. Umgeben ha^en mich des Todes Stricke 
Und der Unterwelt Aengste mich betroffen. 
Angst und Kummer traf ich. 
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4. Nun rief ich Jehoya's Nahmen an: 
^j^Ach^ Jehova^ rette meine. Seele ! '"^ 

5. Hnldreich ist Jehora und gnt^ 
'Und unser Gott erbarmend. 

6. Die Einfältigen behütet Jehova. 
Ich war elend: nun rettet er mich» 

7. Kehre wieder^ peine Seele ^ zu deinen Beruhi- 

gungen! , 
Denn Jehora hat dir wohlgethan. 

8. Denn du (Jehora) befreitest meine Seele vom 

. Tode^ 
Mein Auge vom Weinen^ 
Meinen Fuss vom Anstoss. 

9. Wandeln will ich vorJehova's Antlitz 
In den Ländern der Lebenden. 

10. Ich bin voll Zuversicht; weil ich spreche: 
,_,Ich bin sehr geplagt gewesen.** 

11. Ich sprach in meiner Bestürzung: 
^_,Alle Menschen sind Lügner.*' 

12. Wie soll ich Jehova vergelten 
Alle seine Wohlthaten gegen mich? 

13. Den Rettungs- Becher will ich erheben 
Und Jehova's Nahmen anrufen. 

14. Meine Gelübde will ich Jehova enürichteu 
Wohlan, vor seinem ganzen Volke. 

15. Kostbar ist in Jehova's Augen 
Der Tod seiner Frommen. 

16. Ach^ Jehova^ t^eil Ich dein Knecht bin. 
Ich dein Knecht, deiner Magd Sohn, 
Hast du meine Banden gelöst. 
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11. Dir will ich Dank -Opfer bmgen 

' Und Jehova*s Nahmen anrnfen. 
18. Meine Gelübde will ich Jehora entrichten 

Wohlan^ ror seinem ganzen ^olke. 
19i, In den Vorhöfen des Hauses Jehora's^ 

In deiner Mitte, Jernsalem — 

Lobet Jah ! 

V. 1. nrifit ist , autark und daher dfr/^r^art. So siebt 
es ^40, 17. mit dem Accus. , hier mit -»D. Die Tempora sind 
(wie y. 10.) mit Bedacht gewählt: das Präsens des Zn- 
standes ; darauf das Präsens der wiederholten Handlung; 
dann das eigentliche Präteritum und zuletzt das eigentliche 
Futurum. — F. 3. Traf ich. Es ist fast -rührend zu 
sehn, wie hier die tiefe Empfindung mit der Armuth und 
Ungelenkigkeit einer aussterbenden Sprache kämpft. — v 
V. 6. T^'^^TX) das Fut. soll die erst beginnende Rettung 
anzeigen. — V. 9. .Ländern. So spricht der Verf. wahr- 
scheinlich, weil er als Exulant viele Länder flüchtig durch- 
irrt hatte. V. 8 — 10. sind Reminiscenzen aus 56, 14. 27, 13. 
— V. 10. V'??:^ steht hier schon in dogmatischer Bedeu- 
tung, daher absolut: sein Vertrauen auf Jehova setzen. 
Vgl. 119, 66. Hiob 15, 22. Der Sinn: weil ich bedenke, 
in welcher Noth ic^ gewesen (und doch gerettet bin), dar- 
um bin ich für die Zukunft voll Zuversicht. Die fehler- 
hafte Uebersetzung der LXX: „deshalb (eJie) rede ich" 
wird 2 Cor. 4, 13. treffend benutzt, um die Freimüthig- 
heit des Glaubens darzustellen. — V. 11. Aus 31, 23. 
In beiden Stellen der Sinn: das Gefühl, von Menschen 
verlassen zu sejn , schärft den Blick, A\e göttliche Hülfe 
desto deutlicher zu erkennen. — f^. 13« Der Rettungs- 
Becher bey'm Dankopfer (V. 17.) ist bloss Bild des fröh- 
lichen Dankes. — P^. 14. Die auffordernde Schlnsspar- 
tikel 1^3 liebt dieser empfindungsvolle Dichter, und hängt 
sie daher nicht nur an den Seufzer nx (in n|fij V. 4. 16.), 
sondern schiebt sie hier auch nach dem n paragog. ein. — 
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V. 15. Das Original ist 72, 14. wo es fassender heisst: 
ihr Blut ist kostbar. — V. 16. -»S^, emphatisch, weil 
der Gerettete sich vor vielen Andern ausgezeichnet fühlt. — 
V. 19. Anfforilernng an alle Jehova- Verehrer, in den Hy- 
mnns mit einzustimmen. 
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Abgekürzte antiphonische Doxologie (vgl. Ps. 100.), 
vielleicht als Zwischengesang bey längeren Psalmen (wie 
118,) zu gebrauchen. Aber auch hier noch zeigt sich Sym- 
metrie , indem Zeile 1 und 4 Jehova genannt, Zeile 2 und 3 
das Pronomen gebraucht wird. 

1. Lobet Jeliora, alle Heiden! 
Preiset ihn, alle Nationen! 

2. Denn es waltet über uns seine Gnade 
Und JehoTa's Trene vfährt ewig, n 
Lobet Jah! 



cxvin. 



Ha» ganze Volk, Priester und Laien, preise Jehoml 
(1_4). Jehova half mir (5), ttnd seine Hülfe ist 
besser, als die der Menschen (6—9). Durch Jehova 
wenT ich die Feinde vertilgen (10—13).' Ihn will ich 
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besingen (!*)• Preis sey Jehova, der unsre Nation 
wieder hergestellt ( 15 — 18) ! Nun will ich in den Tem- 
pel gehn (19). Da will ich ihm danken für s^ne wtm- 
derhare Rettung (20 — 23), Dieser Tag sey der Freude 
geweiht (24)! Bitte des Volks und Segen der PriesteTy 
und beider Lobgesang (25—28). Lobet Jak (29)1 

Pansen finden sich V. 5. 25. — V. 1 — 4. ist die ein- 
leitende Antiphonie« Y. 5 — 24. redet die Nation in der 
ersten Person, und^ zwar in vier vier^liedrigen Strophen, 
welche, aber dnrch einen einzelnen Y. eingeleitet oder be- 
schlossen werden. Den Schluss macht wieder eine Anti- 
phonie des Yolks nud-der Priester (Y. 25 — 28.), worauf 
noch das Halleliijah (Y. 29.) folgt. — So ist also der 
Ps. ganz symmetrisch ; nnr ist diese Symmetrie etwas bant, 
weil (wahrscheinlich als Nachahmung von Ps. 68.) eine 
dramatische Einkleidung mit stets wechselnden Chören ge- 
sucht wird. -^ Der Psalm gehört zn den späteren nach- 
exilischen; denn die Antiphonie Y. 1 — 4. ist ans 115, 
9 — 11. genommen? Y. 5. ans 18, 20. Y. 6. ans 56, 12. 
V. 7. ans 54, 6. Y. 14. aus 2 Mos. 15, 2. Die Interjection 
n|K Y. 25. erinnert an 116, 16. Er kann also nicht anf 
die Einweihung des Sernbbahel - Tempels , noch weniger auf 
DaTid's Thronbesteigung,, oder auf die Tempel weihe durch 
Judas Makkabäus bezogen werden; denn er hat überall 
keine historische Beziehung, sondern ißt vollkommen Ter- 
ständlich als ein liturgischer Tempel - Hymnus , und zwar, 
wie Ewald mit Recht ans Y. 15. schliesst, znm Lanbhilt- 
ten- Feste. Es scheint damals der wiederhergestellten Na- 
tion ziemlich gut ergangen zn seyn; daher sie sich glän- 
zenden Hoffnungen für die Zukunft überliess, gestützt auf 
die Unirersalität des Monotheismus. 

1. Dankt Jehova! denn er ist gütig; 
Denn ewig wäliret seine Hnld. 

2. Spreche denn Israel: 

Denn ewig währet seine Hnld. 
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3% Spreche denn Aaron's Haust 
Denn ewig währet seine Huld.- 

4/ Sprechen denn Jehora's Verehrer: 
Denn ewig währet seine Hnld. 



5. Ans der Bedrängniss rief ich Jah : 
Da half mir in's Freie Jah. 

6. Jehora ist mein: ich fürchte nichts. 
Was kann ein Mensch mir thun ? 

7. Jehova ist mein, mein Helfer; 

Und ich werde meine Hasser anschauen. 

8. Besser ist's, zn Jehora zu flüchten, 
Als auf Menschen zu vertrauen. 

9. Besser^ zu Jehora 2u flüchten, 
Als auf Fürsten zu vertrauen. 

10. Allerlei Heiden umgeben mich: 

In Jehova*s Nahmen, ich werde sie vertilgen! 

11. Sie umgeben, und wieder umgeben sie mich: 
In Jehova's Nahmen, ich werde sie vertilgen! 

12. Umgeben mich, wie Bienen; 
Erleschen, wie ein Dornenfeuer. 

In Jehova's Nahmen, ich werde sie vertilgen! 

13. Gestossen hast du mich zum Fallen; 
Jehova aber half mir. 

14. Mein Preis und Gesang ist Jah. 
Denn er ward mir ein Retter. 

15. Jubel- und Sieges -Ruf ist in den Zelten der 

Gerechten : 
,>,Jehova*s Rechte ist tapfer! 



16. Jehora's Rechte ist hoch! 
Jehoya's Rechte ist tapfer!" 

17. Nicht sterben werd' ich^ sondern leben 
Und erzählen die Thaten Jah's. 

18. Gezüchtigt hat mich Jah; 

Doch dem Tode übergab er mich nicht. 

19. Oeffnet mir die Thore der Frömmigkeit! 
^ Ich will durch sie eingehn, Jah loben, 

20. DiQs ist das Thor, dem Jehora geweiht! ~ 
Gerechte gehn da hinein. 

21. Ich will dich loben, weil dn mich erhört hast 
Und warst mir ein Retter. 

22. Der Stein ^ den die Bauenden rerworfen, 
Ist geworden zum Eckstein. 

23. Ton Jehoya ist das geschehn. 

Das ist ein Wunder in unseren Augen. 

24. Dies ist der Tag, den Jehora gemacht. 
Wir wollen jubeln und uns freuen an ihm. 



25. Ach, Jehova, hilf doch! 

Ach, Jehova, lass doch gelingen! 

26. „Gesegnet, wer da kommt im Naiimen Jehora's! 
Wir segnen Euch aus Jehora's Hause." 

27. Gott ist Jehora, und leuchtet uns. 
Schliesst den Reigen mit Kränzen bis an die 

Hörner des Altar *s! 

28. Mein Gott bist du; und ich will dich loben; 
Mein Gott^ ich will dich erhöhen. 
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29. Dankt Jehora! denn er ist gäüg; 
Denn ewig währt seine Hnid. 

V» 5. Knrze Eriuneriing an die Befreiaug aus dem* 
Exil; woran dann die Zuversicht und die Hoffnung der 
Nation in zwei Strophen geknüpft wird, — V^ 7. An^ 
schaun^ mit dem Nebenbegriff des Yergnügens. Eiji sehr 
häufiger Gemeinplatz der Psalmen. 21, 9. 22, i8. 54, 9. 
69, 11. 92, 12. 112^ 8, u. s. w. — F. 8. 9* Dies war die 
Grnndstimmung der Juden nach dem Exil, die, von Men- 
schen und Fürsten verlassen, nur im Vertrauen auf Jehova 
Trost fanden. — V. 10. "»D steht gern nach Versiche- 
rungs - Partikeln (wie 128,2.) und Schwüren (wie Jes. 49, 

' 18. lKön,2, 23.) in der Bedeutung : gewiss ist es, jdass. 
So scheint anch hier das in Jehova^s Nähmen ein Schwur 
zu seyn. Gestützt auf seine Messianischen Weissaguu$:en, 
hoffte das wiederhergestellte Israel künftigen Sieg über seine 
Feinde, um so mehr, je ärmUcher die Gegenwart war. 
Ps. 149, 6. Daher folgt auch hier auf das Präteritum ein 
Futurum. — 7^. 11. &% erläutert sich durch das folgende 

' Bcyspiel der Bienen j^ welche (wie bey Hemer die Fliegen) 
den Feind immer auf^s neue umsphwärmen und angreifen. 
Um den Begriff noch mehr hervorzuheben, wird mit der 
Verbal -Form gewechselt» Und daran schliesst sich wieder 
das Bild des knatternden , aber schnell verleschenden Dor* 

' nenfeuers. — JT. 13. Collective Anrede an die Feinde. 
— F". 14r Mit dieser Hymnen -Formel wird der allgemeine 
Theil beschlossen, und nnn näher auf das Fest eingegangen. 
Sie ist ans 2 Mos. 15, 2. hier und Jes. 12, 2. entlehnt. Bey 
n*TöT fehlt das Suffix, vielleicht um einen Reim mit nynttj"» 
ZU bilden, in dem das folgende t als Ergänzung des Suf- 

. fi^nm galt. 

f^. 15. Zelten, Die feierlichen Exclamationen führen 
auf einen gemeinschaftlichen Gottesdienst: daher nicht an 
die Privatwohnnngen zn denken ist, sondern an die Zelte 
oder Hütten des Lauhhüttenfe$te$. Die drei synonymen 
Zeilen mögen wohl wieder dem ganzen Yolke, und seinen 



388 



beiden Hanptdieilen , Priestern nnd Laien^ in den Mand ge- 
legt seyu. — y* 17. Dass die politische Earistenz der 
Nation gemeint sej, lehrt die Parallelstelle 71, 20. Der 
Ansdrnck bis Y. 18. scheint ans Habak. 1, 12, genommen. 
— y. 19. Eröffnnng der Tempel -Prozession, mit Rnck- 
sicht anf 24, 7. Es redet hier ein Einzelner; nachher die 
ganze Nation. — F*. 22. Der Sinn des Bildes ist dnrch 
den Context gegeben: das ron den Grossmächten Asiens 
Terachtete Jnden-Yolk ist nach Jekova's Rathschlnss das 
Haupt 'Volk geworden (nach Jes. 44. zum Lehrer der Hei- 
den bestimmt). Das Bild des Ecksteins lag nahe, weil 
man eben vor den Thoren des wiederhergestellten Tempels 
stand. So wie Jes. 53. wurde auch dieses lYort späterhin 
anf den Repräsentanten des nenen Israel, den Messias be- 
zogen. Matth. 21, 42. — V. 24. Wie die Strophe dnrch 
Beziehung anf den heiligen Ort eröffnet war, wnrd sie dnrch 
Beziehung anf die heilige Zeit geschlossen. — V* 25. Da 
V. 26. offenbar die Priesterschaft redet und V. 27. 28. die 
ganze Nation, so mag wohl Y. 25. von den Laien gespro- 
chen seyn, nach der gewöhnlichen Chor-Eintheilnng. Das 
hilf {uns) doch\ wird Matth. 21,9. anf den Messias be* 
zogen: Glück aOi dem Sohne David's ! wie denn solche litur- 
gische Formeln rom Volke leicht phne Rücksicht anf den 
nrsprHnglichen Sinn umgedeutet werden. Denn auch das 
Folgende : wer da kommt in Jehova's Nahmen (als Jehor 
va*s Verehrer) wird dort von dem kommenden Messias ver- 
standen. — V* 27. Das i convers. bezeichnet hier bloss 
die logische Folge: weil er der wahre Gott ist, darum 
leuchtet er uns (Anspielung anf den Aaronischen Segen). 
>rr Tersteht man gewöhnlich^ mit Kimchi, von den gebun- 
denen Opferthieren: allein diese Bedeutung findet nie 
(auch 2 Mos. 23, 18. Maleach. 2, 3. nicht) staU. Ueberdies 
hätte das Binden der Opferthiere gar nichts festlich Heir 
teres. Lnther's üebersetznng : „schmücket das Fest mit 
Maien" kommt daher der Wahrheit näher; nur ist sie nicht 
genau. Nämlich >n steht hier in seiner ursprünglichen 
Bedeutung: festlicher Reigen, Prozession (vgl. 42, 5.) nnd 



D'^niss sind Baiimzweige, Laubgewinde oder Krause (.Tgl. 
Ezech. 31, 3. iO«). So entsteht der schone Sinn: ,^ bindet 
(sehliesst) den Reigen mit Kränzen in einer langen , langen 
Reihe (bis znm Altar)." 
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Eine Sammlnng Ton Lobspriichen anf das geoffenbartc 
Gesetz in alphabetischen Strophen von je acht Versen, nnd 
daher ohne inneren Fortschritt und Zusammenhang. Auch 
die Yersglieder sind mehr änsserlich, als innerlich parallel. 
In der Form eines Selbstgesprächs werden die Gedanken 
ausgefühH: „das Gesetz ist mein höchstes Gut und mein 
Trost im Unglück. Seine Wunder bete ich an (Y. 48« 82. 
129«y. Gott helfe mir, es zu yerstehn und auszuüben!" 
Die einzelnen Sprüche sind zum Theil gedankenreich und 
tief empfunden, zum Theil aber auch tautologische For-> 
mein, eine Frucht der Leetüre und des Studiums (Y. 130.). 
Merkwürdig ist die Menge von Synonymen zur Bezeichnung 
des Gesetzes: die Massorethen erinnern, dass Y. 122. der 
mnzige sey, in welchem das Gesetz nicht genannt wird. • — 
Der Redende scheint nach Y. 54. im Exil, nach Y. HO. 
im Gefängniss, nach Y. 9. ein erfahrener Greis zu seyn: 
aber wahrscheinlich sind* dies alles nur bildliche Bezeich- 
nungen der Jüdischen Nation nach dem Exil, welcher der 
Fs. in den Mund gelegt wird. — Wir haben hier eins 
der spätesten Producte der hebr. Literatur: dafür sprichf 
schon die ungemeine Yerehrung, welehe dem geschrieben 
neu Gesetze (Y* 48. 82.) erwiesen wird. Es ist ein mne- 
monisches Andachtsbnch (dergleichen bey den Muhamme- 
danern noch jetzt im Morgenlande beliebt sind); indem die 
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Alphabetische" Ordnung für jeden Fall d^s Lebens eine Er- 
innerimg an das Gesetz herbeyführen sollte. Da es Y. 164. 
heissl: ,, siebenmal des Tags lob' ich dich wegen des Ge- 
setzes,** sollen rielleicht die oüÄf Verse jeder Strophe rcr- 
hüten, dass man nie weniger als sieben Yerse an Einem 
Tage bete (vgl. Y. 13.): solches Formelwesen ist dem Gei- 
ste des späteren Jndenthums ganz gemäss und ohne einen 
solchen Zweck lässt sich eine so eintönige Sammlang kanm 
erklären. — Uebrigens hängt der Ps. mit 118. so zusam- 
men, dass Jehora gepriesen wird, 118. wegen seines Tem- 
pels und seiner Feste, 119. wegen seines Gesetzes. 

1. Heil den unsträflich Wandelnden^ 
Welche folgen der Lehre Jehova's! 

2. Heil denen, die seine Gebote halten, 
Mit ganzem Herzen ihn snchen, 

3. Und nicht Frevel üben 
(Sondern) auf seinen Wegen gehn! 

4. Du hast deine Gesetze gegeben, 
Sie emsig zu befolgen. 

5. O daös meine Wege gerichtet wären 
Auf Haltung deiner Satzungen! 

6. Dann werd' ich nicht zu Schanden werden. 
Wenn ich blicke auf alle deine Gebote. 

7. Ich lobe dich mit Herzens -Redlichkeit, 
Indem ich lerne deine guten Befehle. 

8. Deine Gebote will ich halten: 
Verlass mich nicht zu sehr! 

9. Wodurch kann ein Jungling seinen Weg rein 

erhalten? 
Wenn er aufmerkt,* nach deinem Worte. 
10. Mit meinem ganzen Herzen such' ich dicK 
Lass mich nicht abirren ron deinen Gesetzen. 
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IL In meiitem Herzen herg' tch dein Wort, 
Dass ich nicht sündige wider dich. 

12. Gepriesen seyst dn, Jehomt 
Lehre mich deine Gebote! 

13. Mit meinen Lippen »zähle ich 
Alle Befehle deines Mnndes. 

14. lieber den Weg deiner Gesetze bin ich froh 
Wie'tber allerlei Reichthntn. 

15. lieber deine Befehle sinne ich^ 
Und schaue anf deine Pfade. 

16. An deinen Satzungen ergötz' ich mich. 
Vergesse nicht dein Wort. 

17. Thne wohl deinem SUiechte, 

Dass ich lebe und dein Wort halte! 
1& Decke anf meine Augen, 

Dass ich schaue die Wunder in deinem Gesetz! 

19. Ein Fremdling bin ich auf Erden. 
Verbirg nicht vor mir deine Gebote ! 

20. Zermalmt ist meine Seele 

Vor Schmachten nach deinen Gesetzen jederzeit. 

21. Du schiltst Stolze als rerflucht. 
Welche abirren rdn deinen Satzungen. 

£2. Wälze ab von mir Schmach und Verachtung! 
Denn deine Vorschriften halte ich."" 

23. Auch sitzen Fürsten und bereden sich wider mich : 
Dein Knecht sinnt über deine Gebote. ' 

24. Auch sind deine Lehren meine Ergcttzungen 
Meine Rathgeber. 

25. Es klebt am Sts(tibe meine Seele. 
Belebe mich nach deinem Worte ! 

K»tt«r PfalmM. 25 
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26. Mpwe We^e zähle ich , and ^a hilfst dn mir. 
Lehre micli deine Gebote! 

27. Den Weg deiner Befehle zeige mir! 
Und ich will sinnen über deine Gebote. 

29. £s thränt meine Seele vor Kummer. 
Richte mich anf nach deinem Worte! 

29. Den Lügenr Weg halt fern von mir 
Und dnrch. dein Gesetz begnadige mich ! 

30. Den Weg der Wahrheit hab* ich* erwählt, 
, Und deine Rechte steir ich anf. 

31. Ich hange an deinen Yerordnnngen. 
Jehova, beschäme mich nicht! 

32. Den Weg deinet Gebote will ich laufen; 
. Denn dn erweiterst mein Herz. 

33. Lehre mich, Jehoya, den Weg deiner Gebote, 
Dass ich ihn befolge bis zum Ende. 

34. Unterweise mich, dass ich befolge deine Lehre 
Und sie halte mit ganzem Herzen! 

35. Führe mich auf den Pfad deiner Gebote! 
Denn zu ihm hab' ich Lust. 

36. Neige mein Herz zu deinen .Yerordnnngen 
Und nicht zu schlechtem Gewinn! 

37. Führe meine Augen rorbey, dass süe Eitles nicht 

ansehn! 
Auf deinen Wegen belebe mich! 

38. Erfülle deinem Knechte dein Wort, 
Das (gegeben ist) der Furcht vor dir! 

39. Entferne meine Schmach, die ich fürchte! 
Denn gut sind deine Verordnungen. 

40. Siehe, ich verlange nach deinen Geboten. 
Durch deine Güte belebe michf 
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41. Und mögen mich erreichen deine Gnaden, Je- 

hova! ' 
Dein Heil nach deinem Worte. 

42. Dann will ich meinen Schmähern Etwas ant- 

worten; 
Denn ich vertrane anf dein Wort. 

43. Und entzieh meinem Munde das Wort der Wahr- 

heit nicht zn sehr! 
Denn anf deine Gerichte liarre ich. 

44. Und will beobachten deine Lehre immer. 
In alle Ewigkeit. 

45. Und will wandeln auf weiter Bahn; 
Denn deine Vorschriften suche ich. 

46. Und will reden fnr deine Satzungen vor Kö- 

nigen 
Und mich nicht schämen. ' 

47. Und mich ergötzen an deinen Geboten, 
Die ich lieb habe. 

48. Und meine Hand' erheben zn deinen Gesetzen, 

die ich liebe. 
Und sinnen über deine Gebote. 

49. Gedenke des Worts an deinen Knecht, 
Dieweil dn mir Hoffnung gemacht hast! 

50. Das ist mein Trost in meinem Dulden,' 
Dass dein Wort mich belebt. 

5L Stolee verspotten mich gar sehr. 

Ton deiner Lelire weiche ich nicht. 
52« Gedenk' ich deiner Gerichte seit alter Zeit, 

Jehora, so werd' ich getröstet. 
53. Schauder ergreift mich vor den Frevlern, 

Die' dein Gesetz verlassen. 

25* 



54. Gesiiiige sind mir deine Gebote 
In meinem Pilgerhalise. 

55. Ich gedenke Nachts^ an deintm Nahmen^ Jehova! 
Und kalte dein Gesetz^ 

56. Das bleibt roirj^ 

Dass ick deine Gesetze kalte. 

57. Mein Tkeil, Jekova, spreok* ick, 
Ist, zn kalten deine Worte. 

58. Ick fleke zu dir^ mit ganzem Herzen : 
Begnadige mick nack deinem Worte! 

59. Ick überdenke meine Wege, 

Und lenke meine Füsse znrnck zn deinen Lokren. 
90^ Ick eile^ nnd zögere niekt, 
Zn kalten deine Gebote. 

61. Rotten der Frevler nmgeben micAi< 
Deine Lekre vergesse ick nickt. 

62. Um Mitternackt stek' ick auf^ dir 2t daiken 
Fnt deine gerecktefn Satzungen. 

63. Befreundet bin ick Allen, die dick fürckten. 
Und den Beoba^kterü deiner Gesetze. 

64. Deiner Huld, Jekova, ist voll die Erde. 

Deine Gebotö lekre mick! 

' * . ■ ■-•»■' 

65. Gutes tknst d« lui deittem Knecktd^ 
Jekova, nack deinem Wörter 

66. Das Gnte der E&sickt nnd Klngkeit lekrd'kiidi.! 
Denn iek glänbe an deine Gebote. '• • 

67. Bevor ick gebeugt war, irrte ick: 
Nun aber ^cbte ick auf dein Wort 

6a Gttfig bist dn und wakltkatig. 
Lekre mick deine Befekle! 



60. hügß «rsmneii g^en muh Stolze» 

Idi «rill mit ganzem Herzea dei9e Geixote halten. 

70» Fett wie Sctweer iat ihr Herz. 
Ich ergj)tze mioh W deiner Lelyre. 

71. Gut war roir's, das^ ich gebeugt mr4e; 
Damit ich lernte dein^ Sat^nng^. 

72. Besser ist mir di? Xiehre deines Mnndes 
Als Tausende vom G^ld nnd S^lher. 

73. Deine Hände haben jnich gemacht nnd mich 

bereitet 
Unterweise mich, dass ich lerne deine Gebote] 
74« Deine Yerehrer, wenn sie mich sehn, werden 

sich freien; 
Defif^ anf dein Wort harre ich» 
75. Ich weiss 9 Jehora, dass deine Gerichte gerecht 

sind. 
Und mit Treue hast da mich geplagt. 
76« Es diene deine Huld mir zum Tröste^ 
Nach deinem Wwtte an deinen Knecht! 

77. Es erreiche mich dein Erbarmen, dass ich lebej 
Dehn dein G^esetz ist mekn Ergittzen. 

78. Zq Schanden werden Stolze, weil sie mich treu- 

los plagten! ' 

Ich sinne über deine Befehle. 

79. Zu mir zurücJükehren werden deine Yerehrer 
Und die deine Gebote krauen. 

80. Mein Herz sey ganz bey deinen Befehlen, 
Damit ich nieht zu Schanden werde! 

81. E^ ßßkmwH^t n^h deinem Heil meine Seele. 
Auf dein Woft harre ich. 



82. Es sdunachteii m^iiie Avg^n naeli* deinem Wort, 
Sprechend: wann wirst du miiA trösten? 

83. Denn icli bin wie ein Sehlaucli im ilanclie», 
Deine Befehle vergess' ich nicht 

84. Wie lange danern die Tage deines Knechtes? 
Wann wirst du an meinen Verfolgern Recht 

ttben?. 

85. Es grabefi mir Stolze Gruben, 

Die nicht nach deinem Gesetz (thnn). 
86.' Alle deine Gebote Wnd znrerlässig. 

Ohne Ursach verfolgen sie mich: hilf mir! 
8T. Beynahe haben sie mich in die Erde gebracht. 

Ich aber habe nicht verlassen deine Befehle. 

88. Nach deiner Huld belebe mich! 

Dass ich halte den Befehl deines Mnndes. 

89. Ewig, Jehöva, fest 
Steht dein Wort im Himmel. 

90. In allen Geschlechtem (währt) deine Treue. 
Du hast die Erde gegründet, und sie steht. 

91. Deine Gesetze, sie bestehn (noch) heute; 
Denn Alles ist dir.untei^than. 

92. Wäre nicht dein Gebot mein Ergötzen, 
So war* ich vergangen in meinem Elend. 

93. Ewig will ich nicht vergessen deine Yorschriften; 
Denn durch sie. belebst du mich. 

94. Dein bin ich: rette mich! 
Denn deine Gebote suche ich. 

95. Auf !mich warten Frevler, mich zu v^derben, 
Ich betrachte deine Vorschriften. 

96. Allem Vortrefflichen sah ich ein Ende. 
(Aber) sehr weit ist dein Gesetz. 
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97. Wie lieV ich deine Lebre! 

Den ganzen Tag ist sie mein Simten* 

98. Kläger als meine Feinde machen mich Amue 

Gebote: 
Denn ewig bleibt mir das. 

99. Kundiger bin ich, als alle meine Lehrer; 
Denn deine Befehle sind mein Sinnen. 

100. Verständiger bin ich als Aelteste; 
Denn deine Gebote halt' ich. 

101. Von allen bösen Wegen halt' ich fern meine 

Fasse, 
Dass ich dein Wort beobachten möge. 

102. Von deinen Gesetzen weich' ich nicht; 
Denn dn lehrest mich. 

103. Wie süss sind meinem Ganmen deine Worte, 
Mehr als Honig meinem Mnnde ! 

104. Ans deinen Geboten nnterricht' ich mich. 
Darnm hass' ich jeden Weg des Betrags. 

105. Eine Leuchte meinem Fasse ist dein Wort, 
Und ein Licht meinem Pfade. 

106. Ich habe geschworen , und werde es halten^ 
Zu befolgen deine guten Gesetze. 

107. Gebeugt bin ich gar sehr. 

Jehora, belebe mich nach deinem Worte! 

108. Meines Mundes Geschenke nimm an doch, Je- 

hova! 
Und deine Gebote lehre mich! 

109. Mein Leben setz' ich immer auf's Spiel; 
Und deine Lehre vergess' ich (d.öch) nicht. 

110. Frerler haben mir eine Schlinge gelegt; / 
Aber yon deinen Befehlen irr' ich nicht ab. 



111. Ich behaupte dorne Grebote ewig; 

Denn sie sini meines Bozens Freude« 
112» leh neige meinen Sinn^ deine Gebote zu er-* 

füllen 

Ewig bis an*s Ende. 

il3. Zweifler baas' ich 

Und 4^ui Gesetz lieb' iißb« 

114. Mein Schirm und mein Schild bist du. 
Auf dein Wort harre iclb 

115. Weichet von mir, ihr Bösen! 

Dafi»ich befolgen möge die Gebote meines Gottes. 

116. Unterstütze mich nach dei^iem Wort, das» i^h 



Und beschäme mich nicht ^rch mein Harrai ! 
117. Stütze midi, da$8 ich glättet wei^e 

Und nach d^nen Tor Schriften schaue ijlemit! 
tl8L Da rerwirfet Alle, die von deinen Geboten 

-abirren; 

Denn eitel ist ihre Arglist. 

119. Wie Schlacken beseitigst du alle Frevler auf 

Erden. 
Damm Keb* ich deine Befehle. 

120. Es schaudert aus Furcht vor dir mein Fleisch^ 
Und vor deinen Gesetzen furcht" ich mich. 

121. Ich habe Recht und Gerechtigkeit gethan. 
Ueberlass mich nicht m^nen ^Bedrückern! 

122. Yertritt deinen Knecht zum Guten^ 
Dass mich Stolze nicht ikedrücken. 

123. Meine Augen sdunachten nach deimm Heile, 
Und nach deinem gutem Worte. 



124» Tkn an deinem Kneclite äaek dii^r Hnl8 
Und deine GeMe lehre miehl « - 

125. Dein Knecht Mb ich: niitei-weise ^Inieli^ ' * 
l>ass ich erkenne deine Gesetze 1 

126. Zeit ist's zn handeln für Jehova. ** 
Sie haben dein Oesetz gebrochen. 

127. Darnm lieb* ich deine Vorschriften . 
'Mehr als Gold und feines Gold. , , 

128. Darnm alle Gebote ^^ aÜe halt' ich filF. recht' 
Allen jLngen-Pfad hasse ich. . . 

129. Wunder sind deine Verordnungen. 
D^rum hält sie meine Seele. ' * '' ^ 

130. Die Eröffnung deiner Worte erleuchtet^ 
Macht Dinfältige hing. , ^ . ; ^ 

131. Meinen Mund thn,* ich auf und schmachte; 
Denn nach deinen Geboten verlangt qiich. 

132. Wende dich zu mir und Ä^y mir gnädig^: : 
Wie dn pflegst d^n^n^ di^d^intfn' Nahmen 

■ • '. üebeii!' •■: - ■ ' ..w: u-^i .ii\ 

133. Meine Schritte Iwke 4nrdi dein :Wort 
Und las» nidit» Böhm herrsehen fyile]* micJh! 

134. Befreie mich rom Druck der Mensdben, 
DftSB ich halten könne deine Gekotöl^ « * ? 

135. Erhelle dein Antlitz gegen deinen 'Knecht 
Und lehre mich deine Gesetze! ''^ ' ' ' v 

136. In Wasser -Rijinen fllessen meine Äugen ,, 
lieber die, so dein Gesetz' nicht haltpn. 

137. Geredtt bist du^ JehofTA, -. > ' . u.i 
Und rec^ «ind. Afme tiierichte. 



138* Du hast als Redkt gegeben Reifte Gesetz« 
Und als grosse Wahriieit. 

139. Es Terzehrt Hiidi mein EiCer^ 

Dass meme Dränger deine Worte yergessen, 

140. Sehr lanter ist dein Wort, 
Und dein Knecht liebt es. 

141. Klein bin ich und verachtet. - 
Deine Gebote vergess* ich nicht. , 

142. Deine Gerechtigkeit ist ewig recht 
Und deine Lehre wahr, 

143. Angst nnd Noth haben mich betroffen. 
Deine Yorschrifiten' sind mein £rgStzen. 

144. Die Gerechtigkeit deiner Gesetze ist ewig. 
Lehre mich^ dass ich lebe! 

145. Ich rufe mit ganzem Herzen: erhör mich^ Je- 

hora! 
Deine Satzungen halt* ich. 

146. leli rufe dich: hilf mir! 

So 1^11 ich halten deine Gebote. 

147. Ich komn^e zuror in der Dämmerung und sdireie. 
Auf deine Worte harre ich. 

148L Meine Augen kommen zuvor den Nachtwachen, 
Dass ich sinne über dein Wort. 

149. Auf meine Stimme höre^ nach deiner Huld! 
Jehova, nach deinem Recht belebe mich! 

150. Nahe sind, die dem Frevel nachjagen. 
Die von deiner Lehre fern sind. 

151. Nahe bist du, Jehova, 

Und alle deine Gebote sind wahr. 

152. Längst weiss ick aus deinen Gesetzen^ 
Dass du sie auf ewig gegründet hast. 



169. SMbe ni«iii ElevA uftdrettteindoli! 
Denn dein Gebot rergess' ich. nicht 

154. Führe meine Sache nnd erlöse mkh!' 
Nach deinem Wort belebe mich! 

155. Fem bleibt' den Frerlern das Heil; . 
Denn deine Grebote snchen iie nicht. 

156« Dein Erbarmen ist gross, Jehora; 

Nach deinen Rechten belebe mich. 
ISIt. Viel sind meine Verfolger nnd meine Dränger, 

Von deinen Vorschriften weiche ich nicht 
158. Seh* ich Abtrünnige, so hab' ich Ekel, 

Weil sie dein Wort nicht halten. 
159« Beräcksichtige, dass idi ,deii\e Gebote lieb^! 

Jehova, nach deiner Hnld belebe mich! ^ 
160^ Die Summe deines Worts ist Wahrikeit - 

Und ewig währt dein ganzes gerechtes Gesetz. 
♦ 
161* Fürsten Terfblgen mich ohne Ursach. 

Aber vor deinen Worten fürchtet sidi mein 
Herz. 

162. Fr#h bin ich deines Wortes, 

Wie wenn Einer grosse Bente findet 

163. Betrug hasse und verabscheue ich. 
Deine Lehre liebe ich* 

164. Siebenmal des Tages lob' ich dich 
Ob deiner gerechten Gesetze. , 

165. Grosses Heil häben^ 4ie deine Lehne liebes^ 
Und kein AnstosS trifft sie. 

166. Ich warte auf dein Heil, Jehora, 
Und deine Gebote erfülle ich. 

167. Meine Seele hält deine Gesetze 
Und ick liebe sie sehr. 



168. Ich beoba<^te deute Beföhle QHd ieae Ym- 

Schriften; 
Demi alle tteinie Wege sind Vor dir^ 

169. Es .komme mein Flehen, jot U^j Jehoy»! 
Nach dßUB^ni Wojt i^nterweisi^ miqh ! 

170. Mein Flehf^n driftge zn dir ! 
Nach ,djeinem Wort errette mich! 

lyif MdUffi Jf'ii^pen sollen strömen v^n JUob; ; ? 

,, Denn. du lehrst ipich deiije Gebote, ; 
112. Meine Zujige stimmt ^ dein W^rt; 

Denn alle deine Befehle sind gut. 
rlT3. Deime Hand kwime mir zu Hülfe; 

.De^n deine Gebote bab^ ich erwählt! , 
174* Ich Terlangp nach deinem Heil^ Je.hoFa, 
Fud dein Gesetz J3t mein Ergötzen. » 

175. Meine Seele lebe und lobe dich. 
Und dein Redit helfe mir! 

176. Idk trre^ wie ein /rwlorenes. Schaaf j suche 

jdeinen Knecht! 
Denn dein^ Geböte TcrgesaMch miHy^ . 

y» 20. Das Yerbum ^^r\ (yielleicht missbrincblich' 
entstanden aus TOi^jn = niüjn) desiderare ^ kommt nur in 
nnserm Ps. (vgl, V. 40. 174J) vor. — V. 23. 24. steht das 
b> bloss dem Alphabet zu Gc^äUeu. -Pursten , ^e Satf^pen 
der Grossmächte. Y. 161. ^-^ V^ 26^ Zähle, d. h. über- 
dedu> aorgfältjg; wi« V. i%. 91, 12. — T. 3P-, ^le/P«* 
aufy statuo, erkenne sie aLs giiUig iiu. Irri^ jk^ Wette: 
setz* ich mir vor. — V. 39. gut\ und foljj^lie]^ hat der- 
jenige , welcher sie beobachtet , Anspruch auf deinen Schutz. 
S. V. 23. — V. 45. Das häufig vorkommende tÜ^ erin- 
nert an das Midrasch, das' Studium des GesetiEes« — 
y» 46. reden für; sie v^itheidigen. 8o .stthl-^ah mit a 
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am^h 1 San. IV, 3. ^ F. 4& Hände erheben. J>sm Q^ 
setz ist hier alsof Gegenstand ^aer Anbetung^ -*-* F*« S4^ 
Gesänge y eine Esweckang' znr Fvöliliclikeii. -^ ' F\ 56; 
Ble^ mtry als »nverlierbafre« , litfcbsteir Gut* — F. 61. 
BofTM, de Wette: Falittritke. ^ T. 66« BaeOute, die 
^ntett WirkiHigen^ -»— V. 70. JFeff , nnempfindUch. JRöi* 
gue ingenium. Ergötze mich, ysxs^ ^^ht hier c. jiecu* 
sM^ Eigentlieh: ich liebkose es. *-- F. 84«< Eile, miek 
ztt rächen, ehe mein Lehen dabin ist! — > V% 91. "&^%)!r 
bildet dnen cn«»» aoaoi. So wie die Erde ^ so besteht aoeh 
dein Gesetz noch immer. 

. V. 96. Ein Ende, eine Gränze. Dangen dib Yop--' 
trefflichkeit' des Gesetzes ist nnermesslidi. — F"* 111« Ick 
kekauptek Eigentlich: ich besitze^ das atfiecedensMtf 
ich halte fest. ~ F". iii. Eröffnung ^ interpretmHi^ 
Serif turde^ — V. 133. 3*. Anspielung »nf lö^- 14v »^ 
F* 147^ J<r& hemme zuvear^ Bämlioh Asd^eA, AMruvfc 
des Eifers. Eben so Y. 148.! den Ifachtwäcieä , ilro^ die; 
Levhe^ rem Tempel her Lohlieder singen. ^Ps. 134^ ^-^ 
V* 162. Aas dem Gesetze selbst habe ich seiivd Uayilngäng-^* 
liehkeit^ erkannt. -^ r 



cxx. 

Jehova wird mich erkören ^ da ich ihn um Schutz biite 
gegen Feinde (1 — 4), welche von allen Seiten und fori- 
während meinen Frieden stören {b — 7)^ 

Da die y. b4 gehaniiten Feinde nnlängbar sprichwitriUcii^ 
st^htt ^ «fo darf man rermuthen, dass in dem Ps* die jndiiiehe 
Nätton .klage über die Neckereien der Nachharrilker , h«H 



»«ailers «ler fiamäriter^ welche nach dem Bxil doreh Ankla^ 
g#a bey'm Peraisohen Hofe den Bau desiSerabbabel-Tem- 
peb ^a hintertreiben sachten« S* zu Ps« 83« 

Dei^ Nähme Stufen- Lieder ^ wodarch di^ folgenden 
15 PsAlmen (120 — 134) yerbniden werden, mag in dem 
Synagogen ^Geeangbuche zunächst eine bloss äosseriiche Be- 
deutung, gdiabt haben, so dass er entweder da» DecimAl- 
Sjstem der (150) Psalmen darstellen soll (s« zn Ps. 105«), 
oder sich bezieht auf die (wenngleich unbegründete) Mei* 
nnng, diese Psalmen sejen am Laubhnttenfeste von den Le- 
Titen auf den 15 Stufen des zweiten Tempels gesungen. YgL 
die Stelle aus Rabbi Juda de templo Hierosolymit. in Cal- 
toer rituaJe ecclesiauU tom. 2. pag* 137 und 152. Bine 
soldie retn äusserliche Gruppirnng wäre dem Rabbininchem 
Gesehmacke ganz gemäss. Aber zugleich haben diese Lie- 
der etwas Gemeinschaftliches und scheinen ein kleines Ganze 
fär sieh zu bilden. Zwar stammen sie wahrscheinlich alle 
(s. znPs. 132.) ans Einer Zeit; aber nicht von Einem Ter^ 
fasser: auch das ist längst entschieden, dass sie sich nicM 
aHe auf die Rückkehr aus dem E^l, oder die Fest- Wall- 
fahrten nach Jerusalem , oder die patriotische Yerherrlichong 
Zions bezichn lassen. Allein in der Form derselben ist et- 
was Gemeinschaftliches und dies erinnert an den in der Sj- 
rischen Poesie rorkommenden Ausdruck: scalae odttrum. 
Nämlich ihre Yersglieder haben nicht den gewöhnlichen, 
genau abgeschnittenen Parallelismus, sondern einen stufen- 
förmigen, bejnahe periodischen Zusammenhang; indem ent- 
weder die erste Zeile durch die zweite yerroll ständigt wird 
(Ps. 124. 126. 132»), oder die zweite ein Wort der ersten 
wiederholt und so die Rede höher hebt (Ps. 120. 121. 123.). 
Hiermit hängt denn auch die relative Kürze dieser Lieder zu- 
sammen; sie haben nicht die Breite der Barstellung, welche 
in dem gewöhnlichen Parallelismus liegt: statt dessen lieben 
sie die lyrische Parabase (s. zu Ps. 129.). Da sie nun fast 
s&nmtlich Wortkargheit mit Reichthum und Kraft der Ge- 
danken Terbinden, so gehören sie zu den dichterisch schön- 
sten StuAen des Psalters. -^ Uebrigens zöugt ihre Stelle 



Im Psalter daför, dasa man sie sämmtlioh auf den nachezi- 
liscken Gottesdienst bezog. 

1. Ein Stufenlied. 

Zu Jehara in m^ner Bedrängniss rnfe i<A^ 
Und er erhört micli: 

2. „Jehova, entreiss meine Seele 

Der trügerischen Lippe ^ der falschen Znnge!" 

3. Was wird er dir geben und wiedergeben^ 
Du falsche Znnge? 

4. Scharfe Helden-Pfeile 
Mit Ginster -Kohlen! 

5. O weh mir^ 4^s8 ich fremd bin in Meschech^ 
Wohne bey den Zelten Kedar's! 

6.' Allzulang hat meine $eele gewohut 

Bey den Friede -Hassern. \ 

7. Ich bin Friede. Doch rede ich, 
So (weudeu's) Jene zum Krieg. 

F"« 1. Die erste Zeile wird iu Y. 2. , die zweite (die 
ErhöruDg) iu V. 3. ansgefiihrt. Uud darum ist es besser^ 
y. 3. Jehova zum Sabject zu nehmen j als die Zunge. Der 
Sinn ist also nicht: was hilft dir^ o Feind, deine falsch« 
Zunge? (so de Wette) sondern: was hast du, o Yerläi^m- 
der, Yon Jehova zu erwarten? — V. 4. Antwort auf jene 
Frage. Das ^n*; und cj-^dv V» 3. soll eine Doppel^ Strafe 
anzeigen. D£Üier werden zuerst Pfeile genannt» als Bild 
todtlicher, und dann Ginster -- Kohlen , als Bild anhaltend 
schmerzlicher Strafe. — Vm 5. Da Meaehech die räuberi- 
schen Moscher oder Mossjnöker in Armenien sind,, uud 
Kedar die Beduinen in Arabien ; so l^ann der Redende nicht 
unter Beiden zugleich wohnen. Sondern sie sind Bild mtV- , 
leidsloser ¥e\nde (etwa wie Babel in der Apokalypse), und 
zwar mit dem Gegensatze des Norden und Säden. — V. 6. 



nb^ Biesitr «gebtMmlielie SpraohgelHraBcb (t|fh A^ 10.) 
findet sich wieder 123, 4. 129, 1. und dckeint £itten Yerfas-^ 
ser der drei Stücke zu yerrathen. — V. 7, Krieg ist 
nach dem ganzen Tone des Ps. ntar vöb Worl- Kriegen und 
Kab^^H 21L yerstehn« Die gedrickle Stimmung der Juden 
nach dem Exil, welche mehr in Passivitcät, als in politischer 
Actiyität ihr Heil sachten, spricht sich hier, wie Fs. 123«, 
sehr deutlich aus. 



CXXI. 

Ich sehne^ mich nach Jehova (!• 2), dem ttetteln Hiiier 
(3. 4) in allen Gefahren (5. 6) und zu aller Zeit (7. 8). 

Die zweite Strophe sondert öich voä der ersten durch 
den Personen -Wechsel,, die rierte ron der dritten dWrch das 
wiederholte Jehova. Sonst sind sie identisch und gleichen 
Uhälts. — Ob der Dichter nnr fern von Zion lebte, oder 
fern tön Palästina? ißt ungewiss; da die Bergte T. 1. so- 
T^ohl diiffZloii*s-Befgesejrn könnten, als die Gfräti-Bergci 
P/tlääilnäV. Abef das rührende Heimweh -GettM Im Ps. 
erfiMrt ^ich am testen, wenn der Di<?hter iii de^ Fremde 
ftbti: ja, iiädh V. 4. Scheint die im Ea;Ü heßHdliche Ju- 
äisdhä Nation hier zn reden. — Durch Inhält und dia- 
logische Einkleidung ^schliesst sich das Lied an Pä. dl. 

1. Ein Stnfenlied, 

Ich, hebe meine Atigeö zu den Bergen. — 
Von wo wird kommen meine Hülfe? 

% Meine HüKe kommt von Jehova her^ 
. Der HiHUttel und Erde gemacht bat« 
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3« Er wird ja nicht wanken lassen deinen Fnss. 

Er schläft ja nicht, dein Hüter. 
4. Siehe ^ nicht schläft^ noch schlummert 

Der. Häter Israel's. 

5/ Jehoya hütet dich. 

Jehora ist dein Schatten, zu deiner rechtenHand. 

6. Bey Tage wird die Sonne dich nicht stechen^ 
Noch der Mond bey Nacht. 

7. Jehora behütet dich vor allem Uebelj 
. Behütet deine Seele. 

8. Jehora behütet dein Aus- und dein Eingehn 
Von nun, und bis in Ewigkeit. 

V. 2. Wenn i^n^j anch relativ gebraucht werden könnte 
(für: Ton welchen), so ist es doch hier gewiss Fragwort, 
woranf V. 2. antwortet. Das Heimweh bricht V. 1. heftig 
aus, wird aber durch den Gedanken an die Heimath -B^rge, 
auf denen Jehora wohnt, sogleich beschwichtigt. — F. 3. 
Der Klagende spricht sich selbst Trost ein. — Die Stelle 
ist sehr instrnctiy, die Bedeutung von b» und j^b zn unter- 
scheiden. Denn b^ ist die subjective Verneinung (oix av, 
wie 50,3.), j^b hingegen die objectir- historische. Also, 
V. 3. spricht eine Hoffnung ans , welche Y. 4. bestätigt. — 
K. 5. Schatten und zur rechten Hand (16, 8.), ein 
doppeltes Bild des Schutzes. — F". 6. Der Yolksglaube 
scheint, wie einen Sonnenstich, so einen Mondstich ange- 
nommen zu haben. (Vgl. aeXtjvia^ofiivoi). — 



Küster Psalmen. 26 
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€xxn. 

Ich freue midk^ dass man nach Jerusalem wallfahrtet 
(1. 2), der einst so prächtigen Hauptstadt (3 — 5). 
Ich wünsche ihm Heilj um des Tempels willen (6 — 9). 

Das Schema ist aufsteigend: 2, 3, 4 Verse. — Die 
üeberschrift: von David, ist unpassend ans V. 5. errathen; 
da die Erwähnung des Davidischen Königshanses vielmehr 
anf die Zeit nach David führt. -Aber die Situation des Ps. 
ist überhaupt nicht recht klar., Y. 1. scheint zu verrathen, 
dass der Sänger selbst nicht mit wallfahrtete; zumal, da 
er V. §• Grüsse an Jerusalem bestellt. Vielleicht ein be- 
jahrter Greis, dem seine Schwachheit die Wallfahrt nicht 
mehr erlaubte (V. 8.). Demnach könnte der Ps. vor Jeru- 
salems Zerstörung gesungen seyn. Allein die feurigen 
Wünsche für Jerusalems Heil und Ruhe (V. 7 — 9.) schei- 
nen vielmehr auf die nachexilische Zeit zn führen; und 
dann muss V. 3 — 5. Schilderung des Zustandes vor dem 
Exil seyn; denn nur damals gab es ein Davidisches Königs- 
haus (V. 5.), und nur damals konnte man die wallfahrten- 
den Stämme unterscheiden (V. 4.)* 

1. Ein Stufenlied, Ton Darid. 

Ich freue mich derer, die zu mir sagen: 
yyZma Hause Jehora^s wollen wir gehn. 

2. Schon stehen unsere Flisse 

In deinen Thoren, Jerusalem!"' 

3. Jerusalem^ gebaut wie eine Stadt, 
Die, in sich ganz zusammeiihing; 

4. Wo Stämme hinaufzogen, die Stämme Jah's^ 
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^ 

— Ein Gesetz far Israel — 
Zu danken dem Nahmen Jeliora's. 
5. Denn daselbst sass man anf Stählen zum Ge- 
richt, 
Den Stählen fär David's Haus. 



6. Fragt nach Jerusalem's Wohl! 
Mögen Ruhe haben, die dich lieben! 

7. Sey Heil in deinem Wall, 
Ruhe in* deinen Palästen ! 

ft Um nleiner Briider und meiner Freunde willen. 
Spreche ich nun: Heil sey in dir! 

^. Um des Hauses willen Jehora's, unseres Gottes, 
Will ich dein Wohl suchen.' 

V. 2. Ewald: einst standen unsere F., so dass es 
Erinuerniig des Dicliters an seine früheren Wallfahrten 
wäre. Allein schwerlich lebten nach dem Exil, als die 
Wallfahrten wieder gehalten wnrden, noch Greise, welche 
den Torexilischen Glanz noch gekannt hatten. Auch m9ss 
^9^ unsere Füsse wohl anf dasselbe Snbject bezogen wer- 
den, von dem es V. 1. hiess: wir wollen gehn. t{TOp 
bezeichnet das Dauernde und r^T\ ist Vergegen^ärtigung 
der Zukunft« „Wir wollen gebn, nnd^bäld sind wir da!" 
— V. 3. Nun erinnert,. sich der Dichter an das, was Je- 
rusalem einst war, und nach seinem Wunsche wieder wer- 
den sollte, n^nan. Sie war mit dichten Hänserreihen be- 
setzt, während nach dem Exil nur allmählig einzelne Hau- 
ser und Paläste (Hagg. 1, 4.) ans den Ruinen sich erho- 
ben. — J^» ♦• r^Tt?. Die Parenthese deutet an, dass es 
wieder so werden sollte. — V. b. •^3. Desshalb war Je- 
rusalem so dicht bebaut, und das National -Heiiigthum, 
weil ^es zugleich als Residenz der höchste Gerichtsplatz 

26* 
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für das ganze Land war. nti'« Icann schwerlich von Stüh« 
len gesagt werden (wie 125, 1. von Bergen). Daher nimmt 
man besser iniJ5j impersoftal. und niNöD als uiccus. anf 
die Frage wo? (s. Geseniiis W. B. unter ni2r»). Gericht ist, 
nach alter Weise, das Zeichen der Herrschaft. * 

- V* 6. Jibsiti nicht: wünscht ihr Heil! denn das brauchte 
den Wal]f(\hrern nicht erst gesagt zu werden 4 sondern nach 
dem Spraöhgebrauche : erkundigt euch nach ihrem Wohl- 
' sejn (1 Sam. 10, 4.); grüsset sie von mir, als eine alte 
Freundin! Ruhe nämlich Tor Feinden, bedurften die Stadt 
und ihre Verehrer nach dem Exil yorzugsweise, — * V. 8. 
Bruder und Freunde sind nicht die Bürger Jerusalems, 
sondern die Wallfahrer überhaupt. - Obsehon ich selbst 
dich nicht mehr sehen kann, wünsche ich dir doch Heil, 
um meiner Freunde willen, und weil du den Tempel in 
deiner Mitte hast. ^J weiset immer auf Früheres zurück, 
gleichsam: quae cum ita sint; hier auf V. 3 — 5.: weil 
du einst das glanzvolle Centrum der Nation wärest. 



CXXffl. 

Israel wendet sich zu Jehova^ um Gnade flehend (1. 2), 
nachdem es lange Schmach erduldet (3. 4). 

Verwandt mit Ps. 120. 129. 131. und daher wohl zu 
beziehn auf die bedrückte Lage des Volks nach dem Exil. 
Denn die Schmach der Nation dauerte noch immer fort, da 
die Nachfolger des Cjrus auf dem Persischen Throne das 
arme Juden -Volk seinem Schicksale überliessen. Zeug- 
niss dess sind die Bücher Esra und Nehemia. 



405 

1. Ein Stufenlied. 

Zu dir erheb' ich meine Angen, 
Der dn im Himmel wohnst! 

2. Siehe ^ wie der Knechte Angen auf die Hand 

ihres Herrn^ 

Wie der Magd Augen auf die Hand ihrer Ge- 
bieterin, 

So (blicken) unsere Augen auf J^hora^ unsern 
Gott, 

Bis dass er uns begnadige. 

3. Begnad'ge uns^ Jehova^ begnadige uns! 
Denn allzuviel sind wir gesättigt von Schmach. 

4. Allzuviel ist unsre Seele gesättigt von Spott 

von den Stolzen^ 
Ton Schmach von den Hochmüthigen. 

V. 2. Unsere» Hier wird der PI nral gebraucht, um 
zu zeigen, dass der Redende Y, 1. die Nation sej. Wm 
Scläven nichts fordern können , sondern Alles von der Gnade 
ihres Herrn erwarten, so hoffen auch wir ergebnngsToll auf 
Gnade von Jehoya, nicht auf unser Verdienst. — V. 4. 
3t$bn. Der stat. constr. steht mit dem Artikel, weil das 
Wort in Gedanken zuerst absolut gefasst und dann mit 
dem Folgenden verbunden werden soll. Es hätte mit )> an 
D*>aa^^ geknüpft werden können^ aber dies scheint der 
Dichter vermieden zu haben um des zu grossen Gleich- 
klangs mit di^b willen. 
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CXXIV. 

Ohne Jehova^s Bey stand ^ wären toir durch die Feinde ver^ 
nicktet worden (1 — 5), Preis sey ihm , unserm Better 
(6-8)J 

Die erste Strophe zerfällt in einen Vordersatz Ton 2, 
und einen Nachsatz von 3 Versen« Hierdurch entsteht ein 
Anschwellen der Empfindung, welches in der zweiten Stro- 
phe mit Triumph endi^, und daher von grosser Wirkung 
ist. Die Angabe der Ueberschrift scheint bloss^ daraus er- 
rathen, weil auch David Gefahren gern unter dem Bilde 
von Wasserflnthen darstellt (V. 4. 5. vgl. mit 18, 7.). Da 
Israel hier über seine Befreiung jubelt, so liegt es ganz 
nahe, den Ps. auf die Wiederherstellung ans dem Bxil zu 
beziehn. Mit Recht, streitet de Wette gegen Tiling, welcher 
in allen diesen Stücken eine Rücksicht auf die Samariter 
findet; aber- in und nach, dem Exil hatten die Juden noch 
viele andere Feinde. S. zu Ps. 1^3. Wie im späteren Je- 
saia, jubeln sie, wenn sie auf die Vergangenheit blicken; 
klagen uiid hoffen hingegen, wenn sie die noch immer trau- 
rige Gegenwart .erwägen. 

!• Ein Stufenlied Darid's, ^ 

War 's nicht Jehora (gewesen)^ der für nns war, 
— Spreche nun Israel — 

2. War 's nicht Jehoya (gewesen)^ der iiir uns war, 
Als Menschen gegen uns aufstanden: 

3. Dann hätten sie lebendig uns verschlungen. 
Weil ihr Zorn gegen uns entbrannte; 

4. Dann hätten die Wasser uns weggeschwemmt^ 
Der Strom wäre über unser Leben gegangen; 
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5. Dann wären sie über nnser Leben gegangen^ 
Die stolz flnthenden Wasser. 

6. Gepriesen sey Jehora, 

Der nns nickt gab znm Raube ihren Zähnen! 
7* Unsre Seele ist wie ein Yogel entronnen dem 
Stricke der Vogelsteller. 

Der Strick ist zerrissen^ und wir sind entronnen. 
& Unsre Hülfe (liegl) im Nahiben Jehoya's, 

Der Himmel und Erde gemacht hat. 

* 

V. i. Darch das periphrastische ti praefijc. werden 
wir länger festgehalten bej dem Hauptgedanken: JehoTa 
unsre einzige Hülfe (V. 8.). — V. 5. ö''?VT»t , wie tr»?V«Ä 
123, 4. eine feierlich yerlängerte Form. 



cxxv. 

Der Zionsbergy ein Symbol des Schutzes ^ welchen Je- 
hova dem Gottvertrauen gegen den Frevel verleiht 
(1 — 3). ßiiie an Jehova^ dass er durch solchen Schutz 
Gute und Böse unterscheide (4., 5). 

Unter denf Drucke der Heiden (Y. 3.) fielen manche 
Israeliten heimlich von ihrem Glauben ab (Y. 5.). Darauf 
bezieht sich der Ps. wie Jes. 59. 

1. Ein Stufenlied. 

Die Jehorä yertran'n^ sind wie der Zions-Berg, 
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Der nicht wankt, 
Der ewig bleibt. 
2* Jerusalem^ von Bergen ist's umgeben; 
Und Jehora umgiebt sein Volk 
Von jetzt und bis in Ewigkeit. 
3« Denn nicht bleiben wird des Frevels Stab auf 
dem Erbe der Gerechten^ 
Damit die Gerechten nicht in Unrecht stecken 
ihre Hände. 

4. Thne Gutes, Jehova^ den Guten 

Und denen ^ die gerade sind in ihrem Herzen! 

5. Aber die ihre Schleichwege krümmen, 

Die lasse Jehora hinfahren mit denUebelthätern! 
Heil über Israel! 

K. 1. Die Vergleichung ähnlich wie Ps. 48. 87. Die 
steil abgerissenen Berge, auf denen Jerusalem gebaut war, 
bildeten zugleich dessen Schntzmaner, — V. 3. Jetzt stehn 
wir noch ^nter dem Drucke der Heiden; aber der Glaube 
spricht: er wird nicht so lange danern, d/iss wir der Yer- 
suchung zum Abfall unterliegen miissten. In der Länge 
der Zeilen spricht sich die Zuversicht des Glaubens ans. 
— f^. 5. Die — "krümmen. Da ihnen gleiches Loos mit 
den Ungläubigen gedroht wird , so müssen es heimlich ^6- 
trünnige unter den Israeliten selbst sejn. Möglich, dass 
der Dichter dabej an die zweideutigen Samariter denkt. 
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€XXVI. 

Unbeschreiblich glüchlich sind wir^ am dem Exil Zu^ 
rückgehehrten (1 — 3). Mögen denn alle fmsere Brü- 
der zurückkehren^ damit sie nach kurzem Leid grosse 
Freude ärndten (4 — 6)! 

Augenscheinllcli gehört der Ps. in die Zeit, wo zwar 
ein Theil der Juden zurückgekehrt war, aber ein grosser 
Theil noch säumte ^ weil sie der Lage der Dinge nickt 
traueten. Vgl. 14, 7. 80, 8. 85, 5. Der Dichter will ihre 
Bedenklichkeiten überTifinden. 

1. Ein Stufenlied. 

Als JehoTa zurückbrachte Zion's Gefangen- 
schaft, 
Waren wir wie iTräumende; 

2. Da war roll Lachens unser Mund^ 
Und uusre Zunge roll Jubels; 
Da sprach man unter den Heiden: 
,,Jehoya hat Grosses gethan an Diesen." 

3. Grosses hat Jehöra an uns gethan! 
Wir sind froh. 

4. Bringe zurück , Jehora^ unsre Gefangenschaft, 
Wie Bäche im Süden! 

5. Die mit Thränen gesäet, 

Mit Jubel werden sie ärndten. 

6. Es geht und weint ^ der eine Handvoll Saamen 

trägts 
Es kommt mit Jubel, der seine Garben trägt. 



410 

V* 1. Lttther verstand den Y« wegen der Futura V. 2. 
Ton der Hoffnung auf künftige Befreiung." Allein V. 3. ist 
dagegen. Das Präterit. Y. 1. bezeichnet etwas Einmaliges 
(wir wussten einen Augenblick niebt, ob's- Traum sej, oder 
Wirklichkeit, dntaria änb xagäg^ Luc, 24,41.); die Fn- 
tura Y. 2. das Fortdauernde« — V* 3. Wie sollte Israel 
nicht rühmen y was selbst die Heiden anerkennen I — F". 4. 
Wie Bäche. Das tert. comparat. ist dir unerwartete 
Freude. Der Wüste ^ im Süden war bisher das entrölkerte 
Palästina zu vergleichen. — F^« 5. 6. geben zusammen 
Ein Bild. Gesetzt auch, dass der Säende weinte, der 
Aerndtende wird gewiss jubeln: wenn's Euch auch bisher 
schlimm ging, so wird doch grosses Heil daraus erblühen. 



cxxyn. 

Von Jehova käfigt alles Glück aby namentlich Wohnung 
und Nahrung (!• 2) und Kindersegen (2 — 5). 

Die Ueberschrift ist wohl aus Y. 1. geflossen, wo man 
unter dem Hause fälschlich den Tempel Salotno's verstand. 
— Dass unser Ps* mit dem folgenden zusammenhänge, 
hat PoU (N. theol. Journal. 1800. S. 201 f.) richtig er- 
kannt: nur ist 128 kein Chor* Der Zusammenhang ist 
ähnlich wie abwischen Ps. 111 und 112. Nämlich der zweite 
schildert den Segen frommer Thätigkeit, um Missdentung 
des Spruches zu verhüten: an Gottes Segen ist Alles ge- 
lten; welchen der erste ausführt. Da beide Stücke ganz 
allgemeinen Lehrinhalts sind, so lässt sich ihr Zeitalter 
nicht bestimmen; wenn man sie nicht nadi ihren Umge- 
bnngen in die naehexilische Periode seti^n wilL 
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L Ein StiifenliBd, von Salomo. 
Wenn Jehora nicht banet das Hans^ 
Umsonst arbeiten daran ^eine Erbauer. 
Wenn Jehora nicht hütet die Stadt, / 

Umsonst wacht der Hüter. 

2. Nichts hilft es ench, das3 ihr früh aufsteht^ 

spät aufsitzt^ 
Mähseliges Brot esst. 
Dasselbe giebt er seinem Geliebten im Schlaf. 

3. Siehe, ein Geschenk von Jehora sind Kinder. 
^ Ein Lohn ist Leibes- Frucht. ' 

4« Wie Pfeile in einer Helden -Hand, 

So die Söhne de? JngendzeU« 
5. Heil dem Manne, der seinen Köcher roll hat 

ron ihnen! 
JEIr wird nicht zu Schanden, wenn er mit Fein- 
den redet im Thor. 

F*. 1. Da hier die Erbauer nnd Wächter genannt sind, 
so wäre es geschmacklos , in nan eine Anspielung auf ö"»5a 
zn finden^ also das Haus von der Familie zu yerstehn. -^ 
Vm 2, n^i^ ist hier nicht das Ansruhn; denn Erwerb ist 
der Haiiptbegriff, Und daher darf man auch nit4it, mit 
^en LXX, njti als Ace, nehmen: seinen Freunden ^ebt 
JehoTf^ ruhigen Schlaf. Sondern es steht, wie Luther 
richtig gefohlt hat, absolut für: im Schlafe, p, ist hier 
nicht Consecutir- Partikel, wie 63, 3. 90, 1!^; sondern 
nachlässig gesetzt filr tm (1 ^am. 23^ 17.). Der paradoxe 
Ausdruck bezieht sich darauf, dass der Erfolg nicht in 
des Menschen Gewalt steht (tä ovx i(p rifjuv)* Dies sieht 
man besonders daraus, dass die folgende Strophe bej'm 
Kindersegen verweilt. — F^. 4. Pfeile. Schutz - und 
Trutz -Waffen gegen die Feinde. Der Jugendzeit^ xov* 
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QÜia riicva bej Homer. Sie sind in sidi kräftig, nnd, 
wenn der Yater ein Greis gejrorden, schon erwachsen« — 
V. 9. Er wird» Im Hebr. sie werden. Dies bezieht de 
Wette auf die Söhne. Damit käme aber der Yerf. ganz 
Ton seinem Thema ab. Sondern es bezieht sich anf das 
CoUectivum der Väter. Redet. .Hiedurch deutet der Verf. 
an, dass das Bild der Pfeile sich ant Jede Art von Ge- 
/*a&r^n beziehn solle. Qie Söhne rertheidigen ihres alten 
Vaters Rechte. 



cxxvm. 

Glücklich der Fromme ( V. 1 und 4) ! Denn häusliche (2. 3) 
und öffeniliche Wohlfahrt (5. 6) wird ihm zu Theil. 

. Die erste Strophe ist in einen Refrain eingeschlossen. 
Die zweite rerknupft am Schlüsse das hänsliche mit dem^ 
öfPentlichen Wohl. Beide haben die Form einer Anrede. — 
Vgl. übrigens zn Ps. 127. 

1. Ein Stufenlied. 

Heil Jedem ^ der Jehora fürchtet^ 
Der auf seinen Wegen geht! 

2. Deiner Hände Arbeit, du wirst sie gemessen. 
Heil dir, und wohl dir! 

3. Dein Weib ist wie ein fruchttragender Weinstock 
Im Innern deines Hauses; 

Deine Kinder wie Oelbaum- Pflänzlinge 
Ring» um deinen Tisch. 
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4. Siehe, also ist gesegnet 

Der Mann, der Jeliora fürclitet. 

5. Segne dicli Jehoya von Zion ans!. 

Und schane Jernsalems "Wohl alle Tage deilies 
Lebens! 

6. Und schane Kinder deiner Kinder ! — 
Heil über Israel! 

V. 2 und 4. steht "»d elliptisch, als Versichernngs - 
Partikel (es ist gewiss, dass — wie 118, KX). — F, 3. 
Das Weib viele Frucht bringend , die Kinder frisch heran- 
wachsend, ' — V. 5. Was die erste Strophe indicativcy 
sagt die zweite optätive. — Jerusalem -wm^ besonders 
nach dem Exil, der Lichtpunkt des ganzen Landes (wie 
Ps. 122.; ein Wink über das Zeitalter des Ps.):. seine 
Blüthe also ein Beweis tou der Bliithe des Volkes über- 
haupt. — V* 6. Kinder 3 die wieder eigene Häuser ge- 
gründet haben — ein liebliches Bild des Zusammenhanges 
zwischen saltts publica und privata. 



CXXK. 

Aus langen Bedrängnissen ist Israt'l erlöst (1 — 4): alh 
seine Feinde mögen zu Schanden werden (5 — 8). 

Wie in der ersten Strophe die Bedrängnisse ausgemalt 
werden, so in der zweiten der Untergang. Letzterer führt 
den Dichter auf eine lyrische Parabase; ähnlich wie 127, 3. 
132, 14. — Ps. 129 — 131. beziehn sich, wie 120—126,, 
auf den Zustand des wiederhergestellten Jüdischen Yolkes. 
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h Ein Stnfenlied. 

Yiel haben sie mich bedrängt ron meiner Jngend 

an 
— Spreche nun Israel — 

2. Tiel haben sie mich bedrängt yon meiner Jngend 

an; 
Jedoch mich nicht überwunden. 

3. Auf meinem Rücken pflügten Pfiüger, 
Zogen lang ihre Furchen: 

4. Jehora ist gerecht^ 

Schnitt ab den Strick der Frerler. 

5» Zu Schanden mögen werden und zurück weichen 
Alle 9 die Zion hassen! 

6. Sie seyen wie Dächer- Gras^ 
Das^ eh man's auszieht^ welk ist^ 

7. Mit dem nicht füllet seine Hand der Schnitter^ 
Nox5h seinen Schooss der Garbenbinder; 

8. Und nicht sprechen die Vorübergehenden: 
^^Jehöva*s Segen komme zu euch! 

Wir segnen euch in Jehora's Nahmen!" 

F". 1. Jugend y d* 1^ (kr Anfang meiner, politischen 
Existenz^ seit dem Ansznge aus Aegjpten. Vgl. ßinleit. 
zu Ps. 71* — Spreche nun Isr. Dieselbe Formel Ps. 
liß. 124. — , V. 5. Da V. 1—4. nicht Sieges -Lust, son- 
dern nur Dank für Rettung ausspricht, ist es besser, die 
Ycrba hier optat. als indicat. zn nehmen. — V* 6. 
Man will das Dächer -Gras ausjäten; aber ehe mab dazu 
kommt, ist es schon verwelkt. Dieses treffende Bild eines 
schnell verschwindenden Glückes führt dann weiter auf das 
Bild der Aerndte und des göttliehen Segens. — V. 7. 
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Gewählte Ansdriicke. Der Schnitter Casst ilie Aehren mit 
der Hand; der Binder nimmt sie in seinen SchoosM^ um 
sie in Garhen zu binden. — F. 8* Segnen^ Vgl. 80, 13. 



cxxx. 

Ich bete zm Jehova (1. 2), um Vergebung (3. 4), mU 
sehnsüchtigem Vertrauen (5. 6). Ja^ Israel wird Ver- 
'gebung empfangen (7, 8). 

In den drei ersten Strophen redet, wie bisher, das 
Volk: in der letzten tritt der Dichter verheissend auf. — 
Vielleicht gesungen an einem Bnsstage, dergleichen Esra 
9^ 5 f. beschrieben wird. 

1. Ein Stufenlied.. 

Aus Untiefen ruf ich dich, Jehoral 
2« Herr, höre meine Stimme! 

Seyen deine Ohren p^eneigt der Stimme meines 
Flehens! 

3. Wenn du Vergehungen nachtrügest, Jah, 

Herr, wer könnte bestehn? 
4» Aber bey dir ist die Vergebung, 

Damit man dich fürchte. 

5. Ich harre, Jehoya's harret meine Seele, 
Und aaf sein Wort hoflte ich. 

6. Meine Seele (Jioffit) auf den Herrn, 
Mehr als Wächter auf den Morgen, 
Wächter auf den Morgen, 
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7. Hoffe 9 Israel^ auf Jeliova! 
Denn b.ej Jeliora ist die Hnld^ 
Und reichlich bey ihm Erlösung; 

8. Und Er wird IsjraSl erlösen 
Von allen seinen Vergehnngen. , 

V. 1. In den drei ersten Strophen wechselu die Prä- 
dicate Jehova und Herr regelmässig ab; in der dritten 
steht Jehova zweimal. — F". 4, Damit. Ein ähnlicher 
Qedauke wie 32, 6, — /^. 6, Warum wird die Formel, 
wiederholt? Wahrscheinlich, weil man den Wächtern zwei- 
mal die Frage zuzurufen pflegte: Wächter, wie weit ist's in 
der Nacht? Jes. 21, 11. 



CXXXI. 

Ich verlange nicht nach meinem früheren politischen 
Glänze (1. 2), sondern begnüge mich mit dem Ver- 
trauen auf Jehova (3). 

Dass so die JAdischc Nation nach dem Exil spreche, 
zeigt der Refrain Y. 3. ans 130, 7. entlehnt. Der Ausdruck 
kindlicher Resignation giebt diesem Fs« einen grossen Werth 
in religiöser Beziehung. — Das *Ti*ii> ist wohl nur übel er- 
rathen aus der Verwandtschaft von V. 1. mit 18, 28. 

1. Ein Stnfenlied, yon Darid. 

Jehora, nicht stolz ist mein Sinn und nicht hoch 

sind meine Angen; 
Und idi trachte nicht nach grossen nnd über 

mich erhabenen DingeUi. 
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% Fürwahr 9 beruliigt und beschwielitigt hab' itk 

meine Seele, 
Wie ein Entwöhnter auf seiner Mntter (Schoosse). 
Gleich dem Entwöhnten ist in mir meine Seele» 

3. HoffjBi Israel^ anf Jehora 
. : Yon nun und bis in Ewigkeit! 

V^0 !• tjbri mit g , wörtlieh : auf etwas eiDgehn. Vgl, 
1, 1. — r". 2. iih D^^ls Betheprangs- Partikel. Vor Ent- 
wöhnte Bild der Begehrongslosigkeit und 2ogleich des Ter- 
traiiens auf höheren Schatz. 



cxxxn. 

Schon David hemiihete sich ^ dem Jehova ein Heiligthnm 

ZH gründen (1 — 5) and führte seinen Vor satt auch 

aus (6 — 9). Möge , nun Jehoi)a die, \tm Zions willen^ 

' dem David gegebenen Verhetssurigen e^füflen (10-^13); 

denn er hai Ziop unvergängliche Herrlichliett unier der 

' Herrschaft des Messias zugesagt (14 — 18)/ 

Der Ps. zerfällt in zwei» Hälften, von denen die erste 
Dayid's Verdienste um den JehoTacnltns sohtldert, nnd die 
jsweitf HofijQungen daran knüpft* Die erste besteht ans 5, 4, 
die zweite ans 4, 5 V^rse». : — Gewähiilich bezieht man 
den Ps. anf die Einweihnng dcis Salomonischen Tempels, 
weil David nach V. 1. 11. nicht mehr.lebte,- V# 8. die Bnn- 
deslade anfgestellt wird; und 2 Chron.' d/41.'42. In Salo- 
mo's Einweihnngsrede V. 8. liiid 10. unseres Ps. dnrchklin* 
gen. AHein idass der leteteire Umstand von gar Keinem 

KStter Ptabnen. 27 
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ßewiolile i«t, kt^f^ wir 8f4o» af^ Ps, 96. iQ&. erk^fnl. 
Ferner sind V. .6 — ^. ebe^i noch Worte Dayid's bey der 
^Tr^nspoirt^tion der Bundeslade. Da. nun- ^ie übrigen Stn- 
^eulied^r sämmtlich dqr i^achexilischen Zeit an^eLören^ so 
wird es se^r'^Walirselieinlicli, dass auch unser Ps. in diese 
Zeit falle , wo die dem David gegebenen YerheissungieH yon 
ihrer Erfüllung weit entifcrnt Schienen (T. 11.) und man 
sich nur noch an ier Heffnnng de$ Messias hielt (Y. 17.). 
Parnm werden auch die Armen in Zion erwähnt (Y* 15.) 
und so stark hervorgehoben, dass Jehova Zion liebe 
(Y. 13 f.). Der Y. 10. erwähnte Gesalbte könnte wohl 
Serubbabel seyn, als Nachkomme Davi'ds: noch natür- 
licher aber denkt man dabey an den Hohenpriester 
(2 Mos. 28, 41.), der nach dem Exil als das Centrnm der 
Nation angesehn wurde; d^nn Y. 17. bedeutet es den Mes- 
sias, als Priester -König. De Wette's Einwurf , dass man 
eine Erwähnung des Tempels Salomo's vermisse, ist von 
keinem Gewichte, da David in den ^ngen der Nachwelt 
als der eigentliche Begründer des Jehovacnitus galt. Aber 
eben so wenig hat E^ «yi^ bci^i^ij , ; dass der Ps. an das 
Ende der Persischen Periode gehöre. Y. 12. zeigt eine 
Ideea- V^rwaudischaU mit 89, 36. — Unser Ps. ist län- 
ger als die anderen Stnfenlieder (was aber^ in der Natur 
de^ Gegenstandes lag), er hat einen schärferen Parallelis- 
niHt {b* jedoch Y. 10, lli 18.) nnd Strophenbau (was der 
längere Inhalt verlan^le); aber er kennt do^h auch das 
slnfcDinä^sige Aufsteigeu der Rede (V. 3 f. 15 f.) nnd Y. 1. 
fängt wie 131, 1, mit Ei^er Zeile an. 

1. Ein StufeiLlied. 

Gedenke, Jehora^ dem David all seiBeMiiiiel 
.2. Welcher schwur dem Jehoya^ 

Gjelohte dem Mächtigen ^akob's: 
: 8p, ,,FüjDw,al|gr^.^ nicjit will ich betreten,, das Zel^t mei- 
nes Hans^Sj, 

Noeh steigen auf das Bett meines Lagers, 



419 

4. Noch Schlaf erkuben meincH Aiigeii^ 

Meinen Wimpern SkMnitamer^ 
5« Bis dass lA linde einen Platz für Jel^Va^ 

Wohn^ngeti lär den Mäditigen Jakofe; 

6. Si^e, wir hörten ron ihr zu Ephratäli^ 
Fanden sie in den Gefilden Jaar. 

7. Nun wollen wir gehn zn seinen Wohnungen, 
Anbeten vor dem Schemel seiner Füsse. . 

8r Erhebe dich, Jehova^ zn deinem Knheort^ 
Dn nnd die Lade deiner Macht} 

9. Deine Priester sind recht bekleidet. 
Und deine Frommen frohlpcken»" 



10. Um Dftvid's^ deines Knechtes, willen. 
Weise nicht ah das Antlitz, deines Gesalbten! . 

11. Jehflfria hat döto David geschworen Wahrheit; 
Von dei^ er nicht abgehn wird: 

^^Von deiner Leibes -Frucht will ich dir auf den 
Thron setzen. , . 

12. Wenn deine Söhne meinen Bund halten^ 
Und ineine Satzungen, die ich sie lehre. 
So sollen auch ihre Si>hne in alle Ewigkeit 
Dir auf dem Thron sitzen." 

.13; Dqpu Jehova hat Zion auj^erwählt. 
Liebt e^ tof Wohnung sich. 



14. %*Dies ist mein Ruhesitz ewifi^Iich. 
. Hier will ich wphnen^ t^enn ich liebe es^ 
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15. Seine Speise willkh segnen, 
Seine Armen mit Br(^ sätti^nw 

16. JSaA beiiie Prie;ster will ich mit Heil kleiden, 
Uidi<fi;^eaF|:o«uae]i sollen frohlocken. 

17. Da will ich ein Hörn keimen lassen demDarid, 
EUne l4am])e riisten meinem Gesalbten. 

18. Seine Feinde wUVich mit Schmach kleiden 
,. Und anf ihm. funkeln soll seine Krone/* 

n 3. Diese hyperbolische Schilderung der emsigen 
Thätigkeü dst eben nur aus d(^ weiten Zeitferne erklär- 
lich, üebrigens. isl nicht top den .Vol*Vereitungen zum 
Tempelbaii die Red^, sondern nach V. 6 f . nur von Fest- 
stellung der hisher Wandernden Bnndeslade. * 2 Sam, 6. — 
V* 6. Ebenfalls' ans Weiter Zeitferiie wird nun die Aus- 
führnng des Planes beschrieben, und zwar mit David's 
Worten. Das bisherige Wandern der Bnndeslade soll 
dargestellt werden. Sie stand , als David sie abholte , zn 
Kirjath tearim (1 Sam. 7, 1.), und diesen Ort, der nach 
deiti fesiil nicht "me^r^existirte, nennt der Dichter kurz 
Jaar. ; Yorker haHe sie lange zn Silo gestanden im Stam- 
me Ephraim. Yg], 78, 60» Dies bezeichnet der Dichter 
durch Ephratah^ d. h. das Land Ephraim (nach Analogie 
von "»nnöN ein Bilrger von Ephraim). Bethlehem kann mit 
dem Nahmen auf keine Weise gemeint sejn« Aber in Sa- 
lomo's,: uttd überhaupt in dcur Yorexilischen Zeil w&re eine 
so nngenaue Angabe wohl nicht denkbar. - Möglich ancb 
dass Jaar WaW, nnd Ephrata^ .Fruchtfeld (von rrns) 
einen Gegensatz bilden sollen (^c Wette); was aber doch 
immer Missverstand der alten Geschichte wäre, — Wir 
fanden sie, die Bnndeslade, die der Dichter aus Y. 8. 
schon im Sinne hat. — V^ 7. Num hat Jehova einen 
festen Sitz gefunden. — F. 8. Atespielnng^ anf 4 Mos. 10, 
35.36. Ygl.Ps.68, 2. . 

F". 9, , p*!!^. i3t hier: die rechte Beschaffenheit (wie 
p^:^ •'rtjT, ölWos. Sä, iÖ.), Die legale Bekleidung der 
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Priester wird sttUI der gesetuttlissigeii Ordüulig } de» €i*tt 
t^sdienstes überhaupt gebannt. De WeUe eri^lärt d^n Ausfk- 
drnek hier wie Y. 16, (sind mit Gmide bekleidet); Allein 
da steht dei>selbe vielmehr , nach der Weise der hebr. Dich« 
ter (s. sn 42^ 6.) variirt nnd zn einer Allegorie nmgebogen. 

— V. 10. Nachdem die Worte beendigt sind, welche dem 
David in den Mnnd gelegt waren , schliesst sich der Hohe- 
priester daran an. Dass hier wirklich eine neue Strophe 
beginne, ist klar; denn die Bitte, welche Jebova dem Ge- 
salbten nicht abschli^enSs!^!/ Ij^t^ V. 11. 12. versteckt 
(sende uns den verheissenen Nachkommen David's, den 
Messias!) nnd Y. 13. giebt. wieder den, Grund di^a^n '{'^9% 
als Sitz der Weltreligion). Endlich Y. 14—18,^ die Yer- 
heisdung Jehova's, bilden eine Strophe für sich. — T^. 12* 
Ps. 8^5 96. lantete die Yerheissnng unbedingt: Zwar stra- 
fen Will ich David^s Nacbkionimen fnr ihre Klisseth'iiitn'; 
ober sie soNen doch stets bleiben. Aber an die Bedhi^ang' 
deö Gehorsams gegen J^bova sind dr/?e'Weissagnng^nf ge- 
knüpft (s. ineiiie S6hrift: die Propheten des A. nnd N. Ifi^- 
siaments) ; nnd ' weil nun die Hohenpriester (als geiMge 
Söhne David's) diese Bedingung erfüflt hätten , so baiien sie 
darauf die Hirffnnng auf den Messias (V. 17.). — F. 13^. 
•ö heisst hier nicht j'a, isondern giebt, wie immer ^ eine^ 
Grnnd ai^. Dissshalb soll David^s Hans nicht ai^ssterbei/, 
Ufeil Ziop^ der Sitz' Jehova^s ist.' Es wird also Äler fiHe 
Y. 1?*) ein Gausalnexus gedacht zwischen dem Cnlth^ itrff 
Zion nnd dem Erscheinen des Messias aus de^ Hause Da- 
vid's, welcher jenen Cnltbs zur mhrriligion ei'heben^soRte. 

— r» 14^-lftw' BiÄö'Parabase, ^zrir,wfeitei-eii Ait^hruiig 
dqs Y.ri 13* Gesagt». -^ V*i&^ DJe^nndia ii^rdea:ftthwer- 
lich in der Salomonischen ^eit erwähnt seyn, sondern wei- 
sen deutlich hin anf die nachexilische Periode. . Yyl. hs. 
öl, 14. — F. 16. Mit HeiC Sie sollen, .wenn auck nicht 
me^r so schön ge'JLleidet wie sonst,' docli glücklich sejn. 
--i- y. 17; David steht Jih Ahnherr fili' di*5 ' Dätidische 
Hans. Das^ keimende flon» ist eben^ der MfeSfiriai/ (J^e- 
niach bey Satharja. YgJ. Jto. 11^ l.)9.M44.die ^(Itnende 
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Anf, preiset* Jehoya^ alle Knechte JehoTa's, 

Die ihr steht in Jehoya's Hanse in den Nächten! 
2« Erhebt enre Hände znm Hciligthume 

Und preiset Jehora! 
3* Es segne dich Jehova ron Zion ans^ 

Der Himmel nnd Erde gemacht hat. 

^•3. kann genommen werden als Anrede an jeden 
einzelnen Burger Jerusalems, oder auch an die absiehende 
Wache» 



cxxxv. 

Lobt Jehova^ die ihr ihn in seinem Tempel verehrt (1. 2)! 
Denn als unseren mächtigen Schutzgott hat er sich ge^ 

' zeigt in der Natur (3 — 7), wie in der Geschichte des 
Auszuges (8-^12). Er wird uns ewig schützen (13. 14). 
Die Götzenbilder dagegen sind Nichts (15 — 18). Dar- 
um preiset Jehova (19 — 21)! 

Die beiden letzten Strophen sind 4)is auf wenige Um- 
ändernngen ans Ps. 115. entlehnt , stehn auch ziemlich ab- 
gerissen da, sind also wohl ein bloss liturgischer Zusatz. 
Desshalb passen sie, ^uäi uidlit . zn fem Schema 'des nr- 
spriinglichen Ps., welcher 2, 5, 5, 2 Verse hat (de Wette 
findet im Ganzen eiile heilige Siebenzahl von 3 Versen; 
aber Yrie gewaltsam dies sej, zeiget die Verfiindoug von 
V. 7'— 9)». Selbst dieser Ps, hat nur wenig Eigentbüm- 
liches; d^^n Vl 1. 2. sind dem yorigen Ps.j^achgebildet; 
y. 6. ist gedehnte Nachahmung Ton lld, 3«} V.T. aus 



Jerem. 10, 13. &iy ;16. ziisammenj^ßsogen^ Y. $-r4Sk ^W 
gleichsam eine Epitome des Pentateuchs. Das Gaü^e ist 
als^ wohl eine Antiphone (V. 12.)> "^* Tage zu fingen 
(wie Ps. 133. bey Na^^ht), auS sehr jünger Zeit. — fs. 
135 -T- 149. machen rielleicht wieder eiiife Art roi 15 Stii- 
fenliedern (s. zu Ps. 105.); Md^s. IdOI deä Besiohlifss des 
Ganzen. 

1. Lobet Jah! i 
Lobt den Nahmen Jehoya's^ , - . , 
Lobt — .ihr Knechte Jehova*s, , 

2. Die ihr steht im Hanse Jehoya's^ 

In den Yorhöfen des Hanses unseres Gottes! 

3. Lobet Jal! denn gütig ist Jeliora. * ' ' 
Spielet seinem Nahmen! denn er ist lieblich. 

4. Denn Jakob hat sich Jah erwählt, 

Israül zu seinem 'Kleinode. ' 

5. Denn Ich weiss , dass gross JeloVa^ • 
Und unser Herr über alle (Grötter ist. 

6. Alles ^* was ihm gefallt^ thut Jebora 

Im Himmel und aülF Erden^ ''^^ ' \ v*^ 
In den Meeren und allen Abgriindeii. ' "* 

7. Er fährt Düjaste herauf, vom Ende der Erde. . 
Schafft Blitze zum Regen^ j, 
Holt nind teryor aus seinen JSchatzkammeriif 

8. Er schlug die Erstgebohrnen A^^^eWs^ '' 
Vom Menschein hh zum 'Vkh. ' rnj) ) /, : 

9. Sandte Zeichen und'Wun^r in idednerlttitte, 

Aegypten! f ' * i 
An Pharao und an allen seinen Knechten.^ 
lÖ. Er schlug viele Völker 



Und tödtete mächtige Könige^ 
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11; tatchot^ den KSiiig dör Emorlter^ 
Itnd Og^ den König Basclian's^ 
Und alle Königreiclie Kanaan's; 

12. Und gab ihr Land zum Erbe^ 
Znin Erbe Israel scdaem Yolke. 

13. Jeboya^ dein Nähme währt ewig^ 

Jehora, dein Gedächtniss anfalle Ge^cUeehter. 

14. Denn helfen wird J^ehova seinem Volke, 
Und mit seinen iSLnechten Mitleid haben. 



15. Die Göt;senbilder * der Heiden aind Silber nnd 
: :V : C^oid, 

Ein Werk ron Mensdbenhänden. 

16. Haben einen Mnnd^ mnd reden nicht, 
Angen^, jind sehen nicht. 

17« Ohren, und hören nicht« 

Auch ist kein Hauch in, ihrem Mnnde. 

18. Ihnen gleich seyen, die sie inachten^ 
Jeder ^ dpr auf sie vertraut! 

19. Haus Isra^l^s, preiset Jehora! 
Hau9 Aaron's, preiset Jclioraf 

Snif. Haus LeTi's, preiset Jehora! 

Terehirer Jeheya's^ ^reisdt Jehova! 
21« Gepriesen sey J#h(^y» toA Zion aas, 
. : . Jbef in JertsaUüi Wohnt !. 

Lobet Jah ! , 

rl 6. udbgründe des Wassers. Denn es werden drei 
Reiche dej; Welt statnirt , wie ft Mos. 20, 4. — Fi 7. 
Zum Regen ; in sofef tl tfks 6ewitt(ff sl^ in Regeü auf- 



löst. — V. 11. Z)ietf9 >!; ist im'spnl^enfiiprA^li^Alraibli 
(34, 4. 64, 6.) uickt gtra^eMl. naia ^6f44if > sfpd^n ei- 
gentlich periphrastiscli, ^ifje ioß Griefhj^che ©f .^u^ ^w- 
xQüirr^v. — V. 17* t]» ist bier Partikel, während es 4,15, 6. 
Nase bedeutete. — V* 20, Die Leviten wer äen beson- 
ders aufgezählt, als den Priestern untergeordnet. 
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CXXXYt. 

Höbet Jehova, den Allmächtigen {1 — 4)1 der sich geöf- 
fenbart hat in der'Ntäiiir{b — 9), in der Geschichte 
( 10 — 22) , und beM%det& in üMereff Ei^eftMff mn den 
Feinden {23— 26). 

'' Eine Tempel -Anti|jhohie, Ps. 135. nachgebildet', Wo- 
her nicht bloss der Gedankeligang , sondern auch Y. 17 — 22. 
wörtlich entlehnt sind. Der Unier^diited Utigi tttif in dem 
stehenden Refraio,, Wjelchir a^bst. da mUrittj; wo 4^f S\mk 
noch unYoliständig ist (Y. 21« 22.). Nachtj||pd^l meint ^ beide 
Psalmen sejen unvollständige Exemplare Eines Liedes; 
da^ erste, wie es gesdirieb^' war, dä^ ^#dte', virie (Üs 
gesungen werden stllDe.. G^hereit ht^ 4aM'>baMe iii sehr 
späte i^eit^ yeböireR, wo man die ütu^^^hea |ff rii|^^ 
manchfaltig yarürte« Merkwürdig sind, si^ ^cgien^ ihres 
Einflusses auf den christlichen Kirchengesäng. 

1. Dankt Jeliora! iemt er i^t gütig; 

IkmM. evig währet seine HnLd^ : .:.! 

2. Dankt dem Gott der Gotter! 
Denn ewig wftkret iseine Hnld. 



3« hmäd dem Herrn der Herren ! 

Denn ewig währet seine HnM. 
4» Der grosse Wunder thnt allein! . 

t)enn ewig währet seine Hnid. 

5« Der den Himmel gemacht mit Einsicht; 

Denn^ewig währet seine Hnld. 
6« Der die Erde ausgebreitet über den Wassern; 

Denn ewig währet seine Hnld« 

7. Der grosse Lichter gemacht; 
Denn ewig währet seine Hnld; 

8. Die Sonne 9 ^n- 'IJiiff zu rejperen; 
Denn ewig wahret seine äuld; 

9. Den Mond und die Sterne ^ die Nacht zu re- 

gieren; 
Denn ewig währet seine Huld. 

10. Der die Aegypter schlug in ihrem Erstgebohr- 

. neu; 
Denn ewig währet: seine Huld. 

11. Und fäUrte Israel ron ihnen aus; 
Denn ewig währet seine Hüldl ' 

12. Mit jita]:h,er;HaQd und mit ansgen^cktemAm; 
Denn .ewig währet. s^ine BUM. « .w 

19. Der' das Sichilfinee^ ih Stücke zerschnitt; 
Denn ewig währet seine Hutä. 

14. Und führte IsraSl mitten hindurch; 
Denn ewig währet, seine Hu|4* : ,. . 

15. Und schüttelte Pharao und seihe Madhi in's 

Schilfioiecpr; 
Denn ewig währet 9eine Huld. ., 
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16. Der sein Yolk in der Haide flUirte; 
Denn ewig währet seine Hnld. 

17. Der grosse I^öni^e scUnf } ^^ 
Denn ewig firäliret sifelne Htiid. 

18. Und tödtete prächtige Könige; 
Denn ewig währet seine Hnld. 

J9. Sichon^ den König der Emoriter; 

Denn ewig währet seine Hnld; 
20. Und Og, den König Baschan^s; 

Denn ewig währet seine Hnld; 
21* Und gab ihr Land znm Erbe; 

Denn ewig währet seine Hnld; 
'22^ Znm Erbe: IsraSl^ seinem Ki^echte; 

Denn ewig währet seine Hnld. 

23. Dier in ntisefer Niedrigkeit aü nns gedachte; 
Denn ewig währet seine Hnld; 

24. Undriss nns los ron unsern Drängern; 
Denn ewig wäjkret seine bnld. 

25. Der Spmse giebt alleyi Fleispbe; ^ , , 

- Denn ewig währet seine Hnld. ; ., 

26. Danket dem Gott des Himmels I . . i 
Denn ewig währet seine Hnld. ;: i 



V. 10, 3 zur BeschräiikTiiig eines allgemeinen öbjeöl»^ 
wie xat& (1 Mos, 7, 2i.). — F. 13. In Stüehen. Bewnn^ 
dernde Hyperbel. — V, 18. Hier ist das Epitheton ans 
Ps. 116. rarürt; wie anch V. 22. ^*ts? steht für iW/*— 
V. 26. Gott des Himmels i im Gegensatz zn der ifälsch- 
iieh geglaubten Königin des^Himmds, Astarle* , ; ,\ 
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^ cxxxvn. 

In Babel mochten toir nicht sing^en von Jehova , fern von 
der unter seinem Schulze stehenden Beimath (i — 4)» 
Denn das theure Jerusalem vergesse ich nimmer \ und 
wünsche daher seinen Zerstörern ^ Bei^hders Edom und 
Babel y Vergeltung von Jehma 0-^9). 

Zwei viergliedrige Strophen, vou deucn aber die zweite, 
Tom Affect fortgerissen , einen Vers niehr zäblt. Ansserdem 
lässt sich jede Strophe wieder in zweimal zM^i Terse zer- 
legen. Der Ps« ist' sehr ailtotvoUt er hegiinilin elegisusber 
Wehmnth über da? Yergjyigevf , ^nd M^tt niin der (regen- 
wart sich zn frenen, macht er seinem Zorne in Yerwnn- 
s^hong^ gegieft^tdie. Feinde Luft; Dimgemass ist aoch der 
rnhige Parallel ismna dtr .Glieder häufig «nterbrochen. — 
Dass das liied nach dem Exil gesnngen sej, . beweisen die 
herrschenden Präterita V» 1 — 3>, Wahrscheinlich aber Aicht 
gleich nach dem Etil, Wo die Siegesfrende rorwaltete', son- 
dern später 5 2ds die er waHete BestrAftirig der F<iinde aui- 
znbleiben schien« Lebendig spiegelt sieh jbier^ar, gedruckte 
Ton der späteren Jnden^ -^ Der Yeifa^ef^warlWiM e^ffMr 
der Tempelsänger, nnd: redet die erste Strophe in ^seiner 
Genossen, die zweite im eignen Nahmen. Dies hat anch 
den Platz , des Liedes bestimmt: es soll den CoiUraat bil- 
den/ gegen di^. bißl^rigem liturgischen Dankpsalmen. 

1« An Babers Strömen^ da.sassen wir, 
. , Weinten aach 9 wenn wir an Zion «lachteii. 

2. An den Weiden in seiner Mitte 
Hängten wir anf unsere Harfen. 

3. Denn daselbst forderten von nns nnsre Sieger 

Gesang, 



481 

Und unsere Quäler ein Freudenlied : 

9, Singt nns der Zions- Lieder eins!'* • 

4. Wie konnten wir singen das Lied von Jehdra 
Anf fremdem Boden? 

5. Vergäss* ich dein, Jemsalem, 
So vergesse mein^ Rephte -;- 1,, 

6. Klebe meine Zang' an meinem Gaommi, 
Wenn ich dein nicht gedenke, ' 
Wenn ich nicht Jerusalem erhehe 

Auf den Gipfel meiner Freude! — 

% Qedenke, Jehova, den Söhnen Ddoms 

Den T^g von Jerusalem! ( 

Da sie sprachen^ ^^ zerstört, zerstörte 
Bis auf den Grund in ihr!" 

8. Tochter Babel, du verwüstete! ' 
Heil demjj der dir vergilt , 

Deine That,^ welche du a,ii uns gethi^I , , 

9. Heil dem^ dqr deine Kinder packt, t 
Und zerschmettert an dem Felsen! 

V. 1. Babels Ströme erinnert an das Griech. Meso- 
potamien. Denn das Land war von Enphrat und Tigris 
eingeschlossen nnd von deren Kanälen dnrchsclinitten« Die 
Ströme dienen also ipf \^jpi^^l^cd|^i|tiiu^ des Landes, nnd 
haben wieder die Jf^tt^n Üfertf^BjgwftWf. Erwecknng zum 
Heimweh l^äUqn sie nur dajin seyn kennen, wenn der 
Strom nach der Heimath zugeflossen wäre. Hanptb'egfliF 
ist: wir mochten nicht singen vor Kummer, Welbher tins 
unthätig machte. ' — Fl 3. Denn gi^bt, wie ihimer, den 
Grund an. Schon der Umstand , dass Sieger Unis ^m 
Singen anKordeirteii» T^l^klQte, mi^ ^ap^eUM^; i Qefang^ 
periphiMts^i«eh l^Q^hiiQt^ wi0, 65,, 4*, bbin irt.^nfl.,?[Blirt 



Forhi (wieis^iti, -gtmeliberfeiiteiid mÜ sa^ti) entweder ron 
bb'' (der li^iile|^;]|iacM),' »der fRr bbittj (wie im Sjrischen 

n^rj f^ sJiijtt}^ dir Bepte maebt)« F. 4.' Lieder von 

Jehova^ oder Zions -Lieder ,. waren also in Asiien berühmt, 
als etwas die Israeliten Auszeichnendes, jiuf fremdem 
Boden, wo wir sie entweiht hätten, nnd wo nns die In- 
spiration der anf Zion nahen Gottheit fehlte. — f^. 5. 
Jerusalem ist noch immer Gegenstand unserer heissen 
Liebe ; wiewohl es noch g^egenwäirtig mei«t in Trümmern 
liegt. Dieser Gedanke lührt so Wohl diö B^theurung, als 
die Verwünschung der Feinde herhey. Vergesse^ eine 
Apos^opese des 4^ects. Die rechtjs Hand ist personifieirt : 
sie Tergrsst, namlieh ihre Üienste zu leisten« Ygl. Hieb 
31, 22« — , ?r« 7. Die Edomiter hatten dem Untergange 
des Brudei^olkls schadenfroh * zogesehn (Obadja, 'V. lO.), 
Länger verweilt der Dichter bej Babel, der eigentlichen 
Anstifterinides Ungliipks« -* : TT, '8. rtrn'^ ist nicht: Ver- 
wü^terin (denn das Yerbum ist jtrait^t^tV»), .sondern ein 
prophetischer Ausdruck: du, dici ich im Geiste sc]pon als 
verwüstet s6he. Der J^eftige Wunsch ist dadurch motivirt> 
dass B^bel weder durch Cjirus, noch nachher verwüstet 
wurde, ^rst nach Christo gingen die Weissagungen der 
Propheten üb^r sie allmählig in Erfüllung. 



Ich preise Jehova , . der mir in der ^Sfoih hilft (1 — 3). 7» 
sein Lob müssen alle Erden 'Könige einstimmen, die er 
allwissend regiert \i — 6). Er wird mich nie verfassen 

* Ps.' 138-^146. sind eiii Nachtrag Ton angeblich Davi- 
discihen Psalmen^ aber ob di^ Angabe liehtfgBej, mdss im 



vbn David herrfihren; der Mtidt (T. 8.) tmd ^ie QemUdi 
(V; 6.) sind äclit Davidiseh, und by^tl {V. «.) kättn amsk 
ite fättft^hütte lieis^en (s. zn Ps. 5.). Aber die besündere 
Lage des Dichters fässt sich nicitt bestimmen«' — JhMh 
iden IPreis g5Ulivber Aflwissenb^il (T. 6.) längt ^iesc^ 'P*. 
tait dem folgenden znsammen. - • \ 

1. Von Davide 

leih idil dich loben mit meinem ganten Her jseli« 
. Aiig6si<^ts der Göttei! will ich dir spielen. 

2. Will anbeten gegen deinen heiligen TepipÄL 
Und deinen Nahmen lojl^en nm deiner &ald nj^d 

1 : ; deiner, Titane wU^t. . 
Denn verherrKcht hast da über allen deinen 
Rnhm deinen Spmehi^ 

5. Znr Zeit, da ich mfe, da erhörst du miclH^ 
Machst mir Mnth: in meiner Scel* ist Kxiift. 

4. Dich, Jehora, werden löVen alle Erden -Könige, 
Wenn sie hären deine» iJInndes "Worte, 

5« Und singen anf Jehpra's Wegen; * , 
Denn. gross ist^Jehova's Herrlichkeit« 

6. Denn erhaben ist j6hoTä,nild!»ieht'den Niedrigen, 
Und den Hohen erkennt er von ferne. 

7« Wenn ich mitten in Angst wandle^ wirst du 

mich heieben. 
Gegen den Zorn , meiner Feinde deine Hand 

Und deine Rechte wird mir helfen. 
v& ifhara wM'» f|r mich Tollenden., . .. v ,. /> 
-^' lebrnra, d<iine HUd nstt «wigV 
» Vbn AdÄer ÖknA) Werken lass iichtf * > 

K8at«> PMlMea. 28 



{ .1. ;; Äi^ir . ^iUf99ifiktß : der ^ß^ gß^ .ww 23^ 5^: Auge- 
8^^id«ff :;Ffii^e 1 . 4. k^ a^ .4»»» a^^ Aul^ören müssen^ ohne 
j^p]ii^|jeKn/a|ii,|tyiuiea« . Es wird in soldien Stel^A de« 
.Qo<9.«^ gU^ifih^im eine Exi«t^»a bej^egt^ — F^ 2.,b^ 
>e^phuet 4i^ Micht^ng' des Beiendea; und darnm .könnte 
Jcfio^'^iPaLa^tfliiev wojil der himmlische f^tjjk. — Vn 2. 
Verherrlicht, durch die Erfüllung. Ueher tdl^n dejinen 
(bisherigen) Ruhm. Eine Hyperbel, ans dem GefnU yon 
der Grösse der Wohlthat entsprungen« So, hätte w#lil ehr 
J9#IP^,]|e9imfhen^ ala i^t spätere , dogmafiso^ Ibigslliche 
Zeit, -|-7 ,K. 3,, 4echt I>aTidischer Miitl^. Vgl. 4, 1. n. s. w. 

— V. i.\JForte deines 3L nach V. 2. die Er^Unng Ad- 
dier Verheissnngen. ' I)aher auch V. 5.: denn gross isf J* 
ferriichkeit, — ^T.'ö. De Wette :^ i;cm Jehova's Trafen. 
Aber die^is Con^Vrnction von l'^iz; ist ohne Beyspiel« ^i»/' 
'/i''ll^i#^4N», ^.Ji. ihn< verehrend^' sich'sn ihmi bekehrend. 

— V^'ßi Mkh^ ^^ Niedfigon, hat Jehora erhoben, Sani 
de^ ^tfpz^ e;^#^2tt ^ Wie sehr David dies eniff<a)üi^ %mgi 
i^^M' Mf^ 8p»?*,^chwancnlied, 2 Sam. 23. — , K 8. für 
mich. &iy 3. stand h^j'mU b?', hier mit ^53. Öer Ge- 
dfwdoj; Jfip ,158, ,20,, — jT. j9^ pa^s Jehova'i \erhe hier 
seine Plä|9e m^ If^T^^ .^^7®^,» • zeigt der farallelisinns in 
92, 5. 0« ^ denkt besonders an die Thronfolge in seinem 
Hanse. Ganz/eben' feo 2 Sattt. 7, 26. '-^ ÜeiWgJns ist 
diese letzte' iSi^tfphe^itt^ den v^iUgi9nidkidm<cb sjMnMtrisch, 
^iSsi«trlafQai9edilr^iZ4ilfHi>^tfOii ^ \ .i-.- ,•. t) .>"-. 



A'CJXXXIX. . . 

dem JJlgegenwärtifftn^ kinm M miA\mi;(t mli i fcr feer- 
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meine Schicftaale bestimmt hast (13 — 18). Buweissi^ 
wie lebhaß ich den Götzendienst verabscheue (19—24), 

Jede Strophe dieses sdion synimctti sehen Liedes zeT^ 
fällt wieder in dreimal 2 Veree, Die drei ersten allgemei- 
nen Strophen Bolleu nur die Betheiining in der letzten vor- 
faereiteu; demnaeh war der Dichter in Versuch nng, zjtm 
Heiden tlinm abzufallen. In einer ähnlichen Lage war Da- 
vid, als er Ps. 16, dichtete , und dies mag wohl die IJeher- 
schrift veranlaaist haben, Sie ist aber nnwahrscheinlich 
wegen der Btarken Chaldaismen des Liedes y und besonders 
wegen der Neigung desselben in allgemeiften Schilderung 
gen, S* %n Ps. 107 und 109. Schön hat Ewald den Cha- 
rakter des Fs* entwickelt , ein sich Yersenken in die Tiefen 
des göttlichen Wesens mit sittlicher Energie nnd klarem 
Bewnsstsejn; daher auch ohne Terirrung zum fantheis- 
mns» Er ist also wohl Prodnct des religiöseii Nachden- 
kens eines nachexl lisch en Juden, welcher seine Anhäng- 
lichkeit an Jehova stärken wollte (V, 24.) hej wirklickeßj 
oder bloss möglichen Yersnehungen xum Götzendienste^ ^ ^ 

]• Stets 2a 6lög6B. Yon DaTid. Ein Ge* 

Jehova;j du hast mich erforscht und kennest — 
2- Ja^ du keoLJiBt mein Sitten und mein Auf- 
.o- iMi: stelißj 

Merkest meine Gedanken von fern. 
3* Mein Gehen und mein Liegen sichtest da^ 

Und hist Tertraut mit allen meineii Wegeni** 
4. Denn nicht ein W ort ist anf mdner Zunge, 

Siehe, Jehora^ du kennst es ganz« 

5i Hinten und vorn hast du mich eingeschlnssen 

.riH Und legest auf mich deine Hand. 

6. Zu wunderbar ist die Einsieht mir^ 

Zti hoch: ich kann sie nickt hezwingen. 

23# 
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7. WoWn soll ich gehn tpr deinem C^idte 
Und wohin vor deinem Antlitz fliehn? 

8. Wenn ich znm Himmei stiege: dn bist dal 
Und macht' ich snm Bett die UnteFwelt: siehe^ 

da bist du ! 

9. Hob* ich der Morgenröthe Flügel, 
Wohnt* ich am Meeres -Ende: 

10. Aach da wärde ^eine Hand mich leiten 

Und mich fassen deine Rechte. 
IL Und sjiräeh' ich: nur Finsterniss soll michnm* 

dammern, 

Und Nacht sey das Licht nm mich her: 
t% So ist auch Finsterniss nicht finster vor dir. 

Und die Nacht hell wie der Tag, 

Gleich Finsterniss und Lieht 

13, Denn dn hast meine Nieren hek*eitety 

Mich gewirkt im Leibe meiner Matter« 
14.:Icli lobe dich > weil idi' ein stannenslrärtlies 

Wnnder bin. 

Wunderbar sind deine WeAe^ 

Und meine Seel*: empfindet's tiei 
15, Nicht yerborgen wiar dir mein Wesen, 

Da ich gebildet ward insgeheim^ 

.Gewebt: ät den Tiefeln der Erde» - '^^ 
16iMeinea Keim sahen deine Angenli «"> 

Und'.anf dmn Bach war das Alles geiMdii%bdti^ 
^ Die Tage, die bestimmt waren. 

Eh' einer von ihnen war. 
17. Mir aber' — wie thener sind deine Gedanken, 

Gott! 

Wie grwf ihre Summen I 



^4m 

!& WtU idi fito säUen: sk sUd mebr ak Sand. 
Ich erwoclie, wti bin noch bey dir» 

1«. O wenn dntSdten walltcsty Gott / den Freyler! 
und ihr Blntmenschen, weichet ron mir! 

20. Sic sprechen dich znr Missethat ans. 
Sich erhebend znm Bösen , deine Feinde. 

21. Sollt* ich nicht hassen, die didi, Jehora, has- 

sen? 
Nicht deine Widersacher rerabschen'n? 

22. Mit ToUem Hasse hass' ich siel 
Feinde sind sie mir! 

23. Erforsche mich, Gott, nnd erkenne mein Herz! 
Prüfe mich^ nnd erkenne meine Gedanken! 

24L Und sieh> ob Schmerzen»^ Weise an mir sey. 
Und leke mich zn ew'ger Weise! 

V. 1, KeniM. Die Rede wird sinnend abg^ebrochen 
nai Y. i. nachdr&cklich yerrollstindigt. — T. 2. Die 
Gegensätie, wie oft, snr Beselchnnng^ der DniTersalitäl. 
rrnt steht hier ei§pratkünlieh in der Bedeutung : genau er> 
forschen. Entweder: wnrf schaufeln, und daher Richten. 
Oder (nach Coccejus) mit Anspielung auf n'i^T die Spanne 
(von demselben Staqume) : mit der Spanne ausmessen, — 
V* 4. Denn 'da du mein Inneres kennst (das Wort , die 
es laut geworden); wie sollte dir meine «^«ere Lage rer-^ 
borgen sejn? •— V* 5. Auf michy so dass du mich 
sieht bloss Ton beiden Seiten,, sondern auch v4H ^ben 
haltst. Das Bild Tielleicht hergenommen von der den Säug- 
Uttg umfangenden Mutter. — Fl 6. tüTi (ohne Artikel) 
ist dem Sinne naeh yoriuizustellen : dies ist eine Einsicht, 
welche meine Kräfte übersteigt (vgl. 13, 5.). — V. it. 
tf\'A kann hier die gewöhnliche Bedeutung: überfallen, ha- 
ben (s. Gesenitts und de Wette). Aber da unser Yerf« so 
Tiele gellene Wöeter und Formen hat,^ ist es noch passen^ 



Meme Däq^iieriuig 9>U: ^ur FiMtfri^ift^ -«egn.» ^#1« de« 
ähnlichen Wnnsch Hieb 3, 9.: finster seyen ihrer Dämme- 
tuvg (Cf^j) Sterne! sie haäRve aaC Lichi^) waA «s^koinlie 
nicht! nnd.. 8^ «chaue nicht .4er^ ^f^i^efir^d^e Wi^ipern! 
Und Nachts Der Parallelismns van y, 9*.lQ.fordeol, 4ies 
noch znm Vordersatze za ziehn. Wäre es Nachsatz, so 
würde das ferbindende 1 fehlen, nnd Y. tö. stände dann 
zieMlicK mätt;^ «fls* ist eiii Otj^morbn: V^rsteickte iok mieh 
80, dass, was sonst Tag ist, für mich Nacht wäre, — 
K 12. tpttfB2, ifOransi wie 100, 39«; w^be^! dean tfto^ 
steht für 5T">dsW. ^ , , ' 

F'« 13. Dn -rnnsst mich wohl kennen; denn dn: bist ja 
mein Schöpfer. 7- F^. 15. Mein Wesen. Man Icann •'jgajj 
lesen, öder annehmen, dass d^b auch 6<?&eti» heisse , oder 
dass e9 s^j: fobur^ td ^uod fnktfietj inhstaniiä. Tie* 
ßen der Erde^ niud, wie «terContext lehrt, nichts weiter 
als bildliche Bi^zeichiinng d%B jMkfterwhomesJi -^ V. 16. 
D^D aiiticipirt das folgende d*^^*^; jedoch so, dass dieses 
neben der Zeiida«er anch alle SrAiMbal^ nmfasit. — ^ 
Vi 17. 'h steht al^^kMich yori^. Bit 'sisd Ineite Ge- 
.daiiken rottfg Itlar (V* 13.); mir aber tK« Dieinigeii k«^ 
neswegs« "np^i-luMr ^^ie 49, 9.)>BeBiftdinaiig des %u T&^ir- 
fvif, daher Un^crcicbbaren. — ^ F*. 18^ ^Sry dit. irrig 
vergleicht Bachs 3^ 6.; denn ton Erhaltung' i^ähr#nd des 
Schlafs kann hier n^^ch dem ParaUetismns nicht die Rede 
seyn. Sondern 63, 7^ 4st zu vergleichen« DWNii^d^keii 
äbw dich j^ wie««h es bej^m Einschlafen abgiBbr#clien , ihnss 
jeh bej'm Evwaehen fortsetzen , . weiF' es nnergründHi^ ist. 
yieUeicht aber denkt 4er Dichter nidttttnpbffischeli'Sclilal, 
sondern ün ein sich Vertiefen iti did Gottheit, *v^bbey, wie 
,i|B Sehkife^ d4e A.iissehwe}t versehrwindet. -*- JT., 19. 
Slaii non vor >dem 'Ailwissenifeen ^va ^bezetigen, dass* er Von 
Götzendienst fern sej^ bricht der Dichter üffeerroU in eine 
Yerwnuschiing g^g9ü dw Götzendiener aus. ^ Bhämen^ 
iMchen nennt er ^sie i]li;icUo«e, wegen' ihrefr Bint'-Libati»- 
n»Ä <|6,j4-).-^ f. 2(K ^y^S>i naiAKlsöige SbhreÖwtft 



flUr «rmt^. Sie 8pHS<dieli tfoH^^s Nahill«h tfWäi" a«s; >äb«r^ 

stellt onttectir ffiir tne$nt);v fi^nti ^ wie ^Wdliätttsk^ die Sftftdif' 

liiert -atiffaneii, ' da Ä*teh Y; 2. W^ Jför hriV «»* V. 9** 
m*^ 9it y^*i stÄtfd, HitÄlg*8 Cöi^ectiiwiij'^iiiti demSliiÄ 
am «tllftItM! V^ sf r«cbe& zur BIIM4& ans'^ildhseii ^NAlHtteli' 
(«f^T)" sind also «kiiHÖÄfj^j^ Pa^eild refgMi^ SiA^^ 24,6^. 

W ^(J Fdrm öTsVph 's. ait'8, $. — * F. *8. Bie*^ erkMMr 
mäa seht d^otfiiÄ die slreigliedrig^ Ultt«1^1trt]ii»iftitf^M licff 
Strepketj. — ST. 24. Ifirj hier im dflfgmatis^hettSiÄtffer 
Religion. Der Götzendienst bringt Schmerh^H (W^ 4.)f 
die Vahre Religion ist ewi^ nnd führt zu ewiger Yerbin- 
dnn^^ HHt Gott '(!§, ti.). 1 ts i^ dM^^el*kwürdi^ wie 
viele Parallelen Ps. 16. zu dem nnsrigen hhietL Was im 
Anfang des .Ps. als ^eberzeiigong, ^as ^wird I^ier, a^ fo- 
bel adsgiBsprochen.* ' "' < '' ' ' . ?• !> ; ; • .« 



,t: * 






CXL. 



M'ii')*! 



Hilf mir^ :^ehop(^^ ^gen^die ßihm C^f-Mk. #/»»*C* 
mem« Feinde 11.0 — 12)7 Icn tveii», aass du dem F/om- 

'tken'h&ftiiimi). '•'[ ■ • ■' " "■■'" '■""'" ' '''' •'" 

Drei^. und .zweigliedrige Strophen mit einander al| wech- 
selnd; die drei ersten auch mit Seläh bezeichnet« — 'Dass 
Ps. 140 — 143. in Einem Ton^ ges(*rieÄen' sind j irtid wahr- 
scheinlich von Einem Dichter herrühren, hat Ewald richtig 
erkannt': 'ich halt(5 sie für ^eineii Naditra^'aK^-^ldatidfsdier 
Lieder J »DiMt-^etaU iei litnrgiMli ^»eMMi )1irei#e» hMi bis- 



heijgeii P«a)ivu»i : werben wiv, Uv a^f eiuul wMer im 
d^ lebk^en Wechsel der E|iipfi«d|iii{^eB» wi^ er ;?#. 3 ff. 
kerrsehte, zsrUckyersetiU. De Wette> EiiiTF»rf j dfas JQa- 
gea über böse Zangen in den meisten Klagpsalme« tot-- 
konuaen ^ sck^nt mir nicht ^rhe|l»)lich ;, wie ja aneh ^ 4er 
Mangel speeiell-hislerisieher Züge Kam. Charakter d^ h«-* 
brüisdhen PiHtoie «inerhaiipl gdiöri,. F9» 144r. 145!« ^agef^en 
geben mehr Blnmenleisen. aas DffiriitiA^n Psalmen; . and 
vielleioht inpss maiir ^abey« .steha bleiben,, dass 140^^146. 
sammtlich Liejler ii$ Daviiisghitr ilfa«wr-8anß, weiche, 
im Si^aae: d«» STaagogefUr-Geßaugba^s,, 9m4 a« 139« an* 
schliessen. als Klag^.des. fromaijQn .491*9^ gegen die Be* 
dr&Qkaag)der GöjUcffidiener* . i . 

1. Stets, a1^si^g;en, Eii».€re9aiig tob Da- 

2. Befreie mich, Jehora, vom bösen Menschen^ 
Tor. dem Gewaltthätigen bewahre mich! 

3« Die Böses ersinnen im Herzen, 
Den ganzen Tag in Kriegen leben« 

4« Sie spitzen ihre Zange wie die Schlange. 
Otterngift ist nnter ihren Lippen. Selah. 

5« Behüte mich, Jah^mV ^or den Händen des 

j^revlers ! 
Toi* d^m Gewaltthätigen bewahre mich, 
nelche sinnen, meine Scliritte nmznstossen! 
6« Es verstecken Stolze eine Sclil)ui^e mir nnd 

Stricke, 
Breiten ^in Netz aus znr Seite des Weges; 
Fallen stellen sie mir. Selab. i {. ^ 

. 7t Ich spreche zu. JT^hoY^: ii|ein Gott Ikißt dn! 
i Höre^ 3ekmt^^ meines Flehens Stimiiet 
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8. JdboYE, Herrj meiiie mächte Httlfe! 

Dn deckst mein Haupt am Tage 4er Waffen. 

9. Giel) nicht, Jelioya, was der Frerler wünscht! 
Ihr Sinnen lass ||(^^s:^Mngen, (so dass) sie 

stolz werden I Selah. 

.Das Ünlieil i]irer Lippen bedecke siel ^ 

li. Fallen ther «ie lUhlen! 

• ' (Jehera) würfe sie in'd Fener^ 

In Flnthen« dass sie sich nicht wieder erheben! 

12. Der Yerläumder stehe nicht fest anf EJrdi^nl 
DerjGeyialtth^tliige j ihA jage das tJAgliick>«(ro98|r 
./:• •-.' ; weise! , : — /^ * ...r- 

\%m Ich weiss j, dass Jehora schaffen wird den fim§ 

des Dilders^ i 

Das Recht der Armen« 
14* Nnr die I^irommen werden deinem Nahmen danken« 
. ^ l^phnen werden die Rechtschaffenen vor deinem 

Angesicht 

1^. 3« Der Plarai besieht sich hier, wie Y« 5. (wn 
eine Art yon Refraia statt findet) auf das Yorhergeheude 
Dppyel-Sobjf^ct«— JLeb^n» Worilhh habitafU bellß (vgl^ 
5^ 6,) Q^d dif a j^oetiach (wie 22, 4*) fär t^ti in bellis ver^ 
$antur. Es ist daher uicbt nöthig, die Bedentimg y^n n^, 
erregen, xu entlehnen, — JT, 7*. Reminiscenz ans 16,2«. 
Dreimal wird in dieser mittelsten Strophe Jehova angere- 
det. — jT« 8« Der Waffen. Ein acht Davidischer Aus- 
dmck nach t^. 18. — V. 11. Nach 11, 8. — K 14. 
Hier ist der Stnii dieser biidlieheit Redensali sMkr dent- 
lich.; Tgl. «0^11(4lyl3,. ^ ' .) .' . .;:. i./..^ .. 
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ÜSre, Mova^ mein Gebft i(<r,r^)* .ß^^ ^»1^ fur 
sündlichen Reifehj w%d1äf$ jiiichlieher dem Tiublder 
Frommefi, älä den ^nfrßkAn^e/h'der ßö^ adörcken 
(3 — 5) ! Nachsichtig umrdhn grausame Fe^M tiän m^ 
bändelt (6. 7> SrXiiilse dtt mich «or tinm i|(ar^ 10) ! 

Das ^chemji isl sehr regelmässig .2, 3, !|t, 3«. — Onm4- 
ton d^es GTaiizeii ist die Vorsicht und Sanftmath des ÖicKters 
bej heft{gen'tWf<%tiiigeii' ^iiier F^^ittfleV f)k nitum prä- 
gnante Kürze der Spraieke 'ein hohes Alter Terräth, nnd 
.T.6.7. historische Anslegong fordern; so kann man mit 
gtffielk fGtmk^ Hie Stbätion dM* Bs. «ns t Sam. 24.> Wkl4- 
ren. Dayid, auf dek; fliehst) tror Sani der äussersten Noth 
Preis gegeben, befindet 8iclfjiqi|J^utfi^griuifde .i^n^r; Höhle, 
wo Sa]i|l,, jQf 3090 Maijp , fc;ej^leitet^ 8i(?^k ,»^1^^ Iqft 
(y. 3. 4.). t)aTid'^ Genossen, wollen, die Gelegenj^eit be- 
nntzen; aber 1)aTid' lasst "dem^Skul liiein I^eid tniin (Y. 8.)^ 
und überzeugt nachh^f in di^muthsrollen Worten den Kö- 
nig Ton meinem (David's) schonenden Verhalten (V, 12.). 
Wairum hsiriä häch fliesei'"Scfe'ne iinse^n ]|?d. nicht ^^habe 
dichten können (d6 Wett<^), Ist liic^ht etnzusehnlV' 'da' jft seine 
Gefahr, und seine' Veröncih'nng noch fdrtdauefien. ' — '• ' 'Frei- 
lich aber, entscheidende Giränd^ Us^en sici in efoldh'in Din- 
gen nicht anfuhren. : •. ' . f . 1 . .* 

1* Gesang rpn David. / i 

^ehorai. ich rufe di^h: eile für m/ch} ., 
. .*Häre vmnß Stimi^e> lia.kli zu„iiir,x^ß! 

2. Feststelle mein Gebet alisi \f eikk*an<^k Hi dit. 
Das Aniheben meiner Hände als Abcwid*- Opfer! 






^4ü 

Eine Hiit vbr*^di<J 'pAf meiner Lijijpen! 
4»^ Lass.. nicni ^eia Herz ,sic1i i^eigen zn .^twas 

A» JBaadliiBgWMSi^ii Ebeji>i^n;f^4^iveLt .^ . (^ 
Mit Mäimem, \die UdUeö^ Anul : • ' - - 
Und nii^hlr itii%' i^ kosten itee 'LeelelAlisM^ 
75. Scklägt mict ein *'#omiÄerrÄäb^i^;iIW$^^^^ ' 
TTnd tadelf ermicii, Oel fiir's Hanpt.' ,.\. 

JVicW weig r e sich piein Happt , i^^iifi er jpliäl^ 

i Und; beten mU icji ^ej ilur^n l/ngÜf^sfäUi^nMr 

I 6^ E^ilä^M»^. waridpn^.aÄ den Fe^r^l^ji^eii, %e 

Und-h8Tt«ki ittein« Worte^'iaro'Sie'liebfi^f^^ 
^.^Wie m^A Pöfclie« zieM nÄd pflügt in der Hfd(^ 
" ' tV^ii^dei nüsre CHiedfer ierstfeiit Mü äAui Rün'db 

' der tTnterwelt. ' \ 

B. Denk anf ilicli« Jehovä^ Berr« 'flickt) Vein 

. , Ztt.dtr flflpht'.iclii gipj» nicht Preis ^^ii^e,|S>^JI^ 
9. B«biUe Bucb rw. der. Scblingwty. die ^iemii; iegas, 
' ünd^a«!! Fallen (ter^UebritliittcpM- < > i.r 

l«. FfellWi mftssefa in ihre Ne^ «e 'FretM, "* 
Bis 4ass icÜ ganz" entäciilttpfel" ' ' ." "' 

r. 2i 'fßin ifct (^H40, 12.) iewtlhltfe* A€sdtiiteli'flfr 
^^. NfimÜdi Morgen -Welhrartcli' und Abeiim^)»ft¥* ilnÄnA 

Ab^ndopfer bloss BIM Mi» Seitänäigm^ isi^' ^ dbl^^ttüi 
durftW ii{«hl"(l^hlfes9^nV ^^^^ nnsef^ P#.^hi ÄbttAfdlMd se^ 
Xiia«5h'B#aId).— • ♦^. 3i Wie ji-n^f »HrM tttri*'r!';*§^^to 
fctcKt^n^4lk*läitbfltant, f^cMMUttdi. ' '^Isr^Hrftilker^ ii^* ^^ 
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f. Biit^'^ck»!!«« 'Med 'Ti»B*BaTiil>i> WU «i< 

Ji. .liant in . Jeliby a will ' ich sclireieii. ' 

l^aii( zu Jolic^ira yUl ^h'fl^W; r r . 
• 3. ' WiH'^MseliHttenr ras ihm ute^ii^ Srafi^feü^ 

* Mei^« A«^ vdr ilito fciind tbliii; 
,4vWenn oinmächtig in inir m^ ' 

. Si^ ^ennsi d^ii ni^ejiiiea^ Pfa^.. \ 
Auf dem Wege, den ich wandle^ 
Haben sie mir eine Schlin^^e rersteckt 



laj^v 



5* Blicke znr Rechten, nnd schane! 
Da ist Niemand, der mich kennte 
Dahin meine Znflncht, 
Und Niemand, J^ |^ lieiner Seele fragt. 

6* {ch scl^-Qie.zn dir. Jehova! 
Spreche: du bist mjcme ^^nflucht. 
Mein Theil im Lande der Lebenden! 
T/Merte auf mein JÖ'iehen: 
, . Dejwflij ijdllfc )bin sehr el^nd^^! ,, /, :, 
i- |!ntf^i9Si ipich meiiiM. Yerfolgerm; ,; >, 

. DeHE ^sie sind ihir E«i>aföohti^! f^ '. / - . 
a Führ'/auB deiii Kerkelr Wine Seele, 
' Da^s icn ,3eiiäen I^^hn^en lofeeT 
, Üw i if^ch , Tf^er^ietiit, ^iq Bl^oflun^ju sich >9iMBn^elii^ 

vW^:dii wir woUthwt» 
• »" \ ' ••■/■" ü'f i ■ • ! • -;;•..., ,>, / . ,\ . -. -' ' , . 
/ ' FlAbi S^^henmfi Gedrängter Antdroekitr: 84 üth^ 
%i^\mf^ der Gfdimke, dass ,da.:«etne iSollidk8•le::kelUl8L. 
— .^. «.r M^Miiid rtli^ iiipM BmM i(Mdi KiMoki) ali< 



InfinitiTe far die 1. Pers. tc^ \j^w]ffyjf;if s,^l^^^vji^zifar, 
weil erst eIjyen^TO|flier Gottes Allwissenheit ^eschildei^ wor- 
den. XBer lässt sich woM das Djchtergefuhl durch solche 
Conseqnenxen beschränkent fV^l« Ps, 22.). Zur Rechten 
hat sdibtf Ji HlIHi(aiiaeir«^'McMi^ ^i*ääi ei^ftÜbllj «r(ii znr 
thtaidoadbn00>lBä4»tihfliinhtB fckttdLiä Ief),]iull21)f5. 
— ff#( ?^. JBer Jlftrfll^HsBWjna i«jrf^l|i; g|n^^df,||i^ntliGh 
Ton y. 4. an besteht fast jeder Vers ans je zwei und ^wei 
ganz ^wxf,pL ^^ar^ljlplen,; rt ,:f7. J5tM?i|V;A «fr^^^/f^ tfm- 
quam corona facta ftd me conßuefitx zum, theil ahmen- 
den , Glückwünsche. ^ . . . . . ! 

i . . ■ . ! . • - '1*1 



icÄ '/^Ae AM .^em^^^ vffi önade (i.'^yiey'dfen Verfolgun- 
gen der'Feifi^ (jJ4) tifüt'gedenhe der bisherigen Fuh- 
rungen Gottes (5. 6). Möge Jehova bald helfen (7. 8), 
mich vor Sünde bewahren (9. 10) und meine Feinde 
vertilgen {iUi2)\ i.,,,: . , : ; ,■. ; .r 

Dnrch Selah bey; V.*W Wird der Fb. iit i^ei gleiche 
Hälften zerl^ti> -^ < 04^1- ton 'DAvid'^SNijry-listit' lieh ij» 
•0 fml.bizW4!JfrtSrHlS'iinaB /Mt ab jeder; Zf^lt-fluMlIelen 
ans aiMj?sf|IXwJ4^cl^en,,S»iU*e».jwh^eiisp^ ^n^is- 

sen berechtigt nns dieser Umstand^ ?^^S\ 4^^^. Dft^idjschen 
yraprung bestimmt al)zulwgnen. nnd anc^ diesen £s. anf 
die'iallgedleinen j^atiotfalfeinde zii Iieziehn; 'denn er iK nicht 
ohne Originaiitä« (V:'2. iOJ^^hind hrrt keitte^^gft deA Ton 
einer matten Znsammenstoppelnng. Nur mnss man di^ 
SitdatkniljiUcl^triiiifeiff'XeilümMm iin»tleil;*iiH- f>iBniit ab- 
gezeichnet dnrch Tiefe derVeligiiiis^Pittjirfü^lh(T«^ iO.)- 
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1. (sresang ron David. 

Jelioya^ höre mein Gebet! merke aii|meui l$le- 

In deiner Trene bilf mir, in deiwr Gitte ! . 
% Und gek nickt iil's Gerickt mit deinem Kneclite f 
' Denn kein Lebendiger »it iror dir gereckt. 

S; Denn es rerfolgt ein Feind meine Seele, 

Zermalmt zu Boden mein Leben, 

Bringt micb in Finsternisse, gleick ewig 'itodten. 
4* TJnd oknmäcktig ist in mir mein Geist, 

In meinem Innern erstarrt mein Herz. 

5* Ick erinnre mick der Tage der Yorzeit, 

Denke an alles dein Tknn. 

Ueber deiner I^ide :^'e]%e sinne ick. 
€• Breite meine Hände Izii dir ans. 

Meine Seele ^ wie ein dürres Land (sckniacktet) 
nack dir^ Sel^« ^^ 



7. Eilends kilf mir^ Jehova! 

Es Terzekrt sick mein G^. 

Yerbirg dein Antlitz nickt vor mir ! 
' Sonst gleick' ick den in die Grnft G^srnnkeien. 
81. Las» mick am Morgen kören deiAte Hild! 

Denn änf dick rertrane ich. 

£iass mick wissen, den Weg, den ich, gekn soll! 

Denn zn dir erkeb* ick meine. Seeißt 

9i Befreie mick tqa meinien Feinden, Jekovat 
Anf dick leg* ick es. <: 



10. Lehre mich deinen Willen zn thnn! 
Denn dn bist mein Gott. 

Dein guter Geist .l#it^ vMk anf ebenem Boden! 
^ ^ * ' 'v 

11. Um deines Nahmens willen, Jehova, wirst dn 

mich beleben, 
Bnrch deine Güte ans der Angst führen meine 
Seele; 
1% Und dnroh deine Hnld tilgeik meine Feinde. 
Ja^ dn bringst nm alle Bedränger meiner Seele^ 
.Weil Ich dein Knecht bin. 

P^» 1. in der zweiten ^eile sind zwei Prädikate yer- 
bun den (wie 69^ 14.) , nm den zwei Theilen der ersten zu 
entsprechen, n^'^^ hier GütCj weil 4er folgende Y. den 
ße^riif der (jerechtigkeit ansschliess^. Ebei^ so Y, 11, (wo 
die Hnld parallel ist). — r. 3. Vgl 7, 8. Ewig ist zu 
Todten ein epitheton perpetuum^ die nie zum Leben zn- 
rückkehren. — P". 4. "»^ij , der Ausdruck hier und 142, 4. 
hat seine Quelle in 42, 5, — F« 5. ist mit 77, 6. 7. V. 6, 
mit 63, 2. Y. 7, mit 28, 1. Y. 8. mit 5^ 4. verwandt. Es ist 
merkwürdig, wie Y. 3 — 6. und Y* 9 — 11. zwei- und 
dreigliedrige Yerse regelmässig wechseln, während Y. 1« 
2. 7. 8. Zweigliedrigkeit herrschend ist. — V. 9. no? 
heisst hier: etwas wie eine Decke legen} daher gleichbe- 
deutend mit "-i*» b^j b\\ (22, 9.) i es Gott überlassen. We- 
niger sprechend scheine^ die LXX ■»ij'^Dij gelesen zu ha- 
ben. — y^ 10. Böden. Öer Yerf, variirt den Ausdruck, 
Sonst gewöhnlich : auf ebenem Wege (5^ 9.). Der Einfluss 
des Gottesgeistes zor Erreichung der höheren Sittlichkeit^ 
(theoretisch und praktisch), ist hier noch deutlicher her- 
torgehoben wie 51, 13. — V. 12. JJ^naNJI. Das Präterit. 
soll zum Schluss noch ^r^s9^0 Gewissheit AttsdHicken^ als 
die vorhergehenden Fntnrd* 
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Gepriesen sey Jehova, der mir hilft (1. 2)! Der Mensch 
ohne Goii ist hülflos (3. 4). Darum homm^ o Gott 
(5: 6)' und befreie mich von den Feinden (7. 8)1 I>tr, 
dem Jße freier j will ich lobsingen (9 — 11); denn durch 
dich wird unser Staat blühen (12'— 14). Darum BkÜ 
jsnß(ib)\ 

Eine ganz eigentMinlicIie Go^po^ition. T.l — S.sin^d 
Daridisclie Blnmen, meist ans Ps. 18. gelesen, nnd in zwei- 
gliedrige Strophen griippirt, oft mit sehr losem Zusam- 
menhang (V. 3 — 6.) V. 9. beginnt (wiie schon Itnapp sah, 
nnd' wie ansdrücklich gesagt wird) ein neues Lied ^ dessen 
erst4 -Strophe (9 — 11;) nach 33, 2. 3. gebildet ist; die 
zweite' (12 — 14.) licheint auS einem verlohren gegangenen 
Stucke entlehnt, nnd V. 15. setzte der Componist als Schlnss 
hfhzQ« .Bas Ganze ist also wohl ei^e Sammlung Baridi- 
stilicr Phraseii,' tind man kann nni^ nach dem Zwecke der- 
selben fragen. Die jüdische Natfon (V. 12—15.) nach 
dem Exil (V.T.) spricht hier ihre Hoffnungen' ifi Dävidi- 
s6hen Worten ' ans. V. 10. bestätigt diese' Vermulhnng. 
V. 12. wird sehr Schroff mit «^töifiit angeknüpft. — Uebri- 
gens sind 144 — 150. eine heilige Siebenzahl TOn Lobge- 
sängen zum Beschlnss, und zwar schildern die 4 ersten 
Gottes Wohlthaten, die 3 letzten den ihm gebührenden Preis. 

1. Von David. 

Gepriesen sey Jehora, mein Fels^ 
Dei* meine Hände übt znm Angriff 
Und »ifsine Finger znm Kri^! 

2. Meine Huld nnd mein Hört> 
Meine Burg nnd mein Befreier! 
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Mein SqUld^ und z« dem ich flüchte. 
Und der mir Völker unterwirft! 

3. Jehoya, was. ist der Mensch^ da^s du ihn be- 
; • ,. merkst^ 

Und der M^ußchensohn^. dai^s d|i, ihn beachtest? 
4* Der Mensch^ e^em Hauche glqicjit er« , ; 

Seine Tage wie, ein schwindender Sqhat|;en. 

5. Jehora^ neige deinen Himmel und steig' herab! 
Rähre ,die ^erge an^ dass sie dampftia!; ./> 

6. Laas'bUtz^y und iserstr^eue.sie! ' 
Sende deine Pfeile 3 und rerwirre sie! 

7. Strecke deine Hände mä der Höh, befreie mich! 
Und reiss mich aus den vielen Wassern, 
Aus der Hand der Fremdlinge, 

8. Deren Mund Eitles ^redet . 
Und ihre Rechte ist betrflglichl ' , 



9. Gott, ein neues' Lied will ich dir singeit,^ 
' Auf der Zcihnöaiten- Harfe' dir spielen, 

10. i)er du Sieg verleihst den Königen, 

Der du David,; deinen Knecht, erlöset hast 
vom hosen. Schwerte. 

11. Erlasse mich, und befrei« mich von den Fremd- 
' lingen. 

Deren Mund Eitles redete 
Und ihre Rechte ist betrügUch! 

12. Unsere Söhne seyen wie Pflänzlinge, 
Au£w^hsend in ihrer Jugend, 

29* 
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Ansgehantett als Bild wk eitiem Püllisfe« 

13. Unsre Speicher seyen voll, 
l$^«tt(leiid eM Ati näfcti fler attd^m; 
Unsere Scliaafe tti Tausenden sich melirend^ 

' %ä ti^titMs^hAkn in üA^i^rn Oehblten! 

14. Ünsi-e Ftlrsteii Ai(J*t5n attA-ecLt ötfelielil 
l(«i<i fi^inbtüth lä^y uhA kM AtL^ln^^ 
Und kein Geschrei anf nnsern Strassen!. 

15. H«il A^m Tülk^i deitt es ä^ |t^litl 
Heil dent t'tolke^ i^im Gott Jek«Vä Ml 

V. i. aas ity 36. )^. 2. ans 18, 3 nnd 48. In der 
letzteren Stelle lesea wir ü"»)??} wofftr 2 Sara. 22, 44. und 
\Ak€ *>^ steht. Da nun* m nnserm. Ps. Israel redet, so 
darf mkÄ ättif keilie W^ist^ mein ^ö/Jb über^^tzen. Son- 
dern es ist in beid^ 8«^!^ «ntW^e^r ^Ift^ ^tene l^laral- 
Fonn, oder ein dnrch Ifftknii fot%«^fli[lttll^ S^kt^ibfehler 
(den aucli die LXX kimntc»)» Israöl debkt dabe)" aU seine 
Siege durch den Messias (wie 118, 10.). — V. 3. aas 
8, 5. — r. 4. ans 102, 12. — V. 5. aas 108, 10. 104, 32. 
— r.6. aus IMö,-- r.7. ans 18, 17. — V. 8. ans 12,3. 
26, IT). — y. 9. aus 33, 2. 3. — V. 10. David^ als Vor- 
bild des ludisctien Totks. Wie ihn damals , wirst in auch 
nns jetzt tcTAl <j^ hhiJlic)ien )K5fti^en «ffMteli^ denn Ton 
dh^ bähgt dM* g}^ ^ K!iifti^ aU «^ F. 11. ttiefrain 
ans y..74 A. -^ Fw £1« itfK ist nicht au/^ liflM«, sondern 

v-j - »r ' 

reine Abkajlpfimgs^ Partikel 3 #oflnrch dfer Cott|^laMr dcb 
Uebergaug zn einem neuen Fragmente weniger schroff zu 
machen vermeinte. Mich (Y. li.)| das Judiscjie Volk, 
quorum filii n. s. w, Pjtänzlin^e y die in ilirer Jagend- 
kraft fröhlich aiifwä^häfeh ; wie 128, i. h*»':?Än tsl JBiM 
(wie 106, 20.) und b^-'n (ohne Artikel) nicht der Tempel, 
sondern jeder Ärfttsf. Di^t- Öifcliter denkt )sih z\erilcfie JF/- 
^urei» (Karyatiden, Lti^bi^erk tand dgl.), welche irttal ZtVr- 



Ausdruck m«^U also dje K^^ft ^?r Sphw »»d flie ^I^IMM^ 
Wt derTöcbter. — V. 13, IT)} eigeut^ick ^dtf $ «tq «m 
Yormthe aofspeicbert. -rr J^. 44. Nach der ge^ö^UcIi^ 
AualeguDg (BiUig, Ewald ^ de Welle) spU gn^g, a|?ifp<V 
coenum, das weibliche Rind sejn, und baoTs beladen 
und daher trächtig. AHein Letzteres kann nnr getragnen 
heissen. Dazu kommt, dass die Träcktigkeil des Viehes 
gi^nz heterogen ist mit den beiden fönenden GH^d^rii. - Yiel^ 
mehr steht hier ^x in der verwandten Chuldäiiieh^n Be- 
deutung heben, aufrichten, V^^)^ alsp anfgftrfphtet (E^ra 
6, 3.) und daher aufrecht stehend,^ P'^^i?^ Mnd dif Für- 
sten oder Stammeshäupter y und ihr Aufrephtstehn Zei- 
chen des Muthes und der Kraft (wie 110, 7.). Hiezii passt 
trefflich das Folgende. Nämlich y^^ {irruptio in muros) 
und rw^v {seil, ^'^y oder tios, civitas in bellum ejciens, 
Amos 5, 3. Zaohar« 9, 8.) si^d Gfegensatve, jenes^ einen 
Kri^, ^en mim erfei^ft,, diese? einen Kfieg» de|i ij^a» 
unternimmt (Belagert werden und Angreifen) bezeichnend. 
Also h^inerlei ^rt von Krieg wird mehr stattfinden. Gin 
Messianischer Zug; Zachar* 9, 10. ■ — V. 15. Wegen die- 
ses V. ist es nnthunlich, mit Luther und Geier, V. 12 — 14. 
als Worte der Fremden (V. lt.) zu betrachten. 



CXLV. 

Bin alpliabetischer Hymnus 4uf die wohlthä^ige^acM? 
welche Jehova in seiner Weltre^ierung besonders gegfu alle 
Leidenden offenbart. Seiner Allgemeinheit wegeti mns&f er 
fSr einen Terapelgesang angesehn werden, und dem I>äf4d 
mag er wohl nnr desshalb zugeschrieben seyn, weil er 
grösstentheils ans Doffidisdien Wntcpa vnd ift Qft^Sischer 
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Weise znsammeii^ teilt ist. Seii IhHleitdeii Vera Mt i^m 
Bneksiaben a hab^n die LXX iiklit unpassend e^änzt;' aber 
dfe Aecbth^h der Er^änzus^* bleibt doch pröblematisdi;''dä 
wir wissen, dass solche Irregnlaritäten fast id allen alt^ha- 
betischen Stucken' rörkommeA. S. die Vorbemericungen II. 3. 

1. liobgesang tob David. 

Ich.wUl didi erliebeii, mein Cfott^ da König! 
Und deinen Nahmen preisen in alle Ewigkeit« 

2. 'An jedem Tage will ich dich preisen 

, Und deinen Nahmen IbbeH in alle Ewigkeit 

3. Großs ist Jeliora, und sehr zu Ipbqn 

Und . seiqe (grosse unerforscblich. . i 

4. Ein Geschleckt dem andern rüh^it deine Werke^ 
Und verkündigt deine Machtthaten. . 

5; Ueber die glanzvolle Herrlichkeit deiner Pracht 
Und deine Wunder -Dinge will ich sinnen. 

6. Un^ die Macht deiner schrecklichen TWen 

spricht man aus; 
Und deine Gr4>sstluiten will ich. eratählen. 

7. Das Gedächtniss deiner grossen Güte strömt 

man aus^ 
Und deiner Gütigkeit jubelt man. 
' 8. Gnädig und erbarmend ist Jehova, 
Langmüthig und reich ^n Huld. 
9. Gütig ist Jehova gegen ÄUe^ 

Und sein Erbarmen (geht) auf alle seine Werke. 

10. Es loben dich, Jehova. , alle deine 'Werke 
Und deine Frommeii preisen dic^. 

11. Von der Herrlicl^eit deine? Königthnmsf a^g^n 

Und' deine Stärke erzählen «iie; 



12. Rmid zu thun den Menschenkindern deine Macht- 

thaten 
Und die herrliclhe Pracht deines Königthnms« 

13. Dein Königthnm ist für alle Ewigkeiten 
Und dein Reich dnrch alle Geschlechter. 

14. Es stützt Jehora alle Fallenden 
Und richtet auf alle Gebeugten. 

15. Aller Augen warten auf dich^ 

Und du giebst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit^ 

16. Oeffnest deine Hand^ 

Und sättigst alles Lebende mit Erwümichteni. 

17. Gütig ist Jehora in allen seinen Wegen 
Und huldvoll in allen seinen Werken, 

^8. Nahe ist Jehora Allen ^ die ihn anrufen, 
Die ihn anrufen mit Aufrichtigkeit. 

19. Den Wunsch seiner Verelu-er erfüllt er. 
Und ihr Geschrei hört er , und hiü't ilmeu. 

20. Es bewahrt Jehora AUe^ die Ihn licljeu; 
Aber alle Frerler rertilgt er. 

21* Jehorä's Lob soll mein Mund aussprechen; 
Und es^i^ise alles Fleisch seinen heiFgen Nah- 
men 
In alle Ewigkeit! 

V* 1 — 6..r^e^ der Ps. iu der ersten Person; so aaeh 
V..21.; sonst f^hue alle Personal -Beziehung. — V* 5. 
und y«'ll« In splclier Anhäafnng you Synonymen zeigt sich 
die sinkende poetische Kraft. — V.l und 17. wird n)5*Jifc 
dnrch deh Parallelismns deutlich als Gütigieit bezeichnet. 
— r. 8. aus 103, 8.; wie V. 15. aus 104, 27. — T. 9 
und 10. Y. 12 und 13. sieht man ^ wie das Seh Inss wort des 
Einen Y. den Gedanken des nächsten herbeygeführt hat. -^ 
V. 16. Wie '^TJt'i hier zu verstehen sey, lehrt Y. 19. — 



CXLVI. 

Lobt J^kwa (t 2)! denn HmpheHnmfekt e\Ulii. 4). 
Heil aber den^ J^hqvtß'-Verßhrem (6# 6)! denn pf hilft 
den Leidenden (7. 8) und stüt^zt die , Gottlosen {9. iO). 

Fünf gleiche S(v0pheu, 4i9^)ier, wiß gewolmlicti in 
a|]g«p^iK mwgja«5hfi» StftekW, W^ str^pg geso^4^ft sind. 
Der Ps. ist wohl dem Torigeln gleiqh^^^itig; denn i\^ eigen- 
thümliche Redensart Y. 8. stimmt mit 145^ 14. ütcrein. — 
In sieben Versen )commt Jehova Tor , nnd V. 8. steht er 
dreimal (ias'' TQigdyiov , URoh Jes. G.)) welches Absicht des 
Verf. gewesen in seyn scheint (s. ¥• 7), -r, 

1. Lobet jali! 

Lobe^ meine Seele, Jehova! 

2. Icli will Jebora loben mein Leben laiig 
Und meinem Gott spielen j^ so lang* ich Wi|» 

3« Yerlasst endi viebt auf FUnit^n, 

AirfMawcUen-Kiwder, die kme HttU« kaliw! 

4. Qqht ihr O^^tt a,w> ^o kebrep m «« ihrem 

Sftanb znriick. 
An dem Tage sind dahin ihr« Ansdiläge. 

5. Heil,^ wem der Gott Jakob 's hilft. 
Wer hoffet auf Jebora • seinen Gottf 

6. Der den Himmel nnd die Erde geiiiacht hat. 
Das Me^r^ und Alles, was in ihnen ist; 
Der Treue hält ewiglicbi» 

t. Er schafft Recht den Unterdrückten, 
tiiebt Brpt den Hungernden^ 
Jehova befreit die Gefangenen. 
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8. JehoYft macht sehend Blinde^ [' 
Jehova richtet ^nt Gebeugte, 
J^hova liebt Gerichte» , / 

§• Jehera behütet Fremdlinge, 
Waisen nnd Witwen erhält erj 
Aber den Weg der Frerler krümmt iff • . . 
10. Herrachen wird Jehora ewiglich» 

Dein Gott 9 o Zion, durch alle GeteUechter» 
» Lobet Jah! , 

V. 4. Zu ihrem Staube. Anspielung auf 90^ 9^ 
104, 29. bie Strophe ist weitiere Ausführung tob 118, 8. 9. 
und hat also den Sinn: das neue Israel Qrif arte 9^i|i ^eiJ 
nicht von irdischen Machthabern! — J^^ 5, Hilft. -Wört- 
lich: est in au^ilio ejus; wie 54, 6. — V* 6* /« ihnen^^ 
Da, also in den drei angeführten Natur -Reichen. — ' F". 8. 
Macht sehend. Wörtlich: öfl&et (die Augen)/ 'Ihr Aus- 
druck spielt deutlich an auf Jes. 35, 5. 43, 7; and bezeich- 
net also Beglüdkung des bisher ungUeklid^eii IpmäL - 



cxLvn. 

Lobet Jehova^ welcher mh 4^9 nm^^ I^T^^l n^pffiachi 
annimmt (1 — 6)! £r, der Aliherrscher ^ hat mchty 
wie Erdenkönige y an Kriegsheeren ^ sondern an der 
Frömmigheit der Menschen Gefallen (7—11). Jeru- 
salem lobe ihn, ah seinen Beächüizerj der nach der 
Winterkälie den Sotnmer schaß (12-r.i8), ^nd der 
nur br^^l 9ein Qe»ßi% gßg^bßn, ( J^« ^O)* 

Die Auffordemogen zum Lobe Jehova*s T. Uf toid 12. 
bilden dentUdie Absätze. Y. 10. 20. «M eia Efiphonem, 
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welches ibiter allen gpUlidifii WoJiUliat^ d^s G^seta^liesm- 
ders hervorhebt. Da nun Y. 16. 17. als Ein Vers fnsam- 
men gehören, so entsteht das Schema 6, 5, 6. mit dem 
Epiphonem. Aber in den Strophen werden die' 6eaanken 
spruchartig an einander gereiht; zum Theil, Reminiscenven 
ans Ps. 33* Nur die; , Schilderung in der dritten ^rophe 
erhebt sich zur Originalität; und V. 19, 20. berühren schön 
die VortreffKchkeil des Gesetzes, das Berührte dem weiteren 
Nachdenken überlässehd. -^ ))as <3aiize eigüet sich zu 
eiiKittiPiNsialiEliefle. Est seheii^i in die Zeit d^r Erbauung 
Jerusalems durch Nehemia zu gehören, nach Y. 2v 13. — 
War es Absicht^ dass Jah und Jehova siebenmal Toi:kom' 
iften^ 

i: Lobet Jah! 

.l)öiiii ^t ist*s, unserm Gott zu spielen; 

Denn ej3 ist lieblich: Loben geziemt sicL 
% JTeJioya ballet Jerusalem^ , 

Die Zerstreaten Isra^r» sammelt er^ 

3. Heilet^ 4ie gebro^cheü^n Herzens sind 
Und verbindet ihre Wunden. 

4. Er bestimmt die Zahl der Sterne^ 
Giebt ihnen allen Nahmen. 

5. Gross ist unser Herr und sehr mächtige 
Seine Einsicht iin^^sprechllich. 

6. Eia Erhalter der Duldenden ist Jebora^ 
^' ^Kriiiedrifft Freyler bis zum Boden. 



,^..\Smgt,Jeh^ya mit Preisen! 
, \^ vSf ielt nnseirm Gott a«f der Harfe! 

8. Der den ffimmd bedenkt mit Wolken, 
vj (MjPoF.Aer Ef/iöRege» bereite^,. 
,111 MioDieir idie. Berge: Grau lieryerbrii^ea- läart. 



O.'Der deift Vick sein Futter giebt, .. 

' * ' Den JBBgen Raben , die da rufen.' * '^ V 
iO.. Nicht an der Kiraft des Rosses hat ei* Lnst, 

Noch an Männer -Schenkeln Gefallen. 
11. Gefallen hat Jehora a» seinen Yerehrern, 

Die da harren auf seine Gnade. 



12. Preise, Jerusalem , Jehova! 

JMfB deinen Gott^» o ZionI \ , 

13» Denn er befestigt die Riegel deiner Thore, 

Segnet deine Söhn' in deiner MittO; 

14. Er macht dein Gebiet friedlich, ' 
Mit Waizen-Mark sättigt er dich: 

15. Sendet seinen Befehl zur Erde: 
Aufs Schnelleste läuft sein Wort. 

IC. Giebt Schnee wie "Wolle, 

Streuet Reif wie Asche.» k 
17. Wirft sein Eis hin wia Stückchen. 

Tor seinem Frost, wer kann bestehn? 
.18. Er sen4e,t sein Wort, und schmelzt sie; 

Lässt seinen Wind wehen: da rieseln Wasser. 

Id. Kundgethan hat er sein Wort an Jakob,* i 
Seine Geböte und Gesetze an! Isra&l. ' ' * 

20. §Jo that er keinem^ andern Volke; ' '' 

Un,d Gesetze, sie kennen sie iiicht ., 
Lobet Jahl 



i.-ii 



r". 1. nach 33, 1. Es ist Dank für die gegenwärtigen 
Wohlthaten JehoTa's , welche, die folgenden Participfia dar- 
stellen. — F. 4. Anspieltrtig auiP Jft9.40, ii. -^' ' 1^. 9. 
nach Hiob 38, 41. Ps: 1V4, 21. ^ Bit Rabek^i'^^hihr 
hungriges Gekrächz bekannt, kemnüeb; ^Olisl^tb. alich in 



der Geschichte, r4il BlU^ .^nii^h^eif Sp^^fuq^ r^r. — 
r. 10. 11. NacJi 33, le— 18. aW d^ ^tauA pft^nder: 
da^9 Krie{[shfere (ReiUerei pn^ FnssTolk) nicht so se^^i- 
tzen wie JehoTft. Hier hipgege« ist der Gedanke auf Jehova 
bezogen, bloss um den Gegensatz herroraaheben : er ist 
nicht wie ein irdis^er Könige sondorn Frömmigkeit soll 
in seinem Reiche herrschoB. tt- V, 15. Die Erwähnung 
der Fruchtbarkeit führt den Dichter auf ein^ Parabase 
über den Wechsel von' Winter und Sompier. — V. 16 
und 17. bilden Einen Vers, ei^e yiergliedrige Schilderung 
des Winters» Sie spielt an auf Hiob 97,' 6. Stüchchen, 
zu Tei*stehn von dem GhOtei» das mit dem Regen nieder- 
fällt. — Fl SQ. G€9et%€^ nämlieh bDiQiidfi^, g^offen- 
barte. x 



Jehovß müsse loben AJleSj was im Himmel (1 — 6)^ und 
was ßuf Erden ist (7 — 13)! Israel aber hat er he- 
^ sonders ntisgezeiehnef (14). - 

D^r Ps» ial ^i»«» ShiiHohen ßau wie ^er vorige Der 
Refrain V. ft »nÄ 13» J9t im »P Ps, 1Q7. äh^lich. -r^ Der 
Schluss des Psalters» fordert Alles (148.) ntt4 be^pnders 
Israel (149.) fiuf, Jehova zu (Preisen, und zwar mit allen 
Instrumente^ (150.). 

L Lobet Jah! 

X^QJbt ^^hora vom Himmel her! 
iLohtJibii in ^en BJpihwl > 
12/ Ldbt um, alle seine KngQlf 

LoM'fliity alli) seine Heere! 



9. Lobt ihn 9 Sonn« und Mond! -' 

Lobt ibn, alle Licbtgestirne ! 
4. Lobt ihn, Himmel des Ifimmels, 

Und ihr Gewässor über dem Qimmell 
5« Die müssen loben JehoTa'6 Nahmen; 

Deiin et* gebot f da wnrden si« -geschaffeb^ 
6. Und er stellte sife feit f&t iwmeif, attf ewig* 

Hat ein Gesetz gegeben, nnd wird es nicht 
überschreiten. 



7. Lobt Jehora ron der Erde her! 
Ihr UQgeheuer und alle Tiefen! 

8. Fener nnd Hagel ^ Schnee nnd Höhenrauch^ 
Sturmwind, der idin ^<iri rollbringt! 

9. Ihr Berge nnd alle Hügel, 

Fi*uchtbäilihe und alle C^dei-üf ^ 

10. Das Wild und alles Vieh, 
Gewfirm und geflügelte Vögel! 

11. Könige der Erde und alle Nationen, 
Fürsten und alle Richter auf Erden!, . ' 

12. Jünglinge und Jungfrauen,, j 
Greise zusammt di^n Knabai! ,.|, 

13. Die müssen preisen Jehova's Nahmen! 
Denn hoch ist sein Nähme allein. 
Sein Glanz übet Erd^ tind Hiititnel. 

14* Und er erhöht 4in Hörn seinem Volke> 
Lob allen iseia^n Fr^mmen^ 
DeuKindttnlsraiSl» dem Volk^ das ihtii.fealie. 
Lobet Jali! 

P"i 1. p^äm mmmid her^ wie V. 7. <;o>» ^tr iSrHe 
her ist PeriplirAse: of ix ra^ avQuvo^ (wie ^ id.), und 
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also dem zweiten G^ie^e' parallel. ., Uebrigeas wird das 
Lobet Jak \ in der ersten Strophe dnrch ein siebenmaliges: 
Lobt Jehova! in. der zweiten durch .sieben yerse ausge- 
führt. — V. 4. Was des Himmels Himmet sejy lernen 
wir ans der zweiten Zeile, nämlich die ^her der Atmo- 
sphäre befindlichen Schatzkammern '• des* Wassers. Vgl. 
104, 13. «-*-. F". 6. Die awtite Zeile schildert «die ewiff 
unverßndfirlichen Naturgesetze | wie 104, 13. r- V. M- 
Qol^e Macht nnd hohes Lob giebt er seinem Volke. Das 
ihm nahe^ als seine Priester. Wörtlich: Volk seiner Nähe. 



'I ,:U»t i 



CXLIX. 



Jehovä's rühme siehMraef (i^—ii^jund if^m^^fipfisinpendj 
nehme es Rache an den Heiden (5 — 9)! . ^ . 

Der tjrtäische . Kitiegesto)!! -des Li^d^^ g(>]it nicht auf 
die Gegenwaj^t^, sofi^rn auf üi^ Zfl^flpft^ > Je.m^Jfr-niupt 
lieh das Jn^sche Yolk nach dem Exil von den Plackereien 
seiner Nachbarn zn dnlden hatte (Nehem. 6.), desto höher 
steigerte sich sein RachegefiihI nüd die'Hoffmihg ahf Sieg 
durch den Messias. Vgl. zu 118, 10; 11. 

!• Lobet Jat! 

Singt Jehora «ij^ neues Lied, , , , 

Sein Lob in der Gemeinde der Frommen! 
2. Frene ^Ich feraei tseinies Schöpfers, - ' • 

Zion's Söhne firohkekeA ttW ihfen KBnig! 
•91 Loben sie seinen Nahmen mit Reigen^ ' ^ 

Spielen ihm mit Panke und HdrJte) t .; 
4. Denn GeMlen hat Jehova an seinem .Vollte> 

Sphmticket die Duldenden mit Heil. 



5. Frohlocken müssen die Frommeri JbiHättlletik^t, 
Jnbeln auf ihren Lagern!; ^ ^^ «> - ' 

6. Erhebnngen Gottes in jhpem Ebihlen ^^ » i 
Und ein l^'w^eischneidig^ Sehwbrt >iw ihrtei*' Aaifd ! 

7. Rachelen veliziehn am Am HeidenJ: * 
' Strafen an den Völkern; ■ '^« • • ' 

8. Zn 1)inden ihre Könige in Ketten ' ' ^ ^ ^ 
Und ihre Edlen iin. eiseriteiFeBselif;!i ^^ " * •« 

9. Zn YOUziehn an ihnen gesohriebefiiee ($6s4tz, 
Ehre ist das allen. seinen Frommend '* * ' ^* 
Lobet Jdi!= * -■ • i^^-^ ■»-■ '^''♦■*' 

T^m 5.* Herrlichkeit bezeichnet w^h^spheiulicl^ den 
Festschmuck, und bildet den Gegensatz' zu^ den Lagern: 
laetitia tarn publica, quam prtvata. — V^^ 6, .Füf den 
Gott, dem siie Hymnen singen, müssen sie, ancji^ ^6 Scjtiwei;^. 
ziehn. Zu bemerken ist, wie in dieser Sjtifpph^. ^P^ Verse^ 
an einander hangen. — V. 9. Geschrübefie^ Gesetz^ 
Wir wissen ans Nehem. 13., dass die spät^rea Juden,das^ 
Ton Mose particnlär in Beziehung auf die.^m^^nKs^^ 
naniter gegebene Ausrottungs - Gesetz (5 Mo^.^ 7^ 4.)^^uciii^ 
auf ihre Zeiten ausdehnen woÜteii. .- 



CL. 

Lobet Jehova allenthalben, wegen seiner Eigenichafien 
(1,2), und zwar mit allen Instrumenten (3 — 6)! 

So gering auch der poetische Werth dieses Stückes 
ist, so bildet es doch einen passenden Schluss des Psal- 
ters, noch Einmal gleichsam mit TolFiem Orchester auf ran - 
sehend. 



I 
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Lobt Gott in seikiem Heiligthtiml 
Lobt ikft in seinem mäcbt'gen Firmatndnt! 
% Idobt iihn wegen seiner Machtthaten I 
Lobt ibn ua/6k seiner vielen Grösse! 

3. Lobt ihn mit Hörnern Schall! 
Lobt ihn^mit Laut' nnd Harfe! 

4. Lobt ilpi nut PadL nnd Reigen! 
;Lobt ihn mit Saiten nnd Schaliiei! 

5. Lobt ihn. mit klingenden Cymbeln! 
Lobt ihn mit rauschenden Cymbeln ! 

6. Jeder Athem lobe Jah! 
Lobet iaht 

V» 1. ' D^r irdische Tempel stehi wohl im Gegensatz 
ata dem hiinmtischen , um Universalität anzuzeigen. ^ — 
1^. 3. ItW dollte man immer durch Üorn übersetzen, 
rfjstill düfeh Posanne. Est tuba d^irecti, sunt aeris 
cofnuä turH. — F. 5.' n;jn*nn bezeichnet ebne Zwei- 
fel di<} tt^ftbtieikden, Tyü also die hellklingenden Becken 
der morgenläi&discheh iMusik. — F. 6. Jeder Athem. 
Der allgemeinste Ansdrock , der dem Verf. am Schlüsse zu 
Gebote stand. 



Ualle« 

gedruckt i« der Gebaiiertchen Biiohdr«<Ae#ei 
Schwetschke. 
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